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  Eulenpost


  Har­ry Pot­ter war in vie­ler­lei Hin­sicht ein höchst un­ge­wöhn­li­cher Jun­ge. So hass­te er zum Bei­spiel die Som­mer­fe­ri­en mehr als jede an­de­re Zeit des Jah­res. Zu­dem woll­te er in den Fe­ri­en ei­gent­lich gern für die Schu­le ler­nen, doch er war ge­zwun­gen, dies heim­lich und in tiefs­ter Nacht zu tun. Und au­ßer­dem war er ein Zau­be­rer.


  Es war schon fast Mit­ter­nacht und er lag bäuch­lings im Bett, die Bett­de­cke wie ein Zelt über sei­nen Kopf ge­zo­gen, eine Ta­schen­lam­pe in der Hand und ein gro­ßes, in Le­der ge­bun­de­nes Buch (Ge­schich­te der Zau­be­rei von Bat­hil­da Bags­hot) ans Kopf­kis­sen ge­lehnt. Mit zu­sam­men­ge­zo­ge­nen Brau­en fuhr er mit der Spit­ze sei­ner Ad­lert­in­ten­fe­der über die Buch­sei­ten, auf der Su­che nach et­was Brauch­ba­rem für sei­nen Auf­satz: »Die He­xen­ver­bren­nung im vier­zehn­ten Jahr­hun­dert war voll­kom­men sinn­los. Er­ör­tern Sie die The­se«.


  Am Be­ginn ei­nes viel ver­spre­chen­den Ab­sat­zes hielt die Fe­der inne. Har­ry schob die Bril­le mit den run­den Glä­sern die Nase hoch, hielt die Ta­schen­lam­pe nä­her an das Buch und las:


  Im Mit­tel­al­ter hat­ten be­son­ders nicht­ma­gi­sche Men­schen (bes­ser be­kannt als Mug­gel) Angst vor der Zau­be­rei, wäh­rend sie zu­gleich kaum fä­hig wa­ren, sie zu er­ken­nen. In den sel­te­nen Fäl­len, da sie eine ech­te Hexe oder einen Zau­be­rer zu fas­sen be­ka­men, hat­te die Ver­bren­nung kei­ner­lei Wir­kung. Die Hexe oder der Zau­be­rer übte einen ein­fa­chen Flam­men­ge­frier-Zau­ber aus und schrie dann wie am Spieß, wäh­rend sie oder er in Wahr­heit nur ein an­ge­neh­mes Kit­zeln spür­te. Tat­säch­lich kam Wen­de­li­ne die Ul­ki­ge der­ma­ßen auf den Ge­schmack, dass sie sich nicht we­ni­ger als sie­ben­und­vier­zig Mal in ver­schie­de­nen Ver­klei­dun­gen fan­gen und ver­bren­nen ließ.


  Har­ry steck­te die Fe­der zwi­schen die Zäh­ne und kram­te un­ter dem Kopf­kis­sen nach sei­nem Tin­ten­fass und ei­ner Per­ga­men­t­rol­le. Lang­sam und sehr vor­sich­tig schraub­te er das Tin­ten­fass auf, tauch­te die Fe­der hin­ein und be­gann zu schrei­ben, da­bei hielt er ab und zu inne, um zu lau­schen. Wenn ei­ner der Durs­leys auf dem Weg ins Ba­de­zim­mer das Krat­zen der Fe­der hör­te, wür­den sie ihn ver­mut­lich für den Rest des Som­mers im Schrank un­ter der Trep­pe ein­sper­ren.


  Die Fa­mi­lie Durs­ley im Li­gus­ter­weg Num­mer vier war der Grund, wes­halb Har­ry sei­ne Som­mer­fe­ri­en nie ge­ni­e­ßen konn­te. On­kel Ver­non, Tan­te Pe­tu­nia und ihr Sohn Dud­ley wa­ren Har­rys ein­zi­ge noch le­ben­de Ver­wand­te. Sie wa­ren Mug­gel und hat­ten eine aus­ge­spro­chen mit­tel­al­ter­li­che Ein­stel­lung zur Zau­be­rei. Über Har­rys tote El­tern, die selbst Hexe und Zau­be­rer ge­we­sen wa­ren, fiel un­ter dem Dach der Durs­leys nie­mals auch nur ein Wort. Jah­re­lang hat­ten Tan­te Pe­tu­nia und On­kel Ver­non ge­hofft, wenn sie Har­ry nur im­mer un­ter der Knu­te hiel­ten, wür­den sie ihm die Zau­be­rei schließ­lich aus­trei­ben. Zu ih­rer gro­ßen Ver­bit­te­rung hat­te es nicht ge­klappt. Und heu­te leb­ten sie in stän­di­ger Angst da­vor, je­mand könn­te her­aus­fin­den, dass Har­ry seit zwei Jah­ren nach Hog­warts ging, auf die Schu­le für He­xe­rei und Zau­be­rei. Al­les, was sie tun konn­ten, war, Har­rys Zau­ber­bü­cher, Zau­ber­stab, Kes­sel und Be­sen zu Be­ginn der Som­mer­fe­ri­en weg­zu­schlie­ßen und ihm zu ver­bie­ten, mit den Nach­barn zu spre­chen.


  Dass Har­ry nicht an die Zau­ber­bü­cher her­an­kam, war ein er­heb­li­ches Pro­blem, denn die Leh­rer in Hog­warts hat­ten ihm für die Fe­ri­en eine Men­ge Ar­beit auf­ge­ge­ben. Ei­ner der Auf­sät­ze, ein be­son­ders kniff­li­ger über Schrumpf­trän­ke, war für Pro­fes­sor Sna­pe, den Leh­rer, den Har­ry am we­nigs­ten lei­den konn­te und der sich über je­den Grund freu­en wür­de, Har­ry einen Mo­nat Nach­sit­zen auf­zu­brum­men. Des­halb hat­te Har­ry in der ers­ten Fe­ri­en­wo­che eine Ge­le­gen­heit beim Schopf ge­packt: Wäh­rend On­kel Ver­non, Tan­te Pe­tu­nia und Dud­ley im Vor­gar­ten wa­ren, um On­kel Ver­n­ons neu­en Fir­men­wa­gen zu be­wun­dern (so laut, dass sämt­li­che Nach­barn nicht um­hin­konn­ten, eben­falls No­tiz zu neh­men), schlich sich Har­ry nach un­ten, knack­te das Schloss am Trep­pen­schrank, griff sich ein paar Bü­cher und ver­steck­te sie in sei­nem Zim­mer. So­lan­ge er kei­ne Tin­ten­fle­cke auf der Bett­wä­sche hin­ter­ließ, wür­den die Durs­leys nie er­fah­ren, dass er nachts Zau­be­rei büf­fel­te.


  Ge­ra­de jetzt woll­te Har­ry Är­ger mit dem On­kel und der Tan­te um je­den Preis ver­mei­den, denn sie wa­ren oh­ne­hin noch schlech­ter auf ihn zu spre­chen als ge­wöhn­lich schon, ein­zig und al­lein des­halb, weil er in den ers­ten Fe­ri­en­ta­gen einen An­ruf von ei­nem be­freun­de­ten Zau­be­rer be­kom­men hat­te.


  Ron Weas­ley, der bes­te Freund Har­rys in Hog­warts, kam aus ei­ner rich­ti­gen Zau­be­rer­fa­mi­lie. Das hieß, dass er zwar ei­ni­ges mehr über Zau­be­rei wuss­te als Har­ry, je­doch noch nie ein Te­le­fon be­nutzt hat­te. Zu al­lem Un­g­lück war es auch noch On­kel Ver­non, der ans Te­le­fon ging.


  »Ver­non Durs­ley am Ap­pa­rat.«


  Har­ry, der zu­fäl­lig im Zim­mer war, er­starr­te, als er Rons Stim­me ant­wor­ten hör­te.


  »Hal­lo? Hal­lo? Kön­nen Sie mich hö­ren? Ich – möch­te – mit – Har­ry – Pot­ter – spre­chen!«


  Ron schrie so laut, dass On­kel Ver­non zu­sam­men­zuck­te, den Hö­rer eine Hand­breit von sei­nem Ohr weg­hielt und ihn mit ei­ner Mi­schung aus Zorn und Furcht an­starr­te.


  »Wer ist da?«, dröhn­te er in Rich­tung Sprech­mu­schel. »Wer sind Sie?«


  »Ron – Weas­ley!«, brüll­te Ron zu­rück, als ob er und On­kel Ver­non sich quer über ein Fuß­ball­feld hin­weg un­ter­hal­ten wür­den. »Ich – bin – ein – Schul­freund – von – Har­ry –«


  On­kel Ver­n­ons klei­ne Au­gen fun­kel­ten Har­ry an, der im­mer noch wie an­ge­wur­zelt da­s­tand.


  »Es gibt hier kei­nen Har­ry Pot­ter!«, pol­ter­te On­kel Ver­non und hielt den Hö­rer nun weit von sich weg, als ob der gleich ex­plo­die­ren wür­de. »Ich weiß nicht, von wel­cher Schu­le Sie re­den! Ich ver­bit­te mir wei­te­re Be­läs­ti­gun­gen! Und kom­men Sie ja nicht in die Nähe mei­ner Fa­mi­lie!«


  Er warf den Hö­rer auf die Ga­bel, als woll­te er eine Gift­spin­ne ab­schüt­teln.


  Dar­auf folg­te ein ganz häss­li­cher Krach.


  »Wie kannst du es wa­gen, die­se Num­mer Leu­ten – Leu­ten wie dei­nes­glei­chen zu ge­ben!«, pol­ter­te On­kel Ver­non und be­sprüh­te Har­ry mit mäch­tig viel Spu­cke.


  Ron hat­te of­fen­bar be­grif­fen, dass er Har­ry in Schwie­rig­kei­ten ge­bracht hat­te, denn er rief nicht mehr an. Auch Har­rys bes­te Freun­din in Hog­warts, Her­mi­ne Gran­ger, mel­de­te sich nicht. Har­ry ver­mu­te­te, dass Ron ihr ge­sagt hat­te, sie sol­le lie­ber nicht an­ru­fen. Jam­mer­scha­de, denn Her­mi­ne war die Bes­te in Har­rys Jahr­gang, hat­te Mug­gel­el­tern, wuss­te sehr wohl, wie man ein Te­le­fon be­nutz­te, und wäre wahr­schein­lich so um­sich­tig, nicht zu er­wäh­nen, dass sie nach Hog­warts ging.


  Har­ry er­fuhr also fünf lan­ge Wo­chen nichts von sei­nen Zau­be­rer­freun­den und die­ser Som­mer er­wies sich als fast so schlimm wie der letz­te. Nur einen klei­nen Licht­blick gab es: Nach­dem er den Durs­leys ge­schwo­ren hat­te, dass er Hed­wig kei­ne Brie­fe für die Freun­de in den Schna­bel ste­cken wür­de, hat­ten sie ihm er­laubt, sei­ne Eule nachts her­aus­zu­las­sen. On­kel Ver­non hat­te nach­ge­ge­ben we­gen des Höl­len­lärms, den Hed­wig ver­an­stal­te­te, wenn sie die gan­ze Zeit in ih­rem Kä­fig ein­ge­schlos­sen blieb.


  Har­ry un­ter­brach sei­ne Ar­beit über Wen­de­li­ne die Ul­ki­ge und lausch­te in die Nacht hin­ein. Die Stil­le im dunk­len Haus wur­de nur vom fer­nen, grun­zen­den Ge­schna­r­che sei­nes mas­si­gen Vet­ters Dud­ley ge­stört. Es muss­te sehr spät sein. Har­rys Au­gen juck­ten vor Mü­dig­keit. Viel­leicht soll­te er den Auf­satz bes­ser mor­gen Nacht fer­tig schrei­ben …


  Er schraub­te das Tin­ten­fass zu, zog einen al­ten Kis­sen­be­zug un­ter dem Bett her­vor, steck­te die Ta­schen­lam­pe, die Ge­schich­te der Zau­be­rei, Auf­satz, Fe­der und Tin­te hin­ein, stieg aus dem Bett und ver­steck­te die Sa­chen un­ter ei­nem lo­sen Die­len­brett un­ter dem Bett. Dann rich­te­te er sich auf, streck­te sich und warf einen Blick auf das leuch­ten­de Zif­fer­blatt des We­ckers auf dem Nacht­tisch.


  Es war ein Uhr mor­gens. Har­rys Herz mach­te einen klei­nen Hüp­fer. Eine Stun­de schon war er, ohne es be­merkt zu ha­ben, drei­zehn Jah­re alt.


  Doch ein wei­te­rer un­ge­wöhn­li­cher Zug an Har­ry war, dass er sich so we­nig auf sei­ne Ge­burts­ta­ge freu­te. Noch nie im Le­ben hat­te er eine Ge­burts­tags­kar­te be­kom­men. Die Durs­leys hat­ten sei­ne letz­ten bei­den Ge­burts­ta­ge völ­lig igno­riert und er hat­te kei­nen Grund zu er­war­ten, dass es dies­mal an­ders sein wür­de.


  Har­ry ging durch das dunk­le Zim­mer, vor­bei an Hed­wigs gro­ßem, lee­rem Kä­fig, hin­über zum of­fe­nen Fens­ter. Er lehn­te sich ge­gen den Fens­ter­sims und nach so lan­ger Zeit un­ter der Bett­de­cke strich die küh­le Luft an­ge­nehm über sein Ge­sicht. Hed­wig war jetzt schon zwei Näch­te lang weg. Har­ry sorg­te sich nicht ih­ret­we­gen; sie war schon öf­ter so lan­ge fort ge­we­sen, doch er hoff­te, sie bald wie­der­zu­se­hen – im­mer­hin war sie das ein­zi­ge Le­be­we­sen in die­sem Haus, das bei sei­nem An­blick nicht zu­sam­men­schreck­te.


  Har­ry, wenn auch im­mer noch recht klein und ma­ger für sein Al­ter, war im letz­ten Jahr um ein paar Zen­ti­me­ter ge­wach­sen. Sein ra­ben­schwa­r­zes Haar je­doch war wie im­mer – wi­der­bors­tig ver­s­trub­belt, da konn­te er ma­chen, was er woll­te. Die Au­gen hin­ter sei­ner Bril­le wa­ren hell­grün und auf der Stirn, durch die Haa­re deut­lich zu se­hen, hat­te er eine schma­le Na­r­be, die aus­sah wie ein Blitz.


  Un­ter all den un­ge­wöhn­li­chen Merk­ma­len Har­rys war die­se Na­r­be wohl das au­ßer­ge­wöhn­lichs­te. Sie war nicht, wie die Durs­leys zehn Jah­re lang ge­schwin­delt hat­ten, das Über­bleib­sel ei­nes Au­to­un­falls, bei dem Har­rys El­tern um­ge­kom­men sei­en. Lily und Ja­mes Pot­ter wa­ren nicht bei ei­nem Un­fall ge­stor­ben. Sie wur­den er­mor­det, er­mor­det von Lord Vol­de­mort, dem ge­fürch­tets­ten schwa­r­zen Ma­gi­er seit hun­dert Jah­ren. Har­ry war die­sem An­griff mit nichts wei­ter als ei­ner Na­r­be auf der Stirn ent­kom­men, wo­bei Vol­de­morts Fluch, an­statt ihn zu tö­ten, ge­gen sei­nen Ur­he­ber zu­rück­ge­prallt war. Vol­de­mort, fast zu Tode ent­kräf­tet, war ge­flo­hen …


  Doch Har­ry war ihm in Hog­warts wie­der be­geg­net. Wäh­rend er am Fens­ter stand und sich an das letz­te Zu­sam­men­tref­fen er­in­ner­te, muss­te er sich ein­ge­ste­hen, dass er von Glück re­den konn­te, über­haupt sei­nen drei­zehn­ten Ge­burts­tag zu er­le­ben.


  Er such­te den stern­fun­keln­den Him­mel nach ei­nem Zei­chen von Hed­wig ab, die viel­leicht in Win­desei­le mit ei­ner to­ten Maus im Schna­bel auf der Rü­ck­rei­se zu ihm war und da­für Lob er­war­te­te. Ge­dan­ken­ver­lo­ren ließ er sei­nen Blick über die Dä­cher schwei­fen, und es dau­er­te ein paar Se­kun­den, bis er be­griff, was er da vor Au­gen hat­te.


  Vom gol­de­nen Mond­licht um­flu­tet und je­den Mo­ment grö­ßer wer­dend, sah er ein Un­ge­tüm mit merk­wür­di­ger Schlag­sei­te auf sich zu­flat­tern. Reg­los stand er da und be­ob­ach­te­te, wie es im­mer tie­fer sank – für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de zö­ger­te er, die Hand am Fens­ter­griff, und frag­te sich, ob er es zu­schla­gen soll­te –, doch dann surr­te das un­ge­heu­re Ge­schöpf über eine der Stra­ßen­la­ter­nen des Li­gus­ter­wegs, und Har­ry, der nun er­kann­te, was es war, sprang zur Sei­te.


  Durchs Fens­ter schweb­ten drei Eu­len her­ein, zwei da­von hiel­ten eine drit­te, die ohn­mäch­tig schien. Mit ei­nem lei­sen Flum­phh lan­de­ten sie auf Har­rys Bett und die mitt­le­re Eule, groß und grau, kipp­te so­fort um und blieb reg­los lie­gen. An ihre Bei­ne war ein gro­ßes Päck­chen ge­bun­den.


  Har­ry er­kann­te die ohn­mäch­ti­ge Eule so­fort – ihr Name war Er­rol und sie ge­hör­te der Fa­mi­lie Weas­ley. Mit ei­nem Satz war er am Bett, ent­kno­te­te die Schnü­re um Er­rols Bei­ne, nahm das Päck­chen und trug Er­rol hin­über zu Hed­wigs Kä­fig. Er­rol öff­ne­te ein trü­bes Auge, fiep­te ein Dan­ke­s­chön und würg­te ein paar Schlu­cke Was­ser hin­un­ter.


  Har­ry wand­te sich den bei­den an­de­ren Eu­len zu. Eine da­von, die gro­ße weib­li­che Schnee­eu­le, war sei­ne Hed­wig. Auch sie trug ein gro­ßes Päck­chen und sah höchst zu­frie­den mit sich aus. Sie kniff Har­ry lie­be­voll ins Ohr, wäh­rend er ihr die Last ab­nahm, und flog dann quer durchs Zim­mer hin­über zu Er­rol.


  Die drit­te Eule, ein hüb­scher Wald­kauz, er­kann­te Har­ry nicht, doch er wuss­te so­fort, wo­her sie kam, denn au­ßer ei­nem drit­ten gro­ßen Päck­chen trug sie auch einen Brief mit dem Sie­gel von Hog­warts. Als Har­ry die­ser Eule die Last ab­ge­nom­men hat­te, ra­schel­te sie be­deu­tungs­schwer mit den Fe­dern, spreiz­te die Flü­gel und flat­ter­te durch das Fens­ter hin­aus in die Nacht.


  Har­ry setz­te sich aufs Bett, nahm Er­rols Päck­chen in die Hand, riss das brau­ne Pa­pier ab und ent­deck­te ein in Gold­pa­pier ein­ge­wi­ckel­tes Ge­schenk und die ers­te Ge­burts­tags­kar­te sei­nes Le­bens. Mit leicht zit­tern­den Fin­gern öff­ne­te er den Um­schlag. Zwei Blät­ter fie­len her­aus – ein Brief und ein Zei­tungs­aus­schnitt.


  Der Aus­schnitt stamm­te of­fen­sicht­lich aus der Zau­ber­er­zei­tung, dem Ta­ges­pro­phe­ten, denn die Men­schen auf den Schwa­rz­weiß­fo­tos be­weg­ten sich. Har­ry hob das Blatt hoch, glät­te­te es und las:


  

    Be­am­ter des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums ge­winnt Gro­ßen Preis


  


  Ar­thur Weas­ley, Chef der Ab­tei­lung ge­gen den Miss­brauch von Mug­gel­ar­te­fak­ten im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um, hat den jähr­lich ver­ge­be­nen Gro­ßen Gold­preis des Ta­ges­pro­phe­ten ge­won­nen.


  Der ent­zück­te Mr Weas­ley sag­te ge­gen­über dem Ta­ges­pro­phe­ten: »Wir wer­den das Gold für einen Som­mer­ur­laub in Ägyp­ten aus­ge­ben, wo un­ser äl­tes­ter Sohn, Bill, als Fluch­bre­cher für die Grin­gotts-Zau­be­rer­bank ar­bei­tet.«


  Die Fa­mi­lie Weas­ley wird einen Mo­nat in Ägyp­ten ver­brin­gen und zu Be­ginn des neu­en Schul­jah­res in Hog­warts, das ge­gen­wär­tig fünf ih­rer Kin­der be­su­chen, zu­rück­keh­ren.


  Har­ry warf einen Blick auf das sich be­we­gen­de Foto und ein Grin­sen brei­te­te sich auf sei­nem Ge­sicht aus. Alle neun Weas­leys stan­den da vor ei­ner gro­ßen Py­ra­mi­de und wink­ten ihm be­geis­tert zu. Die fül­li­ge klei­ne Mrs Weas­ley, der gro­ße, zur Glat­ze nei­gen­de Mr Weas­ley, sechs Söh­ne und eine Toch­ter, al­le­samt (auf dem Schwa­rz­weiß­fo­to na­tür­lich nicht zu se­hen) mit flam­mend ro­ten Haa­ren. In der Mit­te des Bil­des war Ron, groß und schlak­sig, sei­ne Haus­rat­te Krät­ze auf der Schul­ter und den Arm um sei­ne klei­ne Schwes­ter Gin­ny ge­legt.


  Har­ry fiel nie­mand ein, der einen gro­ßen Hau­fen Gold mehr ver­dient hät­te als die Weas­leys, die sehr nett und furcht­bar arm wa­ren. Er nahm Rons Brief in die Hand und ent­fal­te­te ihn.


  

    Lie­ber Har­ry,


    herz­li­chen Glü­ck­wunsch zum Ge­burts­tag!


    Hör mal, das mit dem Te­le­fon­an­ruf tut mir wirk­lich leid. Ich hof­fe, die Mug­gel ha­ben dich in Ruhe ge­las­sen. Ich hab Dad ge­fragt, und er meint, ich hät­te nicht in den Hö­rer brül­len sol­len.


    Es ist toll hier in Ägyp­ten. Bill hat uns alle Grä­ber ge­zeigt und du glaubst gar nicht, mit wel­chen Flü­chen die­se al­ten ägyp­ti­schen Zau­be­rer sie be­legt ha­ben. Mum woll­te nicht, dass Gin­ny mit in die letz­te Grab­kam­mer geht. Da­drin wa­ren eine Men­ge ko­mi­scher Ske­let­te von Mug­geln, die das Grab aus­rau­ben woll­ten und de­nen neue Köp­fe und ek­li­ge Sa­chen ge­wach­sen sind.


    Ich konn­te nicht fas­sen, dass Dad den Preis des Ta­ges­pro­phe­ten ge­won­nen hat. Sie­ben­hun­dert Gal­le­o­nen! Das meis­te da­von geht für die­sen Ur­laub drauf, aber sie kau­fen mir einen neu­en Zau­ber­stab fürs nächs­te Schul­jahr.


  


  Har­ry er­in­ner­te sich nur zu gut an da­mals, als Rons al­ter Zau­ber­stab zer­bro­chen war. Es war pas­siert, als das Auto, das er und Ron nach Hog­warts ge­flo­gen hat­ten, ge­gen einen Baum auf dem Schul­ge­län­de ge­kracht war.


  

    Wir sind eine Wo­che vor Schul­be­ginn zu­rück und fah­ren dann hoch nach Lon­don, um mei­nen neu­en Zau­ber­stab und un­se­re Bü­cher zu be­sor­gen. Könn­ten wir uns dort viel­leicht tref­fen?


    Lass dir von den Mug­geln nicht die Lau­ne ver­der­ben!


    Ver­such doch, nach Lon­don zu kom­men,


    Ron


     


    PS: Per­cy ist Schul­spre­cher. Letz­te Wo­che hat er den Brief be­kom­men.


  


  Er­neut mus­ter­te Har­ry das Foto. Per­cy, im sieb­ten und letz­ten Schul­jahr in Hog­warts, sah be­son­ders schmuck aus. Er hat­te sein Ver­trau­ens­schü­ler-Ab­zei­chen an den fesch auf dem pro­pe­ren Haar­schopf sit­zen­den Fes ge­pinnt, und sei­ne Horn­bril­le blitz­te in der ägyp­ti­schen Son­ne.


  Har­ry wand­te sich jetzt sei­nem Ge­schenk zu und wi­ckel­te es aus. Zum Vor­schein kam et­was, das aus­sah wie ein klei­ner glä­ser­ner Krei­sel. Dar­un­ter war eine wei­te­re Nach­richt von Ron.


  

    Har­ry – das ist ein Ta­schen­spicko­skop. Wenn je­mand in der Nähe ist, dem man nicht trau­en kann, soll es auf­leuch­ten und sich dre­hen. Bill sagt, es ist Plun­der, den sie für die Zau­be­rer­tou­ris­ten ver­kau­fen, und man kön­ne sich nicht dar­auf ver­las­sen, weil es ges­tern Abend beim Es­sen stän­dig auf­leuch­te­te. Aber er hat nicht be­merkt, dass Fred und Ge­or­ge Kä­fer in sei­ne Sup­pe ge­mischt ha­ben.


    Tschau, Ron


  


  Har­ry stell­te das Ta­schen­spicko­skop auf den Nacht­tisch, wo es auf sei­nem spit­zen Stän­der reg­los im Gleich­ge­wicht blieb und die Leucht­zei­ger sei­nes We­ckers spie­gel­te. Eine Wei­le be­trach­te­te er es glü­ck­lich, dann griff er nach dem Päck­chen, das Hed­wig ge­bracht hat­te.


  Auch dar­in war ein Ge­schenk ein­ge­wi­ckelt so­wie eine Kar­te und ein Brief, dies­mal von Her­mi­ne.


  

    Lie­ber Har­ry,


    Ron hat mir ge­schrie­ben und von sei­nem An­ruf bei On­kel Ver­non be­rich­tet. Ich hof­fe, es geht dir gut.


    Ich ver­brin­ge die Fe­ri­en in Frank­reich und wuss­te nicht, wie ich dir die­sen Brief schi­cken soll­te – was, wenn sie ihn am Zoll öff­nen wür­den? – Doch dann tauch­te Hed­wig auf! Ich glau­be, sie woll­te si­cher­ge­hen, dass du zur Ab­wechs­lung mal was zum Ge­burts­tag be­kommst. Ich hab dein Ge­schenk beim Eu­len­ex­press be­stellt, im Ta­ges­pro­phe­ten war eine An­zei­ge. (Ich hab ihn abon­niert, um mich über die Zau­be­rer­welt auf dem Lau­fen­den zu hal­ten.) Hast du die­ses Bild von Ron und sei­ner Fa­mi­lie ge­se­hen, das sie vor ei­ner Wo­che ge­bracht ha­ben? Ich wet­te, er lernt eine Men­ge, ich bin ganz nei­disch – die­se al­ten ägyp­ti­schen Zau­be­rer sind wirk­lich fas­zi­nie­rend.


    Auch hier in der Ge­gend ha­ben sie eine span­nen­de He­xe­rei­ver­gan­gen­heit. Ich habe mei­nen Auf­satz zur Ge­schich­te der Zau­be­rei völ­lig um­ge­schrie­ben und ei­ni­ges von dem ein­ge­baut, was ich her­aus­ge­fun­den habe. Ich hof­fe, er ist nicht zu lang ge­wor­den – zwei Rol­len Per­ga­ment mehr, als Pro­fes­sor Binns ver­langt.


    Ron sag­te, er sei in der letz­ten Fe­ri­en­wo­che in Lon­don. Kannst du auch kom­men? Wer­den dein On­kel und dei­ne Tan­te es er­lau­ben? Ich hof­fe sehr, es klappt – wenn nicht, se­hen wir uns am ers­ten Sep­tem­ber im Hog­warts-Ex­press.


    Al­les Lie­be,


    Her­mi­ne


     


    PS: Ron schreibt, Per­cy sei jetzt Schul­spre­cher. Ich wet­te, der ist ganz aus dem Häus­chen. Ron scheint dar­über nicht be­son­ders glü­ck­lich zu sein.


  


  La­chend leg­te Har­ry Her­mi­nes Brief bei­sei­te und nahm ihr Ge­schenk in die Hand. Es war sehr schwer. Er kann­te Her­mi­ne und si­cher war es ein gro­ßes Buch voll schwie­ri­ger Zau­ber­sprü­che – aber nein. Sein Herz fing mäch­tig an zu hüp­fen, als er das Pa­pier ab­riss und ein schma­les schwa­r­zes Le­der­täsch­chen zum Vor­schein kam, auf das sil­ber­ne Let­tern ge­druckt wa­ren: Be­sen­pfle­ge-Set.


  »Mensch, Her­mi­ne!«, flüs­ter­te Har­ry und zog den Reiß­ver­schluss auf.


  Das Täsch­chen ent­hielt eine gro­ße Fla­sche Fleet­woods Hoch­glanz­po­li­tur, eine silb­rig schim­mern­de Rei­sig-Knips­zan­ge, einen win­zi­gen Mes­sing­kom­pass, den man für lan­ge Rei­sen an den Be­sen klem­men konn­te, und ein Do-it-your­self-Hand­buch der Be­sen­pfle­ge.


  Es gab noch et­was au­ßer sei­nen Freun­den, das Har­ry in den Fe­ri­en hef­tig ver­miss­te, und das war der be­lieb­tes­te Sport in der Zau­be­rer­welt – Quid­ditch, hoch­ge­fähr­lich, äu­ßerst span­nend und ge­spielt auf flie­gen­den Be­sen. Zu­dem war Har­ry ein be­gna­de­ter Quid­ditch-Spie­ler; er war der Jüngs­te seit hun­dert Jah­ren, der für eine der Haus­mann­schaf­ten von Hog­warts auf­ge­stellt wor­den war. Und be­son­ders stolz war er auf sei­nen Renn­be­sen, einen Nim­bus Zwei­t­au­send.


  Har­ry leg­te das Le­der­täsch­chen bei­sei­te und hob sein letz­tes Päck­chen hoch. Er er­kann­te das fah­ri­ge Ge­kra­kel auf dem brau­nen Pa­pier so­fort – es stamm­te von Ha­grid, dem Wild­hü­ter von Hog­warts. Er riss die obe­re Lage des Pa­piers ab und sah dar­un­ter et­was Grü­nes und Le­dri­ges, doch be­vor er es rich­tig aus­wi­ckeln konn­te, be­gann das Päck­chen merk­wür­dig zu zit­tern und was im­mer dar­in war, schnapp­te laut – als ob es kräf­ti­ge Beiß­werk­zeu­ge hät­te.


  Har­ry er­starr­te. Er wuss­te, dass Ha­grid ihm nie ab­sicht­lich et­was Ge­fähr­li­ches schi­cken wür­de, al­ler­dings hat­te der Wild­hü­ter sei­ne ei­ge­nen Auf­fas­sun­gen von dem, was ge­fähr­lich war. Ha­grid hat­te sich im­mer­hin schon mit Rie­sen­spin­nen an­ge­freun­det, heim­tü­cki­sche, drei­köp­fi­ge Hun­de von zwie­lich­ti­gen Ge­stal­ten in Wirts­häu­sern ge­kauft und heim­lich ver­bo­te­ne Dra­che­n­ei­er in sei­ner Hüt­te aus­ge­brü­tet.


  Har­ry klopf­te ner­vös ge­gen das Päck­chen. Aus dem In­nern kam er­neut ein lau­tes Schnap­pen. Er nahm die Lam­pe vom Nacht­tisch, pack­te sie fest mit der einen Hand und hob sie über den Kopf, be­reit zum Zu­schla­gen. Dann nahm er das rest­li­che Pack­pa­pier in die Hand und riss es her­un­ter.


  Und her­aus fiel – ein Buch. Har­ry hat­te ge­ra­de noch Zeit, einen Blick auf den hüb­schen grü­nen Um­schlag zu wer­fen, auf dem in gol­de­nen Let­tern der Ti­tel Das Mons­ter­buch der Mons­ter prang­te, da stand es auch schon halb auf­ge­klappt auf den Rän­dern und klapp­te seit­lich über das Bett hin­weg wie ein selt­sa­mer Krebs.


  »Oh-oh«, mur­mel­te Har­ry.


  Ge­räusch­voll fiel das Buch vom Bett und schlurf­te rasch durch das Zim­mer. Har­ry folg­te ihm vor­sich­tig. Das Buch ver­steck­te sich im Dun­keln un­ter sei­nem Schreib­tisch. Har­ry fleh­te zum Him­mel, dass die Durs­leys noch tief schla­fen moch­ten, ließ sich auf die Knie nie­der und streck­te die Hand nach dem Buch aus.


  »Autsch!«


  Das Buch klatsch­te zu und klemm­te sei­ne Hand ein, dann hop­pel­te es ei­lig auf dem Um­schlag an ihm vor­bei. Har­ry wir­bel­te her­um, warf sich mit ei­nem Sprung auf das Buch und press­te es flach auf den Bo­den. Im Zim­mer ne­be­n­an ließ On­kel Ver­non ein lau­tes, schlaf­trun­ke­nes Grun­zen er­tö­nen.


  Hed­wig und Er­rol be­ob­ach­te­ten in­ter­es­siert, wie Har­ry das wi­der­spens­ti­ge Buch fest un­ter den Arm klemm­te, zur Kom­mo­de hin­über­stürz­te, einen Gür­tel her­aus­zog und ihn stramm um das Buch schnür­te. Das Mons­ter­buch zit­ter­te zor­nig, doch es konn­te jetzt nicht mehr klap­pen und schnap­pen. Har­ry warf es aufs Bett und hob Ha­grids Kar­te auf.


  

    Lie­ber Har­ry,


    herz­li­chen Glü­ck­wunsch zum Ge­burts­tag!


    Dach­te, du könn­test das im nächs­ten Schul­jahr viel­leicht nütz­lich fin­den. Will hier nicht mehr ver­ra­ten. Ich sag’s dir, wenn wir uns se­hen.


    Ich hof­fe, die Mug­gels be­han­deln dich an­stän­dig.


    Al­les Gute,


    Ha­grid


  


  Har­ry kam es merk­wür­dig vor, dass Ha­grid glaub­te, ein bei­ßen­des Buch wür­de ihm nüt­zen, doch er stell­te Ha­grids Kar­te ne­ben die Rons und Her­mi­nes und grins­te noch ein we­nig brei­ter. Jetzt war nur noch der Brief aus Hog­warts üb­rig.


  Har­ry fiel auf, dass der Um­schlag viel di­cker war als sonst, ritz­te ihn auf und zog die ers­te Sei­te Per­ga­ment her­aus:


  

    Sehr ge­ehr­ter Mr Pot­ter,


    bit­te be­ach­ten Sie, dass das neue Schul­jahr am ers­ten Sep­tem­ber be­ginnt. Der Hog­warts-Ex­press fährt am Bahn­hof King’s Cross ab, elf Uhr, Gleis neun­drei­vier­tel.


    Dritt­kläss­lern ist es er­laubt, an be­stimm­ten Wo­chen­en­den das Dorf Hogs­mea­de zu be­su­chen. Bit­te ge­ben Sie die bei­ge­füg­te Zu­stim­mungs­er­klä­rung zur Un­ter­schrift Ih­ren El­tern oder Ih­rem Vor­mund.


    An­bei auch eine Lis­te der Bü­cher für das nächs­te Schul­jahr.


     


    Mit freund­li­chen Grü­ßen


    Pro­fes­sor M. Mc­Go­na­gall


    Stell­ver­tre­ten­de Schul­lei­te­rin


  


  Har­ry nahm die Zu­stim­mungs­er­klä­rung für Hogs­mea­de her­aus und las sie durch. Das Grin­sen war ihm ver­gan­gen. Es wäre toll, an den Wo­chen­en­den ins Dorf zu kön­nen; er wuss­te, dass dort nur Zau­be­rer und He­xen leb­ten, und er war noch nie da ge­we­sen. Doch wie um al­les in der Welt soll­te er On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia über­re­den, die Er­laub­nis zu un­ter­schrei­ben?


  Er sah auf den We­cker. Es war jetzt zwei Uhr mor­gens.


  Har­ry be­schloss sich über die Er­laub­nis für Hogs­mea­de Ge­dan­ken zu ma­chen, wenn er auf­wach­te, stieg wie­der ins Bett und streck­te die Hand aus, um ein wei­te­res Kreuz­chen auf dem Ka­len­der zu ma­chen, den er sich ge­bas­telt hat­te, um die ver­blei­ben­den Tage bis zur Rü­ck­kehr nach Hog­warts zu zäh­len. Dann nahm er die Bril­le ab, leg­te sich hin und sah mit weit ge­öff­ne­ten Au­gen auf sei­ne drei Ge­burts­tags­kar­ten.


  Moch­te er auch ein höchst un­ge­wöhn­li­cher Jun­ge sein, in die­sem Au­gen­blick fühl­te sich Har­ry Pot­ter ge­nau wie je­der an­de­re – zum ers­ten Mal im Le­ben ein­fach froh, dass er Ge­burts­tag hat­te.




   


  Tante Magdas großer Fehler


  Als Har­ry am nächs­ten Mor­gen zum Früh­stück hin­un­ter­ging, sa­ßen die drei Durs­leys schon am Kü­chen­tisch. Sie starr­ten auf die Matt­schei­be ei­nes brand­neu­en Fern­se­hers, ei­nes Will­kom­men-in-den-Fe­ri­en-Ge­schenks für Dud­ley, der sich fort­wäh­rend laut­hals über den lan­gen Weg zwi­schen dem Kühl­schrank und dem Fern­se­her im Wohn­zim­mer be­schwert hat­te. Dud­ley hat­te den größ­ten Teil des Som­mers in der Kü­che ver­bracht, die klei­nen Schwein­che­n­au­gen ge­ra­de­zu auf die Matt­schei­be ge­klebt und mit wab­beln­dem fün­fla­gi­gem Kinn un­un­ter­bro­chen kau­end.


  Har­ry setz­te sich zwi­schen Dud­ley und On­kel Ver­non, einen gro­ßen, flei­s­chi­gen Mann mit sehr we­nig Hals und ei­ner Men­ge Schnauz­bart. Kei­ner der Durs­leys nahm No­tiz da­von, dass Har­ry in die Kü­che ge­kom­men war, ge­schwei­ge denn, dass ihm ei­ner zum Ge­burts­tag gra­tu­liert hät­te, aber Har­ry hat­te sich oh­ne­hin schon zu gut an die­se Be­hand­lung ge­wöhnt. Er nahm sich eine Schei­be Toast und sah hoch zum Fern­se­her, wo der Nach­rich­ten­spre­cher ge­ra­de von ei­nem Aus­bre­cher be­rich­te­te …


  »… die Po­li­zei warnt die Be­völ­ke­rung. Black ist be­waff­net und äu­ßerst ge­fähr­lich. Eine ei­ge­ne Not­ruf­num­mer wur­de ein­ge­rich­tet und je­der Hin­weis auf Black soll­te um­ge­hend ge­mel­det wer­den.«


  »Dass der ein Ver­bre­cher ist, brau­chen sie uns nicht erst zu sa­gen«, schnarr­te On­kel Ver­non und starr­te über sei­ne Zei­tung hin­weg auf das Bild des Flüch­ti­gen. »Seht euch mal an, wie der aus­sieht, ein dre­cki­ger Rum­trei­ber! Und die­se Haa­re!«


  Er warf Har­ry einen ge­häs­si­gen Sei­ten­blick zu, des­sen strub­be­li­ges Haar ihn im­mer von neu­em är­ger­te. Ver­gli­chen mit dem Mann im Fern­se­hen je­doch, des­sen aus­ge­mer­gel­tes Ge­sicht um­wu­chert war von ver­filz­tem, ell­bo­gen­lan­gem Ge­strüpp, kam sich Har­ry durch­aus ge­pflegt vor.


  Wie­der er­schien der Nach­rich­ten­spre­cher.


  »Das Land­wirt­schafts- und Fi­sche­rei­mi­nis­te­ri­um gibt heu­te be­kannt, dass –«


  »Ist doch nicht zu fas­sen!«, bell­te On­kel Ver­non und starr­te den Spre­cher wü­tend an, »du hast uns nicht ge­sagt, wo die­ser Ver­rück­te aus­ge­bro­chen ist! Was soll das? Der Wahn­sin­ni­ge könn­te doch je­den Au­gen­blick die Stra­ße ent­lang­kom­men!«


  Tan­te Pe­tu­nia, kno­chig und pfer­de­ge­sich­tig, wir­bel­te her­um und schau­te wach­sam aus dem Kü­chen­fens­ter. Har­ry wuss­te, dass Tan­te Pe­tu­nia nichts lie­ber tun wür­de, als den Not­ruf an­zu­läu­ten. Sie war die neu­gie­rigs­te Frau der Welt und ver­brach­te den größ­ten Teil ih­res Le­bens da­mit, die lang­wei­li­gen, ge­set­ze­s­treu­en Nach­barn aus­zu­kund­schaf­ten.


  »Wann wer­den die es end­lich ka­pie­ren«, sag­te On­kel Ver­non und schlug mit sei­ner gro­ßen pur­pur­ro­ten Faust auf den Tisch, »dass Auf­knüp­fen das ein­zi­ge Re­zept ge­gen sol­ches Pack ist?«


  »Wie wahr«, sag­te Tan­te Pe­tu­nia, die im­mer noch zu den Boh­nen­stan­gen ne­be­n­an hin­über­äug­te.


  On­kel Ver­non nahm den letz­ten Schluck aus sei­ner Tee­tas­se, warf einen Blick auf die Uhr und füg­te hin­zu: »Am bes­ten, ich geh gleich, Pe­tu­nia, Mag­das Zug kommt um zehn an.«


  Har­ry, in Ge­dan­ken eben noch oben bei sei­nem Be­sen­pfle­ge-Set, fiel schmerz­haft aus al­len Wol­ken.


  »Tan­te Mag­da?«, spru­del­te es aus ihm her­aus. »D-die – die kommt doch nicht etwa zu uns?«


  Tan­te Mag­da war On­kel Ver­n­ons Schwes­ter. Zwar war sie kei­ne Bluts­ver­wand­te von Har­ry (des­sen Mut­ter Tan­te Pe­tu­ni­as Schwes­ter ge­we­sen war), doch man hat­te ihn ge­zwun­gen, sie die gan­ze Zeit »Tan­te« zu nen­nen. Tan­te Mag­da leb­te auf dem Land, in ei­nem Haus mit gro­ßem Gar­ten, wo sie Bull­dog­gen züch­te­te. Sie kam nur sel­ten in den Li­gus­ter­weg, weil sie es nicht übers Herz brach­te, ihre wert­vol­len Hun­de al­lein zu las­sen, doch je­den ih­rer Be­su­che hat­te Har­ry in schreck­lich le­ben­di­ger Er­in­ne­rung.


  Beim Fest zu Dud­leys fünf­tem Ge­burts­tag hat­te Tan­te Mag­da Har­ry mit ih­rem Geh­stock auf die Schie­n­bei­ne ge­hau­en, da­mit er Dud­ley nicht mehr bei der Rei­se nach Je­ru­sa­lem schlug. Ein paar Jah­re spä­ter war sie zu Weih­nach­ten mit ei­nem elek­tro­ni­schen Ro­bo­ter für Dud­ley und ei­nem Kar­ton Hun­de­ku­chen für Har­ry auf­ge­taucht. Bei ih­rem letz­ten Be­such war Har­ry ver­se­hent­lich ih­rem Lieb­lings­hund auf die Pfo­te ge­tre­ten. Rip­per hat­te Har­ry hin­aus in den Gar­ten und einen Baum hoch­ge­jagt und Tan­te Mag­da hat­te sich bis nach Mit­ter­nacht ge­wei­gert, ihn zu­rück­zupfei­fen. Wenn Dud­ley sich dar­an er­in­ner­te, brach er vor La­chen im­mer noch in Trä­nen aus.


  »Mag­da wird eine Wo­che blei­ben«, schnarr­te On­kel Ver­non, »und wenn wir schon beim The­ma sind« – er deu­te­te mit ei­nem fet­ten Fin­ger dro­hend auf Har­ry – »soll­ten wir ei­ni­ges klar­stel­len, be­vor ich sie ab­ho­len gehe.«


  Dud­ley grins­te hä­misch und wand­te den Blick von der Matt­schei­be ab. Sein liebs­ter Zeit­ver­treib war, zu be­ob­ach­ten, wie Har­ry von On­kel Ver­non schi­ka­niert wur­de.


  »Ers­tens«, knurr­te On­kel Ver­non, »hältst du dei­ne Zun­ge im Zaum, wenn du mit Mag­da sprichst.«


  »Gut«, sag­te Har­ry bit­ter, »wenn sie es auch tut.«


  »Zwei­tens«, sag­te On­kel Ver­non und tat so, als hät­te er Har­rys Ant­wort nicht ge­hört, »da Mag­da nichts von dei­ner Ab­nor­ma­li­tät weiß, will ich nicht, dass ir­gend­was Ko­mi­sches pas­siert, wäh­rend sie hier ist. Du be­nimmst dich, ver­stan­den?«


  »Wenn sie es auch tut«, sag­te Har­ry zäh­ne­knir­schend.


  »Und drit­tens«, sag­te On­kel Ver­non, die ge­mei­nen klei­nen Au­gen wa­ren jetzt Schlit­ze in sei­nem gro­ßen pur­pur­nen Ge­sicht, »ha­ben wir Mag­da ge­sagt, du wür­dest das St.-Bru­tus-Si­cher­heits­zen­trum für un­heil­bar kri­mi­nel­le Jun­gen be­su­chen.«


  »Was?«, schrie Har­ry.


  »Und du bleibst bei die­ser Ge­schich­te, Bur­sche, oder du kriegst Schwie­rig­kei­ten«, fauch­te On­kel Ver­non.


  Zor­nig und mit blei­chem Ge­sicht starr­te Har­ry On­kel Ver­non an. Er konn­te es nicht fas­sen. Tan­te Mag­da kam für eine Wo­che zu Be­such – das war das furcht­bars­te Ge­burts­tags­ge­schenk, das er je von den Durs­leys be­kom­men hat­te, ver­gli­chen selbst mit On­kel Ver­n­ons al­ten So­cken.


  »Nun, Pe­tu­nia«, sag­te On­kel Ver­non und er­hob sich schnau­fend, »ich fah­re jetzt zum Bahn­hof. Klei­ne Aus­fahrt ge­fäl­lig, Dud­ders?«


  »Nein«, sag­te Dud­ley, der sei­ne Auf­merk­sam­keit jetzt, da On­kel Ver­non auf­ge­hört hat­te, Har­ry zu ty­ran­ni­sie­ren, wie­der dem Fern­se­her zu­ge­wandt hat­te.


  »Did­dy muss sich für Tant­chen fein her­aus­put­zen«, sag­te Tan­te Pe­tu­nia und strich über Dud­leys dich­tes Blond­haar. »Mam­chen hat ihm eine wun­der­schö­ne neue Flie­ge ge­kauft.«


  On­kel Ver­non klopf­te Dud­ley auf die fet­te Schul­ter.


  »Also bis gleich«, sag­te er und ging hin­aus.


  Har­ry, der in eine Art grau­en­er­füll­te Tran­ce ver­sun­ken war, fiel plötz­lich et­was ein. Er ließ sei­nen Toast lie­gen, stand rasch auf und folg­te On­kel Ver­non zur Haus­tür.


  On­kel Ver­non zog sei­nen Man­tel an.


  »Dich nehm ich nicht mit«, schnarr­te er, als er sich um­wand­te und Har­ry er­blick­te.


  »Will ich auch nicht«, sag­te Har­ry kühl. »Ich möch­te dich was fra­gen.«


  On­kel Ver­non be­äug­te ihn miss­trau­isch.


  »Dritt­kläss­ler in Hog…, auf mei­ner Schu­le dür­fen hin und wie­der ins Dorf«, sag­te Har­ry.


  »Ach?«, blaff­te On­kel Ver­non und nahm die Wa­gen­sch­lüs­sel vom Ha­ken ne­ben der Tür.


  Rasch setz­te Har­ry nach. »Du musst die Ein­ver­ständ­nis­er­klä­rung für mich un­ter­schrei­ben«, sag­te er.


  »Und war­um soll­te ich das tun?«, höhn­te On­kel Ver­non.


  »Nun ja«, sag­te Har­ry und wog sorg­fäl­tig sei­ne Wor­te ab, »es wird ein har­tes Stück Ar­beit sein, ge­gen­über Tan­te Mag­da so zu tun, als ob ich in die­ses St. Was­wei­ß­ich gin­ge –«


  »St.-Bru­tus-Si­cher­heits­zen­trum für un­heil­bar kri­mi­nel­le Jun­gen!«, bell­te On­kel Ver­non, und Har­ry freu­te sich, einen deut­li­chen An­flug von Pa­nik in sei­ner Stim­me zu hö­ren.


  »Ge­nau«, sag­te Har­ry und sah ge­las­sen hoch in On­kel Ver­n­ons gro­ßes, ro­tes Ge­sicht. »Ich muss mir eine Men­ge mer­ken. Au­ßer­dem soll es sich ja über­zeu­gend an­hö­ren, oder? Was, wenn mir aus Ver­se­hen et­was raus­rutscht?«


  »Dann prü­g­le ich dir die In­ne­rei­en raus!«, pol­ter­te On­kel Ver­non und trat mit er­ho­be­ner Faust auf Har­ry zu. Doch Har­ry ließ nicht lo­cker. »Die In­ne­rei­en aus mir her­aus­zu­prü­geln wird Tan­te Mag­da auch nicht ver­ges­sen las­sen, was ich ihr ge­sagt ha­ben könn­te«, sag­te er ver­bis­sen.


  On­kel Ver­non, die Faust im­mer noch er­ho­ben, er­starr­te. Sein Ge­sicht hat­te ein häss­li­ches Braun­rot an­ge­nom­men.


  »Aber wenn du mei­ne Ein­ver­ständ­nis­er­klä­rung un­ter­schreibst«, fuhr Har­ry rasch fort, »schwö­re ich, dass ich nicht ver­ges­se, wo ich an­geb­lich zur Schu­le gehe, und ich füh­re mich auf wie ein Mug…, als ob ich nor­mal und al­les wäre.«


  Har­ry ent­ging nicht, dass On­kel Ver­non noch ein­mal über die Sa­che nach­dach­te, auch wenn er die Zäh­ne ge­fletscht hat­te und eine Vene auf sei­ner Schlä­fe poch­te.


  »Schön«, blaff­te er end­lich. »Ich wer­de dein Ver­hal­ten wäh­rend Tan­te Mag­das Be­such scha­rf über­wa­chen. Wenn du am Ende nicht die Gren­ze über­schrit­ten hast und bei der Ge­schich­te ge­blie­ben bist, un­ter­schrei­be ich dein ver­damm­tes For­mu­lar.«


  Ab­rupt dreh­te er sich um, öff­ne­te die Haus­tür und schlug sie mit sol­cher Wucht hin­ter sich zu, dass eine der klei­nen Glas­schei­ben am obe­ren Tür­rand her­aus­fiel.


  Har­ry kehr­te nicht in die Kü­che zu­rück. Er ging nach oben in sein Zim­mer. Wenn er sich wie ein ech­ter Mug­gel auf­füh­ren muss­te, dann fing er am bes­ten gleich da­mit an. Wi­der­wil­lig und trau­rig sam­mel­te er all sei­ne Ge­schen­ke und Ge­burts­tags­kar­ten ein und ver­steck­te sie un­ter dem lo­sen Die­len­brett, zu­sam­men mit sei­nen Haus­auf­ga­ben. Dann ging er hin­über zu Hed­wigs Kä­fig. Er­rol hat­te sich of­fen­bar er­holt; er und Hed­wig schlie­fen mit den Köp­fen un­ter den Flü­geln. Har­ry seufz­te und stups­te sie bei­de wach.


  »Hed­wig«, sag­te er nie­der­ge­schla­gen, »du musst für eine Wo­che ver­schwin­den. Flieg mit Er­rol, Ron wird sich um dich küm­mern. Ich geb dir eine Nach­richt für ihn mit. Und schau mich nicht so an« – Hed­wigs gro­ße bern­stein­fa­r­be­ne Au­gen blick­ten vor­wurfs­voll – »es ist nicht mei­ne Schuld. Das ist die ein­zi­ge Mög­lich­keit, die Er­laub­nis zu krie­gen, mit Ron und Her­mi­ne nach Hogs­mea­de zu ge­hen.«


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter flat­ter­ten Er­rol und Hed­wig (der Har­ry einen Zet­tel für Ron ans Bein ge­bun­den hat­te) aus dem Fens­ter und wa­ren bald auf und da­von. Har­ry, dem nun ganz und gar elend war, räum­te den lee­ren Kä­fig in den Schrank.


  Doch er hat­te nicht lan­ge Zeit zum Grü­beln. Schon kreisch­te Tan­te Pe­tu­nia un­ten am Fuß der Trep­pe, Har­ry sol­le her­un­ter­kom­men und sich be­reit­ma­chen, den Gast zu be­grü­ßen.


  »Mach was mit dei­nen Haa­ren«, keif­te Tan­te Pe­tu­nia, als er im Flur an­kam.


  Har­ry sah nicht ein, war­um er ver­su­chen soll­te, sein Haar glatt zu käm­men. Tan­te Mag­da krit­tel­te doch lie­bend gern an ihm her­um, und je zer­zaus­ter er aus­sah, des­to glü­ck­li­cher war sie.


  Doch schon war drau­ßen das Knir­schen von Kies zu hö­ren, als On­kel Ver­non den Wa­gen in die Ein­fahrt zu­rück­setz­te, dann das »Klonk« der Wagen­tü­ren und schließ­lich Schrit­te auf dem Gar­ten­weg.


  »An die Tür!«, zisch­te Tan­te Pe­tu­nia.


  Mit ei­nem Ge­fühl im Ma­gen, als wür­de die Welt un­ter­ge­hen, öff­ne­te Har­ry die Tür.


  Auf der Schwel­le stand Tan­te Mag­da. Sie war On­kel Ver­non sehr ähn­lich mit ih­rem gro­ßen, flei­s­chi­gen, pur­pur­ro­ten Ge­sicht. Sie hat­te so­gar einen Schnurr­bart, auch wenn er nicht so bu­schig war wie sei­ner. Un­ter dem einen Arm trug sie einen rie­si­gen Kof­fer, un­ter dem an­de­ren klemm­te eine alte, bös­ar­ti­ge Bull­dog­ge.


  »Wo ist denn mein Dud­ders?«, röhr­te Tan­te Mag­da. »Wo ist mein Nef­filein?«


  Dud­ley kam den Flur ent­lang­ge­wat­schelt, das Blond­haar flach auf den fet­ten Schä­del ge­klebt, und un­ter sei­nen vie­len Kin­nen lug­te ge­ra­de noch der Zip­fel ei­ner Flie­ge her­vor. Tan­te Mag­da wuch­te­te ih­ren Kof­fer in Har­rys Ma­gen, dass er nach Luft schnap­pen muss­te, drück­te Dud­ley mit ei­nem Arm schraub­stock­fest an ihr Herz und pflanz­te ihm einen Kuss auf die Wan­ge.


  Har­ry wuss­te ge­nau, dass Dud­ley Tan­te Mag­das Um­ar­mun­gen nur er­trug, weil er da­für gut be­zahlt wur­de. Beim Ab­schied fand er eine knis­tern­de Zwan­zig-Pfund-Note in sei­ner fet­ten Faust.


  »Pe­tu­nia!«, rief Tan­te Mag­da und schritt an Har­ry vor­bei, als wäre er ein Hut­stän­der. Tan­te Mag­da und Tan­te Pe­tu­nia küss­ten sich, bes­ser ge­sagt ließ Tan­te Mag­da ih­ren mas­si­gen Kie­fer ge­gen Tan­te Pe­tu­ni­as her­vor­ste­hen­de Wan­gen­kno­chen kra­chen.


  On­kel Ver­non kam jetzt her­ein und schloss die Tür mit ei­nem leut­se­li­gen Lä­cheln. »Tee, Mag­da?«, frag­te er. »Und was dür­fen wir Rip­per an­bie­ten?«


  »Rip­per kann ein we­nig Tee aus mei­ner Un­ter­tas­se ha­ben«, sag­te Tan­te Mag­da, wäh­rend sie sich in die Kü­che be­ga­ben und Har­ry im Flur mit dem Kof­fer al­lein lie­ßen. Doch Har­ry be­klag­te sich nicht; jede Aus­re­de, nicht mit Tan­te Mag­da zu­sam­men sein zu müs­sen, war ihm recht, und als hät­te er alle Zeit der Welt, hiev­te er den Kof­fer die Trep­pe em­por ins freie Schlaf­zim­mer.


  Als er in die Kü­che zu­rück­kam, war Tan­te Mag­da schon mit Tee und Obst­ku­chen ver­sorgt und Rip­per schlab­ber­te ge­räusch­voll in der Ecke. Har­ry be­merk­te, wie Tan­te Pe­tu­nia leicht die Mund­win­kel ver­zog, weil Rip­per ih­ren sau­be­ren Bo­den mit Tee und Sab­ber be­spritz­te. Tan­te Pe­tu­nia konn­te Tie­re nicht ausste­hen.


  »Wer küm­mert sich denn um die an­de­ren Hun­de, Mag­da?«, frag­te On­kel Ver­non.


  »Ach, ich hab sie in die Ob­hut von Oberst Stum­per ge­ge­ben«, strahl­te Tan­te Mag­da. »Er ist jetzt pen­sio­niert. Ein klei­ner Zeit­ver­treib kann ihm nicht scha­den. Aber den ar­men al­ten Rip­per hab ich nicht da­las­sen kön­nen. Er lei­det ja so, wenn er nicht bei mir ist.«


  Als Har­ry sich setz­te, be­gann Rip­per zu knur­ren. Das lenk­te Tan­te Mag­das Auf­merk­sam­keit zum ers­ten Mal auf Har­ry.


  »So!«, bell­te sie, »im­mer noch hier?«


  »Ja«, sag­te Har­ry.


  »Sag nicht in die­sem un­höf­li­chen Ton ›ja‹, hörst du«, knurr­te Tan­te Mag­da. »Ver­dammt gut von Ver­non und Pe­tu­nia, dich hier­zu­be­hal­ten. Ich hät­te das nicht ge­tan. Hät­ten sie dich vor mei­ner Tür aus­ge­setzt, wärst du so­fort ins Wai­sen­haus ge­kom­men.«


  Har­ry war drauf und dran zu ant­wor­ten, er wür­de lie­ber in ei­nem Wai­sen­haus als bei den Durs­leys le­ben, doch der Ge­dan­ke an die Er­laub­nis für Hogs­mea­de hielt ihn da­von ab. Er zwang sein Ge­sicht zu ei­nem schmerz­haf­ten Lä­cheln.


  »Grins mich nicht so an!«, don­ner­te Tan­te Mag­da. »Ich sehe, du hast dich seit un­se­rer letz­ten Be­geg­nung nicht ge­bes­sert. Ich hat­te ge­hofft, in der Schu­le wür­den sie dir ein paar Ma­nie­ren ein­prü­geln.« Sie nahm einen kräf­ti­gen Schluck Tee, wisch­te sich den Schnurr­bart und sag­te: »Wo schickst du ihn noch mal hin, Ver­non?«


  »Nach St. Bru­tus«, ant­wor­te­te On­kel Ver­non prompt. »Erst­klas­si­ge An­stalt für hoff­nungs­lo­se Fäl­le.«


  »Ver­ste­he«, sag­te Tan­te Mag­da. »Ma­chen sie in St. Bru­tus auch vom Rohr­stock Ge­brauch, Bur­sche?«, blaff­te sie über den Tisch.


  »Ähm –«


  On­kel Ver­non nick­te hin­ter Tan­te Mag­das Rü­cken.


  »Ja«, sag­te Har­ry. Wenn schon, denn schon, über­leg­te er dann und füg­te hin­zu: »Tag­ein, tag­aus.«


  »Vor­treff­lich«, sag­te Tan­te Mag­da. »Die­ses win­del­wei­che Wi­s­chi­wa­schi, dass man Leu­te nicht schla­gen soll, die es doch ver­die­nen, kann ich nicht ver­tra­gen. In neun­und­neun­zig von hun­dert Fäl­len hilft eine gute Tracht Prü­gel. Hat man dich oft ge­schla­gen?«


  »O ja«, sag­te Har­ry, »vie­le Male.«


  Tan­te Mag­da ver­eng­te die Au­gen zu Schlit­zen.


  »Dein Ton ge­fällt mir im­mer noch nicht, Bürsch­chen«, sag­te sie. »Wenn du so läs­sig von dei­nen Hie­ben re­den kannst, dann schla­gen sie of­fen­bar nicht hart ge­nug zu. Pe­tu­nia, wenn ich du wäre, wür­de ich dort­hin schrei­ben. Mach ih­nen klar, dass du im Fal­le die­ses Jun­gen den Ein­satz äu­ßers­ter Ge­walt gut­heißt.«


  Viel­leicht mach­te sich On­kel Ver­non Sor­gen, Har­ry könn­te die Ab­ma­chung ver­ges­sen ha­ben; je­den­falls wech­sel­te er ab­rupt das The­ma.


  »Schon die Nach­rich­ten ge­hört heu­te Mor­gen, Mag­da? Was sagst du zu der Ge­schich­te mit die­sem Aus­bre­cher?«


  Wäh­rend sich Tan­te Mag­da all­mäh­lich häus­lich ein­rich­te­te, er­wi­sch­te sich Har­ry bei fast sehn­süch­ti­gen Ge­dan­ken an das Le­ben in Num­mer vier ohne sie. On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia ga­ben sich meist da­mit zu­frie­den, wenn Har­ry ih­nen aus dem Weg ging, und Har­ry war das nur recht. Tan­te Mag­da je­doch woll­te Har­ry stän­dig im Auge be­hal­ten, so dass sie Vor­schlä­ge für die Bes­se­rung sei­nes Be­tra­gens zum Bes­ten ge­ben konn­te. Vor­zugs­wei­se ver­glich sie Har­ry mit Dud­ley und kauf­te Dud­ley teu­re Ge­schen­ke, wäh­rend sie Har­ry tü­ckisch an­starr­te, als woll­te sie ihn her­aus­for­dern zu fra­gen, war­um er nicht auch ein Ge­schenk be­kom­me. Auch ließ sie stän­dig Mut­ma­ßun­gen fal­len, aus wel­chem Grund wohl Har­ry zu ei­ner der­ma­ßen un­zu­läng­li­chen Per­son ge­wor­den sei.


  »Du musst dir kei­nen Vor­wurf ma­chen, dass der Jun­ge so ge­wor­den ist, Ver­non«, sag­te sie am drit­ten Tag beim Mit­tag­es­sen. »Wenn im In­nern et­was Ver­dor­be­nes steckt, kann kein Mensch et­was da­ge­gen ma­chen.«


  Har­ry ver­such­te sich auf das Es­sen zu kon­zen­trie­ren, doch sei­ne Hän­de zit­ter­ten und sein Ge­sicht fing an vor Zorn zu bren­nen. Denk an die Er­laub­nis, mahn­te er sich selbst. Denk an Hogs­mea­de. Sag nichts. Steh nicht auf –


  Tan­te Mag­da griff nach ih­rem Wein­glas.


  »Das ist eine Grund­re­gel der Zucht«, sag­te sie. »Bei Hun­den kann man es im­mer wie­der be­ob­ach­ten. Wenn et­was mit der Hün­din nicht stimmt, wird auch mit den Welp–«


  In die­sem Au­gen­blick ex­plo­dier­te das Wein­glas in Tan­te Mag­das Hand. Scher­ben sto­ben in alle Rich­tun­gen da­von und Tan­te Mag­da prus­te­te und blin­zel­te und von ih­rem gro­ßen ge­röte­ten Ge­sicht tropf­te der Wein.


  »Mag­da!«, kreisch­te Tan­te Pe­tu­nia. »Mag­da, hast du dir was ge­tan?«


  »Kei­ne Sor­ge«, grunz­te Tan­te Mag­da und wisch­te sich mit der Ser­vi­et­te das Ge­sicht. »Muss es wohl zu fest ge­drückt ha­ben. Ist mir letz­tens auch bei Oberst Stum­per pas­siert. Kein Grund zur Auf­re­gung, Pe­tu­nia, ich hab einen ziem­lich fes­ten Griff –«


  Doch Tan­te Pe­tu­nia und On­kel Ver­non sa­hen Har­ry miss­trau­isch an, und so be­schloss er den Nach­tisch lie­ber weg­zu­las­sen und der Tisch­run­de so bald wie mög­lich zu ent­flie­hen.


  Drau­ßen im Flur lehn­te er sich ge­gen die Wand und at­me­te tief durch. Es war schon lan­ge her, dass er die Be­herr­schung ver­lo­ren und et­was hat­te ex­plo­die­ren las­sen. Das durf­te ihm auf kei­nen Fall noch mal pas­sie­ren. Die Er­laub­nis für Hogs­mea­de war nicht das Ein­zi­ge, was auf dem Spiel stand – wenn er so wei­ter­mach­te, wür­de er auch noch Schwie­rig­kei­ten mit dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um krie­gen.


  Har­ry war im­mer noch ein min­der­jäh­ri­ger Zau­be­rer und es war ihm nach dem Zau­be­rer­ge­setz ver­bo­ten, au­ßer­halb der Schu­le zu zau­bern. Er hat­te zu­dem kei­ne ganz wei­ße Wes­te. Erst letz­ten Som­mer hat­te er eine of­fi­zi­el­le Ver­war­nung be­kom­men, in der es klar und deut­lich hieß, falls das Mi­nis­te­ri­um noch ein­mal von Zau­be­rei im Li­gus­ter­weg Wind be­kä­me, wür­de ihm der Schul­ver­weis von Hog­warts dro­hen.


  Er hör­te die Durs­leys auf­ste­hen und ver­schwand rasch nach oben.


  Die nächs­ten Tage über­stand Har­ry, in­dem er sich zwang, an sein Do-it-your­self-Hand­buch zur Be­sen­pfle­ge zu den­ken, wann im­mer Tan­te Mag­da es auf ihn an­leg­te. Das klapp­te ganz gut, auch wenn sein Blick da­bei of­fen­bar et­was gla­sig wur­de, denn Tan­te Mag­da be­gann die Mei­nung zu äu­ßern, er sei geis­tig un­ter­be­lich­tet.


  End­lich, nach ei­ner Ewig­keit, brach der letz­te Abend von Tan­te Mag­das Auf­ent­halt an. Tan­te Pe­tu­nia koch­te ein schi­ckes Es­sen und On­kel Ver­non ent­kork­te meh­re­re Fla­schen Wein. Sie schaff­ten es durch die Sup­pe und den Lachs, ohne Har­rys Cha­rak­ter­män­gel auch nur mit ei­nem Wort zu er­wäh­nen; bei der Zi­tro­nen-Me­rin­ge-Tor­te lang­weil­te On­kel Ver­non alle mit ei­nem Vor­trag über Grun­nings, sei­ne Boh­rer­fir­ma. Dann koch­te Tan­te Pe­tu­nia Kaf­fee und On­kel Ver­non stell­te eine Fla­sche Ko­gnak auf den Tisch.


  »Ein Schlü­ck­chen, Mag­da?«


  Tan­te Mag­da hat­te dem Wein be­reits aus­gie­big zu­ge­spro­chen. Ihr rie­si­ges Ge­sicht war pu­ter­rot.


  »Aber nur ein win­zi­ges, bit­te«, ki­cher­te sie. »Noch ein we­nig – und noch ein biss­chen – so ist es fein.«


  Dud­ley ver­speis­te sein vier­tes Stück Tor­te. Tan­te Pe­tu­nia schlürf­te mit ab­ge­spreiz­tem klei­nem Fin­ger an ih­rem Kaf­fee. Har­ry woll­te sich ei­gent­lich in sein Zim­mer ver­zie­hen, doch als er in On­kel Ver­n­ons zor­ni­ge klei­ne Au­gen blick­te, wuss­te er, dass er es aus­sit­zen muss­te.


  »Aah«, sag­te Tan­te Mag­da, stell­te das lee­re Glas auf den Tisch und leck­te sich die Lip­pen. »Aus­ge­zeich­ne­ter Schmaus, Pe­tu­nia. Nor­ma­le­r­wei­se wärm ich mir abends nur was auf, wo ich mich doch um zwölf Hun­de küm­mern muss …« Sie rülps­te herz­haft und tät­schel­te ih­ren run­den tweed­be­deck­ten Bauch. »Ver­zei­hung. Aber ich für mei­nen Teil sehe gern einen Jun­gen, der gut bei­ein­an­der ist«, fuhr sie fort und zwin­ker­te Dud­ley zu. »Du wirst si­cher mal ein statt­li­cher Mann, Dud­ders, wie dein Va­ter. Ja, dan­ke, Ver­non, noch ein win­zi­ges Schlü­ck­chen Ko­gnak …«


  »Aber der da –«


  Sie ruck­te mit dem Kopf in Rich­tung Har­ry, des­sen Ma­gen sich ver­krampf­te.


  Das Hand­buch, dach­te er rasch.


  »Der da hat ein fie­ses, zwer­gen­haf­tes Aus­se­hen. Das sieht man auch bei Hun­den. Letz­tes Jahr hab ich Oberst Stum­per einen er­trän­ken las­sen. Rat­ti­ges klei­nes Ding. Schwach. Un­ter­züch­tet.«


  Har­ry ver­such­te sich Sei­te zwölf sei­nes Bu­ches in Er­in­ne­rung zu ru­fen: Ein Zau­ber zur Kur re­ni­ten­ter Rü­ck­wärts­gän­ger.


  »Al­les eine Fra­ge des Blu­tes, sag ich im­mer. Schlech­tes Blut zeigt sich ein­fach. Nun, ich will nichts ge­gen eure Fa­mi­lie sa­gen, Pe­tu­nia –«, sie tät­schel­te Tan­te Pe­tu­ni­as Hand mit ih­rer ei­ge­nen schau­fel­gro­ßen, »– aber dei­ne Schwes­ter war ein fau­les Ei. Kommt in den bes­ten Fa­mi­li­en vor. Dann ist sie mit die­sem Tau­ge­n­ichts ab­ge­hau­en, und was da­bei her­aus­kam, sitzt hier vor uns.«


  Har­ry starr­te auf sei­nen Tel­ler, ein merk­wür­di­ges Klin­geln in den Oh­ren. Pa­cken Sie Ih­ren Be­sen fest am Schweif, dach­te er. Doch er wuss­te nicht mehr, was dann kam. Tan­te Mag­da schien in ihn hin­ein­zu­boh­ren wie ei­ner von On­kel Ver­n­ons Boh­rern.


  »Die­ser Pot­ter«, sag­te Tan­te Mag­da laut, griff sich die Fla­sche und schüt­te­te Ko­gnak in ihr Glas und auf das Tisch­tuch, »ihr habt mir nie ge­sagt, was er be­ruf­lich ge­macht hat!«


  On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia schie­nen auf glü­hen­den Koh­len zu sit­zen. So­gar Dud­ley hat­te den Blick von der Tor­te er­ho­ben und starr­te sei­ne El­tern an.


  »Er – er hat nicht ge­ar­bei­tet«, sag­te On­kel Ver­non und warf Har­ry einen kur­z­en Blick zu. »War ar­beits­los.«


  »Das hab ich mir ge­dacht!«, sag­te Tan­te Mag­da, nahm einen ge­wal­ti­gen Schluck Ko­gnak und wisch­te sich mit dem Är­mel das Kinn. »Ein fau­ler Rum­trei­ber, der –«


  »War er nicht«, sag­te Har­ry plötz­lich. Am Tisch trat jähe Stil­le ein. Har­ry zit­ter­te am gan­zen Kör­per. Noch nie war er so zor­nig ge­we­sen.


  »Noch Ko­gnak!«, schrie On­kel Ver­non, der kä­se­weiß ge­wor­den war. Er schüt­te­te den Rest der Fla­sche in Tan­te Mag­das Glas.


  »Und du, Bur­sche«, fauch­te er Har­ry an, »du gehst zu Bett, ver­schwin­de –«


  »Nein, Ver­non«, hicks­te Tan­te Mag­da mit er­ho­be­ner Hand, wäh­rend sie ihre klei­nen, blut­un­ter­lau­fe­nen Au­gen fest auf Har­ry rich­te­te. »Sprich wei­ter, Bürsch­chen, nur wei­ter. Stolz auf dei­ne El­tern, nicht wahr? Da ge­hen die doch ein­fach hin und fah­ren sich zu Tode – be­trun­ken, nehm ich an –«


  »Sie sind nicht bei ei­nem Au­to­un­fall ge­stor­ben!«, sag­te Har­ry, der plötz­lich auf den Fü­ßen stand.


  »Sind sie sehr wohl, du fre­cher klei­ner Lüg­ner, und sie ha­ben dich zu­rück­ge­las­sen als Last für ihre an­stän­di­gen, hart ar­bei­ten­den Ver­wand­ten!«, schrie Tan­te Mag­da und schwoll vor Zorn an. »Du bist ein un­ver­schäm­ter, un­dank­ba­rer klei­ner –«


  Doch Tan­te Mag­da ver­stumm­te plötz­lich. Einen Mo­ment lang sah es so aus, als fehl­ten ihr die Wor­te. Sie schien vor un­säg­li­cher Wut an­zu­schwel­len – doch es nahm kein Ende. Ihr gro­ßes ro­tes Ge­sicht dehn­te sich aus, die win­zi­gen Au­gen tra­ten her­vor und der Mund war so fest ge­spannt, dass sie nicht mehr spre­chen konn­te – und jetzt ris­sen ei­ni­ge Knöp­fe von ih­rer Twee­d­ja­cke und flo­gen ge­gen die Wän­de – sie schwoll an wie ein mon­s­trö­ser Bal­lon, ihr Bauch platz­te jetzt durch ih­ren Tweed­bund, je­der ein­zel­ne Fin­ger bläh­te sich zu Sa­la­mi­grö­ße auf –


  »Mag­da«, schri­en On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia wie aus ei­nem Mun­de, als Tan­te Mag­das gan­zer Kör­per vom Stuhl ab­hob. Sie war jetzt ku­gel­rund wie eine rie­si­ge Ret­tungs­bo­je mit Schwein­che­n­au­gen, Hän­de und Füße stan­den merk­wür­dig ab, wäh­rend sie un­ter Wür­gen und Puf­fen in die Höhe schweb­te. Rip­per kam ins Zim­mer ge­wat­schelt und fing an wie ver­rückt zu bel­len.


  »Nee­e­e­e­e­eii­in!«


  On­kel Ver­non pack­te Mag­da an ei­nem Fuß und ver­such­te sie her­un­ter­zu­zie­hen, doch er selbst hob bei­na­he vom Bo­den ab. Im nächs­ten Au­gen­blick mach­te Rip­per einen Satz und ver­senk­te die Zäh­ne in On­kel Ver­n­ons Bein.


  Har­ry ver­schwand aus dem Ess­zim­mer, be­vor ihn je­mand auf­hal­ten konn­te, und rann­te zum Schrank un­ter der Trep­pe. Die Schrank­tür sprang von Zau­ber­hand auf, als er sich nä­her­te. Im Hand­um­dre­hen hat­te er sei­nen gro­ßen Rei­se­kof­fer zur Haus­tür ge­schleift. Er sprin­te­te die Trep­pe hoch, hech­te­te un­ter das Bett, riss das lose Die­len­brett her­aus und griff sich den Kis­sen­über­zug mit sei­nen Bü­chern und Ge­schen­ken. Er kroch un­ter dem Bett her­vor, pack­te Hed­wigs lee­ren Kä­fig und stürz­te die Trep­pe hin­un­ter zu sei­nem Kof­fer, ge­ra­de als On­kel Ver­non, die Hose in blu­ti­ge Fet­zen ge­ris­sen, aus dem Ess­zim­mer platz­te.


  »Komm zu­rück!«, bell­te er, »komm rein und bring sie wie­der in Ord­nung!«


  Doch Har­ry hat­te ein rück­sichts­lo­ser Zorn über­wäl­tigt. Er stieß den Kof­fer­de­ckel auf, zog sei­nen Zau­ber­stab her­aus und rich­te­te ihn auf On­kel Ver­non.


  »Sie hat es ver­dient«, sag­te er nach Atem rin­gend, »sie hat ver­dient, was sie be­kom­men hat. Und du bleibst mir vom Hals.«


  Er lang­te hin­ter sich und fum­mel­te an der Tür­ket­te.


  »Ich gehe«, sag­te Har­ry. »Mir reicht’s.«


  Und schon war er drau­ßen auf der dunk­len, stil­len Stra­ße, den Kof­fer hin­ter sich her­zie­hend und Hed­wigs Kä­fig un­ter dem Arm.




   


  Der Fahrende Ritter


  Har­ry zog mit dem schwe­ren Kof­fer im Schlepp­tau durch die nächt­li­chen Stra­ßen und sank schließ­lich keu­chend auf ein Mäu­er­chen am Ma­gno­li­en­ring. Reg­los saß er da, doch noch im­mer koch­te in ihm der Zorn und er spür­te das ra­sen­de Po­chen sei­nes Her­zens in den Oh­ren.


  Nach zehn Mi­nu­ten al­lein auf der dunk­len Stra­ße über­kam ihn ein neu­es Ge­fühl: Pa­nik. Wie er die Sa­che auch im­mer dreh­te und wen­de­te, er war noch nie in ei­ner so mi­se­ra­blen Lage ge­we­sen, al­lein, auf sich ge­stellt, in der dunk­len Welt der Mug­gel ge­stran­det und weit und breit nie­mand, an den er sich hät­te wen­den kön­nen. Das Schlimms­te je­doch war, dass er ge­ra­de mut­wil­lig ge­zau­bert hat­te, und das be­deu­te­te, dass sie ihn fast si­cher aus Hog­warts raus­wer­fen wür­den. Er hat­te die Ver­ord­nung zur Be­schrän­kung der Zau­be­rei Min­der­jäh­ri­ger so krass ver­letzt, dass er sich wun­der­te, dass die Ver­tre­ter des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums nicht hier und jetzt auf ihn nie­ders­aus­ten.


  Zit­ternd sah er den Ma­gno­li­en­ring ent­lang. Was wür­de mit ihm ge­sche­hen? Wür­den sie ihn ver­haf­ten oder ihn nur aus der Zau­be­rer­welt ver­ban­nen? Er dach­te an Ron und Her­mi­ne, und das Herz wur­de ihm noch schwe­rer. Ron und Her­mi­ne, ob er nun kri­mi­nell war oder nicht, wür­den ihm jetzt si­cher hel­fen, doch sie wa­ren bei­de im Aus­land, und ohne Hed­wig hat­te er kei­ne Mög­lich­keit, Ver­bin­dung mit ih­nen auf­zu­neh­men.


  Au­ßer­dem hat­te er kein Mug­gel­geld. Ein we­nig Zau­be­rer­gold war im Geld­beu­tel un­ten im Kof­fer, doch der Rest des Ver­mö­gens, das ihm sei­ne El­tern hin­ter­las­sen hat­ten, la­ger­te in ei­nem Ver­lies der Grin­gotts-Zau­be­rer­bank in Lon­don. Sei­nen Kof­fer bis nach Lon­don zu schlei­fen wür­de er nie schaf­fen. Au­ßer …


  Er sah hin­un­ter auf sei­nen Zau­ber­stab, den er im­mer noch um­klam­mert hielt. Wenn er schon raus­ge­wor­fen war (sein Herz poch­te nun so schnell, dass es weht­at), konn­te noch ein we­nig mehr Zau­be­rei nicht wei­ter scha­den. Er hat­te den Tar­n­um­hang, den er von sei­nem Va­ter ge­erbt hat­te – was, wenn er den Kof­fer ver­zau­ber­te, so dass er fe­der­leicht war, ihn an sei­nen Be­sen band, sich den Um­hang über­wa­rf und ein­fach nach Lon­don flog? Dann konn­te er den Rest sei­nes Gel­des aus dem Ver­lies ho­len und … sein neu­es Le­ben als Ver­bann­ter be­gin­nen. Eine fürch­ter­li­che Aus­sicht, doch er konn­te ja nicht ewig auf die­ser Mau­er sit­zen und am Ende noch der Mug­gel­po­li­zei er­klä­ren müs­sen, war­um er sich mit­ten in der Nacht mit ei­nem Kof­fer vol­ler Zau­ber­bü­cher und ei­nem Be­sen her­um­trieb.


  Har­ry öff­ne­te den Kof­fer und kram­te un­ter sei­nen Sa­chen nach dem Tar­n­um­hang. Doch be­vor er ihn ge­fun­den hat­te, rich­te­te er sich plötz­lich auf und sah sich um.


  Ein ko­mi­sches Pri­ckeln im Nacken gab ihm das Ge­fühl, er wür­de be­ob­ach­tet. Doch die Stra­ße schien im­mer noch men­schen­leer und kein Fens­ter der gro­ßen, qua­dra­ti­schen Häu­ser war er­leuch­tet.


  Er beug­te sich wie­der über sei­nen Kof­fer, doch fast so­fort stand er er­neut auf, die Hand um den Zau­ber­stab ge­klam­mert. Er ahn­te es eher, als dass er es hör­te: Je­mand oder et­was stand hin­ter ihm, im schma­len Durch­gang zwi­schen dem Zaun und ei­ner Ga­ra­ge. Har­ry späh­te in die Dun­kel­heit hin­ein. Wenn es sich nur be­we­gen wür­de, dann wür­de er se­hen, ob es nur eine streu­nen­de Kat­ze war – oder et­was an­de­res.


  »Lu­mos«, mur­mel­te Har­ry und an der Spit­ze sei­nes Zau­ber­sta­bes er­schien ein Licht, das ihn fast blen­de­te. Er hielt den Zau­ber­stab hoch über den Kopf, und die rau ver­putz­ten Mau­ern von Num­mer zwei glit­zer­ten plötz­lich; die Ga­r­agen­tür schim­mer­te und da­zwi­schen sah Har­ry ganz deut­lich die mäch­ti­gen Um­ris­se von et­was sehr Gro­ßem mit weit auf­ge­ris­se­nen, glü­hen­den Au­gen.


  Har­ry wich zu­rück – er stieß mit dem Bein ge­gen sei­nen Kof­fer und stol­per­te. Der Zau­ber­stab flog ihm aus der Hand, als er einen Arm ausstreck­te, um den Sturz ab­zu­fan­gen, und er lan­de­te schmerz­haft im Rinn­stein.


  Da er­tön­te ein oh­ren­be­täu­ben­der Knall und Har­ry riss die Hän­de vors Ge­sicht, um sei­ne Au­gen vor dem jä­hen, blen­den­den Licht ei­nes Schein­wer­fers zu schüt­zen.


  Mit ei­nem Schrei roll­te er zu­rück auf den Geh­weg, ge­ra­de noch recht­zei­tig. Eine Se­kun­de spä­ter kam ein gi­gan­ti­sches Paar Rei­fen ebendort quiet­schend zum Ste­hen, wo Har­ry ge­ra­de ge­le­gen hat­te. Sie ge­hör­ten, wie er er­kann­te, als er den Kopf hob, zu ei­nem grell­vi­o­let­ten Bus, ei­nem Drei­de­cker, der aus dem Nichts auf­ge­taucht war. Gol­de­ne Let­tern über der Wind­schutz­schei­be ver­kün­de­ten: Der Fah­ren­de Rit­ter.


  Einen kur­z­en Mo­ment lang frag­te sich Har­ry, ob er nach sei­nem Sturz noch alle Tas­sen im Schrank hat­te. Dann sprang ein Schaff­ner in vi­o­let­ter Uni­form aus dem Bus und be­gann laut in die Nacht hin­ein zu spre­chen.


  »Will­kom­men im Fah­ren­den Rit­ter, dem Nottrans­por­ter für ge­stran­de­te He­xen und Zau­be­rer. Stre­cken Sie ein­fach die Zau­ber­stab­hand aus, stei­gen Sie ein und wir fah­ren Sie, wo­hin Sie wol­len. Mein Name ist Stan Shun­pi­ke und ich bin für heu­te Abend Ihr Schaff–«


  Der Schaff­ner ver­stumm­te jäh. Er hat­te Har­ry ent­deckt, der im­mer noch auf dem Bo­den saß. Har­ry hob sei­nen Zau­ber­stab auf und rap­pel­te sich hoch. Von na­hem sah er, dass Stan Shun­pi­ke nur ein paar Jah­re äl­ter war als er; acht­zehn oder neun­zehn höchs­tens, mit gro­ßen, ab­ste­hen­den Oh­ren und ei­ner hüb­schen Por­ti­on Pi­ckel.


  »Was hast du denn da un­ten ge­sucht?«, frag­te Stan, jetzt ganz ohne sei­nen be­ruf­li­chen Ernst.


  »Bin hin­ge­fal­len«, sag­te Har­ry.


  »Wozu das denn?«, ki­cher­te Stan.


  »War kei­ne Ab­sicht«, sag­te Har­ry ge­nervt. Sei­ne Jeans war an ei­nem Knie auf­ge­ris­sen und die Hand, die er aus­ge­streckt hat­te, um sich ab­zu­fan­gen, blu­te­te. Plötz­lich fiel ihm ein, war­um er ge­stürzt war, dreh­te sich auf den Fer­sen um und starr­te auf den Durch­gang zwi­schen dem Zaun und der Ga­ra­ge. Die Schein­wer­fer des Fah­ren­den Rit­ters über­flu­te­ten ihn mit Licht – und nichts war zu se­hen.


  »Wen suchs­te denn?«, frag­te Stan.


  »Da war et­was Gro­ßes und Schwa­r­zes«, sag­te Har­ry und deu­te­te un­si­cher auf den Durch­gang. »Wie ein Hund … aber rie­sig …«


  Er dreh­te sich zu Stan um, des­sen Mund halb of­fen stand. Har­ry war mul­mig zu­mu­te, als er Stans Au­gen zu der Na­r­be auf sei­ner Stirn wan­dern sah.


  »Was’n das auf dei­nem Kopf?«, sag­te Stan ab­rupt.


  »Nichts«, sag­te Har­ry schnell und patsch­te sich die Haa­re auf sei­ne Na­r­be. Wenn das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um nach ihm such­te, woll­te er es ih­nen nicht zu ein­fach ma­chen.


  »Wie heißt’n du?«, bohr­te Stan nach.


  »Ne­ville Long­bot­tom.« Das war der erst­bes­te Name, der ihm ein­fiel. »Also – also die­ser Bus«, fuhr er rasch fort in der Hoff­nung, Stan ab­len­ken zu kön­nen, »du sagst, er fährt über­all­hin?«


  »Jep«, sag­te Stan stolz, »wo im­mer du hin­willst, so­lan­ge es auf Land ist. Un­ter Was­ser geht’s nich.« Wie­der sah er Har­ry miss­trau­isch an. »Hör mal, du hast uns doch ge­winkt, oder? Hast dei­nen Zau­ber­stab aus­ge­streckt, nich wahr?«


  »Ja«, sag­te Har­ry rasch. »Hör mal, wie viel wür­de es nach Lon­don kos­ten?«


  »Elf Si­ckel«, sag­te Stan, »aber für drei­zehn kriegst du hei­ße Scho­ko­la­de und für fünf­zehn eine Wärm­fla­sche und eine Zahn­bürs­te in der Fa­r­be dei­ner Wahl.«


  Wie­der kram­te Har­ry in sei­nem Kof­fer, zog sei­nen Geld­beu­tel her­aus und zähl­te et­was Sil­ber in Stans Hand. Dann ho­ben sie ge­mein­sam den Kof­fer und Hed­wigs Kä­fig die Stu­fen des Bus­ses em­por.


  Es gab kei­ne Sit­ze; ein hal­b­es Dut­zend Mes­sing­bet­ten stand ent­lang der vor­hang­be­zo­ge­nen Fens­ter. Ne­ben je­dem Bett brann­ten Ker­zen in Hal­tern und be­leuch­te­ten die holz­ge­tä­fel­ten Wän­de. Hin­ten im Bus nu­schel­te ein win­zi­ger Zau­be­rer mit Nacht­müt­ze: »Nicht jetzt, dan­ke, ich pökle ge­ra­de ein paar Schne­cken«, dreh­te sich um und schlief wei­ter.


  »Das ist deins«, flüs­ter­te Stan und schob Har­rys Kof­fer un­ter das Bett gleich hin­ter dem Fah­rer, der in ei­nem Lehn­stuhl vor dem Steu­er saß. »Das ist un­ser Fah­rer, Er­nie Prang. Ern, das ist Ne­ville Long­bot­tom.«


  Er­nie Prang, ein äl­te­rer Zau­be­rer mit sehr di­cken Bril­len­glä­sern, nick­te Har­ry zu, der noch ein­mal ner­vös die Haa­re auf die Stirn klatsch­te und sich auf sein Bett setz­te.


  »Leg los, Ern«, sag­te Stan und setz­te sich in den Ses­sel ne­ben Er­nie.


  Es gab einen wei­te­ren ge­wal­ti­gen Knall und im nächs­ten Mo­ment lag Har­ry flach auf dem Bett, hin­ge­wor­fen durch die Be­schleu­ni­gung des Fah­ren­den Rit­ters. Er rap­pel­te sich hoch, starr­te aus dem Fens­ter und sah, dass sie nun eine ganz an­de­re Stra­ße ent­lang­roll­ten. Stan mus­ter­te Har­rys ver­dutz­tes Ge­sicht mit gro­ßem Ver­gnü­gen.


  »Hier wa­ren wir, be­vor du uns run­ter­ge­winkt hast«, sag­te er. »Wo sind wir, Ern? Ir­gend­wo in Wa­les?«


  »Hmm«, sag­te Er­nie.


  »Wie kommt es, dass die Mug­gel den Bus nicht hö­ren?«, frag­te Har­ry.


  »Die!«, sag­te Stan ver­ächt­lich. »Hörn nicht rich­tig hin, nich wahr? Gu­cken auch nicht rich­tig. Mer­ken nie nichts, nee.«


  »Am bes­ten, du weckst Ma­dam Marsh auf, Stan«, sag­te Ern. »Wir sind gleich in Aber­ga­ven­ny.«


  Stan ging an Har­rys Bett vor­bei, stieg eine schma­le Holz­trep­pe hoch und ver­schwand. Har­ry sah im­mer noch aus dem Fens­ter, zu­neh­mend ner­vös. Er­nie schien den Ge­brauch ei­nes Steu­ers noch nicht ge­meis­tert zu ha­ben. Der Fah­ren­de Rit­ter hol­per­te im­mer wie­der über Geh­we­ge, doch nie krach­te es. Rei­hen­wei­se La­ter­nen­pfäh­le, Brief­käs­ten und Müll­ei­mer spran­gen ihm aus dem Weg, wenn er sich nä­her­te, und zu­rück auf ih­ren Platz, wenn er vor­bei war.


  Stan kam wie­der her­un­ter, ge­folgt von ei­ner Hexe, die in einen Rei­se­um­hang ein­gehüllt war und ein biss­chen grün im Ge­sicht wirk­te.


  »Da sind wir, Ma­dam Marsh«, sag­te Stan glü­ck­lich, als Ern auf die Brem­se trat und die Bet­ten un­ge­fähr einen hal­b­en Me­ter in Rich­tung Fah­rer­sitz schlit­ter­ten. Doch Ma­dam Marsh drück­te sich nur schnell ein Ta­schen­tuch ge­gen den Mund und wank­te die Stu­fen hin­un­ter. Stan warf ihr die Ta­sche hin­ter­her und schlug die Tür zu. Wie­der er­tön­te ein lau­ter Knall und sie don­ner­ten eine schma­le Al­lee ent­lang, an de­ren Rand die Bäu­me aus dem Weg spran­gen.


  Har­ry hät­te oh­ne­hin nicht schla­fen kön­nen, selbst wenn er nicht in ei­nem Bus ge­ses­sen hät­te, der stän­dig laut knall­te und hun­dert­fünf­zig Ki­lo­me­ter auf ein­mal über­sprin­gen konn­te. Ihm dreh­te sich der Ma­gen, als ihm wie­der die Fra­ge ein­fiel, was wohl mit ihm ge­sche­hen wür­de und ob die Durs­leys es schon ge­schafft hat­ten, Tan­te Mag­da von der De­cke zu ho­len.


  Stan hat­te in­zwi­schen eine Aus­ga­be des Ta­ges­pro­phe­ten auf­ge­schla­gen und las mit der Zun­ge zwi­schen den Zäh­nen in dem Blatt. Ein gro­ßes Foto von ei­nem Mann mit ein­ge­sun­ke­nem Ge­sicht und lan­gem, ver­filz­tem Haar blick­te Har­ry von der Ti­tel­sei­te ent­ge­gen. Es kam ihm merk­wür­dig be­kannt vor.


  »Der Mann da!«, sag­te Har­ry und ver­gaß für eine Wei­le sei­ne Sor­gen, »er war in den Mug­gel­nach­rich­ten.«


  Stan­ley blät­ter­te zur Ti­tel­sei­te zu­rück und kieks­te.


  »Si­ri­us Black«, sag­te er kopf­ni­ckend. »Na­tür­lich war er in den Mug­gel­nach­rich­ten, Ne­ville. Wo hast du ei­gent­lich ge­steckt?«


  Beim An­blick von Har­rys rat­lo­ser Mie­ne ki­cher­te er über­le­gen, riss die Ti­tel­sei­te her­aus und gab sie Har­ry.


  »Du soll­test mehr Zei­tung le­sen, Ne­ville.«


  Har­ry hielt das Blatt ins Ker­zen­licht und las:


  

    Black im­mer noch auf frei­em Fuß


  


  Si­ri­us Black, der wohl be­rüch­tigts­te Ge­fan­ge­ne, der je in der Fes­tung von As­ka­ban saß, ist im­mer noch auf der Flucht, wie das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um heu­te be­stä­tig­te.


  »Wir tun al­les, was wir kön­nen, um Black zu fas­sen«, sag­te Zau­be­rei­mi­nis­ter Cor­ne­li­us Fud­ge heu­te Mor­gen, »und wir bit­ten alle He­xen und Zau­be­rer, Ruhe zu be­wah­ren.«


  Fud­ge wur­de von Mit­glie­dern der In­ter­na­ti­o­na­len Ver­ei­ni­gung von Zau­be­rern kri­ti­siert, weil er den Pre­mi­er­mi­nis­ter der Mug­gel von der Kri­se un­ter­rich­tet hat­te.


  »Nun, es blieb mir nichts an­de­res üb­rig, wis­sen Sie«, sag­te der ver­är­gert wir­ken­de Fud­ge. »Black ist ver­rückt. Er ist eine Ge­fahr für je­den, der ihm über den Weg läuft, ob Ma­gi­er oder Mug­gel. Der Pre­mi­er­mi­nis­ter hat mir ver­si­chert, dass er kein Wort dar­über ver­lau­ten las­sen wird, wer Black in Wahr­heit ist. Und sei­en wir ehr­lich – wer wür­de ihm schon glau­ben?«


  Wäh­rend die Mug­gel ge­warnt wur­den, dass Black mit ei­ner Pis­to­le be­waff­net ist (eine Art me­tal­le­ner Zau­ber­stab, mit dem sich die Mug­gel ge­gen­sei­tig um­brin­gen), lebt die Zau­be­rer­ge­mein­schaft in Furcht vor ei­nem wei­te­ren Mas­sa­ker wie dem vor zwölf Jah­ren, als Black mit ei­nem ein­zi­gen Fluch drei­zehn Men­schen tö­te­te.


  Har­ry sah in die über­schat­te­ten Au­gen von Si­ri­us Black, die ein­zi­ge Par­tie des ein­ge­sun­ke­nen Ge­sichts, die le­ben­dig schien. Har­ry hat­te nie einen Vam­pir ge­trof­fen, doch er hat­te Bil­der von ih­nen im Un­ter­richt ge­se­hen, in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, und Black, mit sei­ner wachs­wei­ßen Haut, sah ge­nau wie ein Vam­pir aus.


  »Kann ei­nem ganz schön Angst ein­ja­gen, nich wahr?«, sag­te Stan, der Har­ry beim Le­sen be­ob­ach­tet hat­te.


  »Er hat drei­zehn Men­schen um­ge­bracht?«, sag­te Har­ry und gab Stan die Sei­te zu­rück, »mit ei­nem Fluch?«


  »Jep«, sag­te Stan, »und auch noch vor Zeu­gen. Am hell­lich­ten Tag. Gab ’n ziem­li­chen Auf­ruhr, nich wahr, Ern?«


  »Hmm«, müm­mel­te Er­nie.


  Stan, die Hän­de auf der Rü­cken­leh­ne, dreh­te sich mit­samt Stuhl her­um, um Har­ry bes­ser se­hen zu kön­nen.


  »Black war ein gro­ßer An­hän­ger von Du-weißt-schon-wem«, sag­te er.


  »Wie, Vol­de­mort?«, sag­te Har­ry un­be­dacht.


  Selbst Stans Pi­ckel wur­den weiß; Ern riss das Steu­er so hef­tig her­um, dass ein gan­zer Bau­ern­hof dem Bus aus dem Weg sprin­gen muss­te.


  »Hast du sie nicht mehr alle?«, keuch­te Stan. »Wozu sagst du sei­nen Na­men?«


  »Tut mir leid«, sag­te Har­ry has­tig, »ent­schul­digt, ich – ich hab ver­ges­sen –«


  »Ver­ges­sen!«, sag­te Stan mit mat­ter Stim­me. »Du lie­ber Jun­ge, mein Herz pocht so schnell …«


  »Also – war Black ein An­hän­ger von Du-weißt-schon-wem?«, hak­te Har­ry zer­knirscht nach.


  »Ja«, sag­te Stan und rieb sich die Brust. »Ja, das stimmt. Stand Du-weißt-schon-wem sehr nahe, heißt es. Je­den­falls, als der klei­ne Har­ry Pot­ter mit Du-weißt-schon-wem Schluss mach­te –«


  Wie­der strich sich Har­ry ner­vös die Haa­re in die Stirn.


  »– wur­den alle An­hän­ger von Du-weißt-schon-wem auf­ge­spürt, nich wahr, Ern? Die meis­ten wuss­ten, dass al­les vor­bei war, wo doch Du-weißt-schon-wer ver­schwun­den war, und sie ga­ben klein bei. Aber nicht Si­ri­us Black. Hab ge­hört, er dach­te, er wür­de der zwei­te Mann sein, wenn Du-weißt-schon-wer ei­nes Ta­ges die Macht über­nom­men hät­te.


  Je­den­falls ha­ben sie Black mit­ten auf ei­ner Stra­ße vol­ler Mug­gel ein­ge­kreist und Black hat sei­nen Zau­ber­stab ge­zo­gen und die hal­be Stra­ße in die Luft ge­jagt. Einen Zau­be­rer hat er da­bei er­wi­scht und auch ein Dut­zend Mug­gel, die im Weg wa­ren. Furcht­bar, nich? Und weißt du, was Black dann ge­tan hat?«, fuhr Stan dra­ma­tisch flüs­ternd fort.


  »Was?«, sag­te Har­ry.


  »Ge­lacht«, sag­te Stan. »Hat ein­fach da­ge­stan­den und ge­lacht. Und als die Ver­stär­kung aus dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um an­kam, hat er sich see­len­ru­hig ab­füh­ren las­sen und hat sich die gan­ze Zeit ge­schüt­telt vor La­chen. Weil er ver­rückt ist, nich wahr, Ern? Is­ser nich ver­rückt?«


  »Wenn er’s nich war, als er nach As­ka­ban kam, dann is­ser’s spä­tes­tens jetzt«, sag­te Ern in sei­ner lang­sa­men Art. »Würd mich in die Luft ja­gen, be­vor ich einen Fuß dort hin­ein­set­ze. Ge­schieht ihm aber recht … nach dem, was er ge­tan hat …«


  »War ’n ziem­li­cher Auf­wand, die Sa­che zu ver­tu­schen, nich wahr, Ern?«, sag­te Stan. »Gan­ze Stra­ße in Schutt und Asche und all die to­ten Mug­gel. Was, ha­ben sie noch mal ge­sagt, sei pas­siert, Ern?«


  »Gas­ex­plo­si­on«, brumm­te Er­nie.


  »Und jetzt is­ser raus«, sag­te Stan und be­gut­ach­te­te er­neut das Zei­tungs­fo­to von Si­ri­us Blacks aus­ge­mer­gel­tem Ge­sicht. »Hat noch nie je­mand ge­schafft, aus As­ka­ban aus­zu­bre­chen, nich, Ern? Frag mich, wie er’s hin­ge­kriegt hat. Jagt ei­nem ganz schön Angst ein, nich wahr? Mann, ich kann mir gar nicht vor­stel­len, wie er das ge­gen die As­ka­ban-Wär­ter ge­schafft hat, ne, Ern!«


  Er­nie zit­ter­te plötz­lich.


  »Lass uns über was andres re­den, Stan, al­ter Jun­ge. Wenn ich an die­se Wär­ter in As­ka­ban den­ke, wird mir ganz an­ders.«


  Wi­der­stre­bend leg­te Stan die Zei­tung weg und Har­ry, der sich jetzt elen­der fühl­te als je zu­vor, lehn­te sich an ein Fens­ter. Un­will­kür­lich stell­te er sich vor, was Stan in ein paar Näch­ten sei­nen Pas­sa­gie­ren er­zäh­len wür­de.


  »Habt ihr von Har­ry Pot­ter ge­hört? Hat sei­ne Tan­te auf­ge­bla­sen! Wir ham ihn hier im Fah­ren­den Rit­ter ge­habt, oder, Er­nie? Hat ver­sucht zu ent­kom­men …«


  Er, Har­ry, hat­te das Zau­ber­ge­setz ge­bro­chen, ge­nau wie Si­ri­us Black. War Tan­te Mag­da auf­zu­bla­sen schlimm ge­nug, um in As­ka­ban zu lan­den? Har­ry wuss­te nichts über das Zau­be­rer­ge­fäng­nis, nur dass je­der, den er es hat­te er­wäh­nen hö­ren, im glei­chen angst­er­füll­ten Ton ge­spro­chen hat­te. Ha­grid, der Wild­hü­ter von Hog­warts, hat­te erst letz­tes Jahr zwei Mo­na­te dort ver­bracht. Har­ry wür­de den Aus­druck des Ent­set­zens auf Ha­grids Ge­sicht, als er hör­te, dass er dort­hin muss­te, nie­mals ver­ges­sen, und Ha­grid war ei­ner der mu­tigs­ten Men­schen, die er kann­te.


  Der Fah­ren­de Rit­ter roll­te durch die Dun­kel­heit, und Bü­sche und Pol­ler, Te­le­fon­häus­chen und Bäu­me links und rechts des Weges hüpf­ten da­von. Har­ry lag ru­he­los und nie­der­ge­schla­gen auf sei­nem Fe­der­bett. Nach ei­ner Wei­le fiel Stan ein, dass Har­ry für hei­ße Scho­ko­la­de be­zahlt hat­te, doch er schüt­te­te al­les über Har­rys Kopf­kis­sen, als der Bus mit ei­nem Schlag von Angle­sey nach Aber­deen sprang. Nach und nach ka­men Zau­be­rer und He­xen in Mor­gen­män­teln und Pan­tof­feln von den obe­ren Decks her­un­ter und stie­gen aus. Alle schie­nen sehr glü­ck­lich dar­über zu sein.


  Schließ­lich war Har­ry als letz­ter Pas­sa­gier üb­rig ge­blie­ben.


  »Lass hö­ren, Ne­ville«, sag­te Stan und klatsch­te in die Hän­de, »wo­hin in Lon­don?«


  »Win­kel­gas­se«, sag­te Har­ry.


  »Na gut«, sag­te Stan, »dann halt dich mal fest –«


  Knall!


  Sie don­ner­ten über die Cha­ring Cross Road. Har­ry setz­te sich auf und sah zu, wie sich Häu­ser und Bän­ke aus dem Weg des Fah­ren­den Rit­ters quetsch­ten. Am Him­mel wur­de es all­mäh­lich hel­ler. Er wür­de sich ein paar Stun­den hin­le­gen, dann zur Grin­gotts ge­hen, so­bald sie öff­ne­te, und dann flie­hen – wo­hin, wuss­te er nicht.


  Ern trat jäh­lings auf die Brem­se und der Bus kam mit quiet­schen­den Rei­fen vor ei­nem klei­nen, schä­big wir­ken­den Pub zum Ste­hen, dem Trop­fen­den Kes­sel, hin­ter dem das ma­gi­sche Tor zur Win­kel­gas­se lag.


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry zu Ern.


  Er sprang die Stu­fen hin­un­ter und half Stan, sei­nen Kof­fer und Hed­wigs Kä­fig auf den Geh­weg zu hie­ven.


  »Na dann«, sag­te Har­ry, »auf Wie­der­se­hen!«


  Doch Stan hör­te ihn nicht. Er stand im­mer noch an der Bus­tür und glotz­te auf den dunk­len Ein­gang des Trop­fen­den Kes­sels.


  »Da bist du ja, Har­ry«, sag­te eine Stim­me.


  Be­vor Har­ry sich um­dre­hen konn­te, spür­te er eine Hand auf sei­ner Schul­ter. Und im glei­chen Mo­ment schrie Stan: »Wahn­sinn! Ern, komm mal her! Komm her!«


  Har­ry blick­te hoch zum Be­sit­zer der Hand auf sei­ner Schul­ter und ihm war plötz­lich, als wür­de ein Ei­mer Eis in sei­nen Ma­gen ge­schüt­tet – er war ge­ra­de­wegs in die Arme des Zau­be­rei­mi­nis­ters Cor­ne­li­us Fud­ge ge­lau­fen.


  Stan sprang ne­ben ihn auf den Geh­weg.


  »Wie ha­ben Sie Ne­ville ge­ra­de ge­nannt, Herr Mi­nis­ter?«, frag­te er auf­ge­regt.


  Fud­ge, ein be­leib­ter klei­ner Mann in lan­gem Na­del­strei­fe­n­um­hang, sah durch­fro­ren und er­schöpft aus.


  »Ne­ville?«, wie­der­hol­te er stirn­run­zelnd. »Das ist Har­ry Pot­ter.«


  »Ich hab’s doch ge­wusst«, rief Stan scha­den­froh. »Ern! Ern! Rat mal, wer Ne­ville ist, Ern! ’s ist Har­ry Pot­ter! Ich kann sei­ne Na­r­be se­hen!«


  »Ja«, sag­te Fud­ge un­wirsch. »Nun, ich bin sehr froh, dass der Fah­ren­de Rit­ter Har­ry auf­ge­le­sen hat. Wir bei­de ge­hen jetzt rein in den Trop­fen­den Kes­sel –«


  Fud­ge ver­stärk­te den Druck sei­ner Hand auf Har­rys Schul­ter und Har­ry muss­te sich von ihm in den Pub bug­sie­ren las­sen. Eine ge­beug­te Ge­stalt mit ei­ner La­ter­ne kam durch die Tür hin­ter der Bar. Es war Tom, der ver­hut­zel­te, zahn­lo­se Wirt.


  »Sie ha­ben ihn, Herr Mi­nis­ter!«, sag­te Tom. »Wün­schen Sie et­was? Bier? Ko­gnak?«


  »Viel­leicht eine Kan­ne Tee«, sag­te Fud­ge, der Har­ry im­mer noch fest im Griff hielt.


  Hin­ter sich hör­ten sie ein lau­tes Krat­zen und Keu­chen und dann er­schie­nen Stan und Ern mit Har­rys Kof­fer und Hed­wigs Kä­fig. Sie sa­hen sich ner­vös um.


  »Wie­so has­te uns denn nicht ge­sagt, wer du bist, he, Ne­ville?«, sag­te Stan und strahl­te Har­ry an, wäh­rend Er­nies eu­len­haf­tes Ge­sicht in­ter­es­siert über Stans Schul­ter lug­te.


  »Und einen Raum, wo wir un­ge­stört sein kön­nen, bit­te, Tom«, sag­te Fud­ge un­ge­dul­dig.


  »Tschau«, sag­te Har­ry be­drückt zu Stan und Ern, wäh­rend Tom den Mi­nis­ter zum Durch­gang hin­ter der Bar wies.


  »Tschau, Ne­ville«, rief Stan.


  Tom ging mit er­ho­be­ner La­ter­ne vor­an und Fud­ge ge­lei­te­te Har­ry durch den schma­len Gang in ein klei­nes Hin­ter­zim­mer. Tom schnipp­te mit den Fin­gern, ein klei­nes Feu­er ent­flamm­te im Ka­min und mit ei­ner Ver­beu­gung ging er hin­aus.


  »Setz dich, Har­ry«, sag­te Fud­ge und wies auf einen Stuhl ne­ben dem Ka­min.


  Har­ry setz­te sich; trotz des wär­me­n­den Feu­ers kroch ihm eine Gän­se­haut die Arme em­por. Fud­ge zog sei­nen Na­del­strei­fe­n­um­hang aus und warf ihn bei­sei­te, dann krem­pel­te er die Ho­sen­bei­ne sei­nes fla­schen­grü­nen An­zugs hoch und setz­te sich Har­ry ge­gen­über.


  »Ich bin Cor­ne­li­us Fud­ge, Har­ry. Der Zau­be­rei­mi­nis­ter.«


  Das wuss­te Har­ry na­tür­lich; er hat­te Fud­ge schon ein­mal ge­se­hen, doch da­mals hat­te er den Tar­n­um­hang sei­nes Va­ters ge­tra­gen und Fud­ge er­fuhr bes­ser nichts von die­ser Ge­schich­te.


  Tom, der Wirt, tauch­te wie­der auf, mit ei­ner Schür­ze über sei­nem Nacht­hemd und ei­nem Ta­blett mit Tee und klei­nen Bröt­chen. Er stell­te das Ta­blett auf den Tisch zwi­schen Fud­ge und Har­ry, ging hin­aus und schloss die Tür hin­ter sich.


  »Nun, Har­ry«, sag­te Fud­ge und schenk­te ih­nen Tee ein, »du hast uns ganz schön in die Bre­douil­le ge­bracht, das will ich dir of­fen sa­gen. Ein­fach so aus dem Haus dei­ner Ver­wand­ten weg­ren­nen! Ich fürch­te­te schon … aber du bist in Si­cher­heit, und das ist al­les, was zählt.«


  Fud­ge but­ter­te eine Bröt­chen­hälf­te und schob den Tel­ler Har­ry zu.


  »Iss, Har­ry, du siehst ganz schön mit­ge­nom­men aus. Nun denn …


  Es wird dich si­cher freu­en zu hö­ren, dass wir die be­dau­erns­wer­te Sa­che mit der auf­ge­bla­se­n­en Miss Mag­da­le­ne Durs­ley be­rei­nigt ha­ben. Zwei Mit­a­r­bei­ter des Kom­man­dos für die Um­kehr ver­un­g­lück­ter Zau­be­rei wur­den vor ein paar Stun­den in den Li­gus­ter­weg be­or­dert. Miss Durs­ley wur­de auf­ge­sto­chen und ihr Ge­dächt­nis ein klein we­nig ver­än­dert. Sie hat kei­ner­lei Er­in­ne­rung an den Vor­fall. Es ist also nichts pas­siert, und die Sa­che ist er­le­digt.«


  Fud­ge lä­chel­te Har­ry über den Rand sei­ner Tee­tas­se hin­weg an, ganz wie ein gu­ter On­kel, der sei­nem Lieb­lings­nef­fen ein hüb­sches Ge­schenk ge­macht hat. Har­ry, der sei­nen Oh­ren nicht trau­en woll­te, öff­ne­te den Mund, doch ihm fiel nichts ein, was er hät­te sa­gen kön­nen, und er klapp­te ihn wie­der zu.


  »Aah, du machst dir Sor­gen, wie Tan­te und On­kel re­a­gie­ren?«, sag­te Fud­ge. »Nun, ich will nicht be­strei­ten, dass sie äu­ßerst wü­tend sind, Har­ry, aber sie sind be­reit, dich nächs­ten Som­mer wie­der auf­zu­neh­men, so­lan­ge du über Weih­nach­ten und Os­tern in Hog­warts bleibst.«


  Har­ry räus­per­te sich.


  »In den Weih­nachts­fe­ri­en und den Os­ter­fe­ri­en blei­be ich im­mer in Hog­warts«, sag­te er, »und in den Li­gus­ter­weg will ich nie wie­der zu­rück.«


  »Schon gut, schon gut, Har­ry, wenn du dich erst ein­mal be­ru­higt hast, denkst du si­cher an­ders dar­über«, sag­te Fud­ge in be­sorg­tem Ton. »Es ist schließ­lich dei­ne Fa­mi­lie, und ich bin si­cher, ihr mögt euch alle mit­ein­an­der – ähm – tief im Grun­de eu­rer Her­zen.«


  Es wäre Har­ry nicht in den Sinn ge­kom­men, Fud­ge ei­nes Bes­se­ren zu be­leh­ren. Er war­te­te im­mer noch dar­auf zu hö­ren, was jetzt mit ihm pas­sie­ren wür­de.


  »Also müs­sen wir nur noch klä­ren«, sag­te Fud­ge und but­ter­te sich sein zwei­tes Bröt­chen, »wo du die letz­ten drei Fe­ri­en­wo­chen ver­bringst. Ich schla­ge vor, du nimmst hier im Trop­fen­den Kes­sel ein Zim­mer und –«


  »Mo­ment mal«, brach es aus Har­ry her­vor, »was ist mit mei­ner Be­stra­fung?«


  Fud­ge zwin­ker­te. »Be­stra­fung?«


  »Ich hab das Ge­setz ge­bro­chen!«, sag­te Har­ry. »Die Ver­ord­nung zur Be­schrän­kung der Zau­be­rei Min­der­jäh­ri­ger!«


  »O mein lie­ber Jun­ge, wir wer­den dich doch we­gen ei­ner sol­chen Lap­pa­lie nicht be­stra­fen!«, rief Fud­ge und fuch­tel­te mit der Bröt­chen­hälf­te in der Hand un­ge­dul­dig durch die Luft. »Es war ein Un­fall! Wir schi­cken doch nicht Leu­te nach As­ka­ban, nur weil sie ihre Tan­te auf­ge­bla­sen ha­ben!«


  Das pass­te nun über­haupt nicht zu Har­rys frü­he­ren Er­fah­run­gen mit dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um.


  »Letz­tes Jahr habe ich eine of­fi­zi­el­le Ver­war­nung ge­kriegt, nur weil ein Hau­self einen Tel­ler mit Nach­tisch im Haus mei­nes On­kels zer­dep­pert hat!«, er­klär­te er Fud­ge mit ge­run­zel­ter Stirn. »Das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um sag­te, wenn dort noch ein­mal ge­zau­bert wird, wer­fen sie mich aus Hog­warts raus.«


  Wenn Har­rys Au­gen ihn nicht tro­gen, sah Fud­ge plötz­lich ver­le­gen aus.


  »Die Din­ge än­dern sich, Har­ry … un­ter den heu­ti­gen Um­stän­den … müs­sen wir dies und je­nes be­rück­sich­ti­gen … du willst doch nicht etwa raus­ge­wor­fen wer­den?«


  »Na­tür­lich nicht«, sag­te Har­ry.


  »Schön, und war­um dann die gan­ze Auf­re­gung?«, lach­te Fud­ge. »Hier, nimm dir ein Bröt­chen, Har­ry, wäh­rend ich vor­ne nach­fra­ge, ob Tom noch ein Zim­mer für dich frei hat.«


  Fud­ge ver­ließ das Hin­ter­zim­mer; Har­ry starr­te ihm nach. Et­was äu­ßerst Merk­wür­di­ges ging hier vor. War­um hat­te Fud­ge aus­ge­rech­net im Trop­fen­den Kes­sel auf ihn ge­war­tet, wenn nicht, um ihn zu be­stra­fen? Und nun, da Har­ry dar­über nach­dach­te, war es doch un­ge­wöhn­lich, dass der Zau­be­rei­mi­nis­ter sich per­sön­lich mit der Zau­be­rei Min­der­jäh­ri­ger ab­gab?


  Fud­ge kam mit Tom zu­rück.


  »Zim­mer elf ist frei, Har­ry«, sag­te Fud­ge. »Ich bin si­cher, du wirst dich hier sehr wohl füh­len. Nur noch eins, und das wirst du ge­wiss ver­ste­hen … Ich möch­te nicht, dass du dich im Lon­don der Mug­gel her­um­treibst, klar? Bleib in der Win­kel­gas­se. Und je­den Abend, be­vor es dun­kel wird, kommst du hier­her zu­rück. Das ver­stehst du si­cher. Tom wird dich ein we­nig im Auge be­hal­ten.«


  »Gut«, sag­te Har­ry lang­sam, »aber war­um –?«


  »Wir wol­len dich doch nicht wie­der ver­lie­ren, nicht wahr?«, sag­te Fud­ge und lach­te herz­haft. »Nein, nein … bes­ser, wir wis­sen, wo du bist … ich mei­ne …«


  Fud­ge räus­per­te sich laut und griff nach sei­nem Na­del­strei­fe­n­um­hang.


  »Nun, ich muss ge­hen, viel zu tun, weißt du …«


  »Ha­ben Sie schon eine Spur von die­sem Black?«, frag­te Har­ry.


  Fud­ges Fin­ger rutsch­ten fah­rig über die sil­ber­nen Ver­schlüs­se sei­nes Um­hangs.


  »Wie bit­te? Oh, du hast da­von ge­hört, nun, nein, noch nicht, aber es ist nur eine Fra­ge der Zeit. Die Wa­chen in As­ka­ban ha­ben noch nie ver­sagt … und so wü­tend hab ich sie noch nie ge­se­hen …« Fud­ge schau­der­te ein we­nig. »Nun, ich ver­ab­schie­de mich.«


  Er streck­te die Hand aus, und als Har­ry sie schüt­tel­te, fiel ihm plötz­lich et­was ein.


  »Ähm, Herr Mi­nis­ter, kann ich Sie et­was fra­gen?«


  »Na­tür­lich«, sag­te Fud­ge lä­chelnd.


  »Also, Dritt­kläss­ler in Hog­warts dür­fen doch Hogs­mea­de be­su­chen, und mein On­kel hat die Zu­stim­mungs­er­klä­rung nicht un­ter­schrie­ben. Mei­nen Sie, Sie könn­ten –?«


  Fud­ge sah pein­lich be­rührt aus.


  »Ähm«, sag­te er. »Nein. Nein, tut mir sehr leid, Har­ry, aber da ich nicht dein Va­ter oder Vor­mund bin –«


  »Aber Sie sind der Zau­be­rei­mi­nis­ter«, dräng­te Har­ry. »Wenn Sie mir die Er­laub­nis ge­ben wür­den –«


  »Nein, tut mir leid, Har­ry, aber die Vor­schrif­ten sind nun mal so«, sag­te Fud­ge mit mat­ter Stim­me. »Viel­leicht kannst du Hogs­mea­de nächs­tes Jahr be­su­chen. Im Grun­de fin­de ich es oh­ne­hin bes­ser, wenn du nicht … ja … gut, ich muss ge­hen. Viel Spaß hier, Har­ry.«


  Und mit ei­nem letz­ten Lä­cheln und ei­nem Hän­de­druck ver­ab­schie­de­te sich Fud­ge, und Tom ging freu­de­strah­lend auf Har­ry zu.


  »Wür­den Sie mir bit­te fol­gen, Mr Pot­ter«, sag­te er. »Ich habe Ihre Sa­chen schon hoch­ge­tra­gen …«


  Har­ry folg­te Tom eine schö­ne höl­zer­ne Trep­pe em­por zu ei­ner Tür mit der Mes­sing­num­mer elf, die der Wirt für ihn auf­schloss und öff­ne­te.


  Drin­nen stan­den ein sehr be­quem aus­se­hen­des Bett und ein paar auf Hoch­glanz po­lier­te Ei­chen­mö­bel, im Ka­min pras­sel­te fröh­lich ein Feu­er und auf dem Klei­der­schrank hock­te –


  »Hed­wig!«, keuch­te Har­ry.


  Die Schnee­eu­le klick­te mit dem Schna­bel und flat­ter­te hin­un­ter auf Har­rys Arm.


  »Eine sehr klu­ge Eule ha­ben Sie da«, glucks­te Tom. »Kam etwa fünf Mi­nu­ten nach Ih­nen an. Wenn Sie ir­gen­d­et­was brau­chen, Mr Pot­ter, zö­gern Sie nicht zu fra­gen.«


  Mit ei­ner wei­te­ren Ver­beu­gung ging er hin­aus.


  Har­ry saß eine gan­ze Wei­le auf dem Bett und strei­chel­te Hed­wig, ganz in Ge­dan­ken ver­sun­ken. Der Him­mel drau­ßen vor dem Fens­ter wech­sel­te rasch die Fa­r­ben, von ei­nem tie­fen, sam­te­nen Blau zu ei­nem stäh­ler­nen Grau und dann, all­mäh­lich, zu ei­nem mit Gold durch­zo­ge­nen Rosa. Har­ry konn­te kaum glau­ben, dass er erst vor ein paar Stun­den aus dem Li­gus­ter­weg ge­flo­hen war, dass er nicht von der Schu­le ge­wor­fen wur­de und dass er jetzt drei Wo­chen ohne einen ein­zi­gen Durs­ley vor sich hat­te.


  »Das war eine ziem­lich merk­wür­di­ge Nacht, Hed­wig«, sag­te er gäh­nend.


  Und ohne auch nur sei­ne Bril­le ab­zu­neh­men, ließ er sich in die Kis­sen sin­ken und schlief ein.




   


  Im Tropfenden Kessel


  Har­ry brauch­te ei­ni­ge Tage, um sich an sei­ne neue Frei­heit zu ge­wöh­nen. Nie zu­vor hat­te er auf­ste­hen oder lie­gen blei­ben kön­nen, wie ihm ge­ra­de zu­mu­te war, oder es­sen kön­nen, wor­auf er ge­ra­de Lust hat­te. Er konn­te so­gar ge­hen, wo­hin er woll­te, so­lan­ge er in der Win­kel­gas­se blieb, und auf die­ser lan­gen kopf­stein­ge­pflas­ter­ten Stra­ße reih­ten sich die ver­lo­ckends­ten Zau­ber­lä­den der Welt an­ein­an­der. So kam es Har­ry gar nicht in den Sinn, sein Ver­spre­chen ge­gen­über Fud­ge zu bre­chen und ir­gend­wel­che Aus­flü­ge in die Welt der Mug­gel zu un­ter­neh­men.


  Beim all­mor­gend­li­chen Früh­stück im Trop­fen­den Kes­sel be­ob­ach­te­te Har­ry mit Vor­lie­be die an­de­ren Gäs­te: ko­mi­sche klei­ne He­xen vom Land, die für einen Tag zum Ein­kaufs­bum­mel ge­kom­men wa­ren; alt­ehr­wür­di­ge Zau­be­rer, die sich über den jüngs­ten Auf­satz in Ver­wand­lung Heu­te strit­ten; wild aus­se­hen­de He­xen­meis­ter, rauf­lus­ti­ge Zwer­ge und ein­mal so­gar ein We­sen, das ver­däch­tig nach ei­ner Vet­tel aus­sah und aus sei­nem di­cken wol­le­nen Kopf­schüt­zer her­aus einen Tel­ler voll ro­her Le­ber be­stell­te.


  Nach dem Früh­stück ging Har­ry hin­aus auf den Hin­ter­hof, zück­te den Zau­ber­stab, tipp­te ge­gen den drit­ten Back­stein von links über dem Müll­ei­mer und trat einen Schritt zu­rück. Die Mau­er öff­ne­te sich und gab den Durch­gang zur Win­kel­gas­se frei.


  Har­ry ver­brach­te die lan­gen, son­ni­gen Tage da­mit, in den Lä­den zu stö­bern und un­ter den grell­bun­ten Son­nen­schir­men der Stra­ßen­ca­fés zu es­sen, wo die an­de­ren Gäs­te sich ihre An­schaf­fun­gen zeig­ten (»Das’n Lu­n­as­kop, al­ter Jun­ge, kein Rum­ge­murkse mehr mit Mond­ta­bel­len, ver­stehs­te?«) oder sich über den Fall Si­ri­us Black un­ter­hiel­ten (»Ich wür­de mei­ne Kin­der nicht mehr al­lein raus­las­sen, bis er wie­der in As­ka­ban sitzt«). Har­ry muss­te sei­ne Haus­auf­ga­ben nicht mehr beim Licht ei­ner Ta­schen­lam­pe un­ter der Bett­de­cke er­le­di­gen; jetzt konn­te er im strah­len­den Son­nen­schein vor Flo­rean For­tes­cues Eis­sa­lon sit­zen und sei­ne sämt­li­chen Auf­sät­ze mit ge­le­gent­li­cher Hil­fe von Flo­rean For­tes­cue per­sön­lich fer­tig schrei­ben, der, ab­ge­se­hen da­von, dass er eine Men­ge über mit­tel­al­ter­li­che He­xen­ver­bren­nun­gen wuss­te, Har­ry alle hal­be Stun­de einen neu­en Frucht­eis­be­cher schenk­te.


  So­bald Har­ry ein­mal sei­nen Geld­beu­tel mit gol­de­nen Gal­le­o­nen, sil­ber­nen Si­ckeln und bron­ze­nen Knuts aus sei­nem Ver­lies bei Grin­gotts auf­ge­füllt hat­te, muss­te er sich mäch­tig am Rie­men rei­ßen, um das gan­ze Geld nicht auf einen Schlag aus­zu­ge­ben. Er muss­te sich stän­dig dar­an er­in­nern, dass er noch fünf Jah­re Hog­warts vor sich hat­te und wie er sich füh­len wür­de, wenn er die Durs­leys um Geld für Zau­ber­bü­cher bit­ten müss­te – al­les, um sich da­von ab­zu­hal­ten, ein Set hüb­scher, mas­siv gol­de­ner Gob­stei­ne zu kau­fen (ein Zau­ber­spiel, ähn­lich wie Mur­meln, bei dem die Stei­ne eine ek­lig rie­chen­de Flüs­sig­keit in das Ge­sicht des geg­ne­ri­schen Spie­lers spritz­ten, wenn sie einen Punkt ver­lo­ren). Bei­na­he schwach ge­wor­den wäre er auch bei dem voll­kom­men be­weg­li­chen Mo­dell der Ga­la­xie in ei­ner gro­ßen glä­ser­nen Ku­gel, das ihm jede wei­te­re As­tro­no­mie­stun­de er­spart hät­te. Doch eine Wo­che nach sei­ner An­kunft im Trop­fen­den Kes­sel tauch­te et­was in sei­nem Lieb­lings­la­den Qua­li­tät für Quid­ditch auf, das sei­ne Ent­schlos­sen­heit hart auf die Pro­be stell­te.


  Neu­gie­rig ge­wor­den durch den Men­schen­auf­lauf im La­den drän­gel­te Har­ry hin­ein und quetsch­te sich zwi­schen den auf­ge­reg­ten He­xen und Zau­be­rern durch bis vor ein ei­gens er­rich­te­tes klei­nes Po­dest, auf dem der herr­lichs­te Renn­be­sen aus­ge­stellt war, den er je ge­se­hen hat­te.


  »Ganz neu raus­ge­kom­men, ein Pro­to­typ –«, er­klär­te ein Zau­be­rer mit vier­kan­ti­gem Kie­fer sei­nem Be­glei­ter.


  »Das ist der schnells­te Be­sen der Welt, stimmt doch, Paps?«, quiek­te ein klei­ner Jun­ge, der vom Arm sei­nes Va­ters her­un­ter­bau­mel­te.


  »Die iri­sche Na­ti­o­nal­mann­schaft hat ge­ra­de sie­ben die­ser Schön­hei­ten be­stellt!«, ver­kün­de­te der La­den­be­sit­zer der Men­ge. »Und sie sind Fa­vo­ri­ten für die Welt­meis­ter­schaft!«


  Eine gro­ße Hexe vor Har­ry trat zur Sei­te und jetzt konn­te er das Schild ne­ben dem Be­sen le­sen:


  

    Der Feu­er­blitz


    Die­ser Renn­be­sen nach neu­es­tem Stand der Tech­nik hat einen strom­li­ni­en­för­mi­gen, su­per­ver­edel­ten Stiel aus Eschen­holz mit di­a­man­thar­ter Po­li­tur und von Hand ein­ge­mei­ßel­ter Re­gis­trier­num­mer. Jede hand­ver­le­se­ne Bir­ken­holz­ru­te des Schweifs ist ae­ro­dy­na­misch op­ti­mal ab­ge­schlif­fen, was dem Feu­er­blitz un­ver­gleich­li­che Sta­bi­li­tät und haar­scha­r­fe Prä­zi­si­on ver­leiht. Der Feu­er­blitz be­schleu­nigt von 0 auf 250 Stun­den­ki­lo­me­ter in 10 Se­kun­den und ist mit ei­nem un­brech­ba­ren Brems­zau­ber aus­ge­stat­tet. Preis auf Nach­fra­ge.


  


  Preis auf Nach­fra­ge … Har­ry moch­te sich lie­ber nicht aus­ma­len, wie viel der Feu­er­blitz kos­ten wür­de. Nie hat­te er sich et­was sehn­li­cher ge­wünscht – doch im­mer­hin hat­te er auch noch nie ein Quid­ditch-Spiel auf sei­nem Nim­bus Zwei­t­au­send ver­lo­ren, und wes­halb soll­te er sein Ver­lies in Grin­gotts für den Feu­er­blitz plün­dern, wenn er be­reits einen sehr gu­ten Renn­be­sen hat­te? Har­ry frag­te nicht nach dem Preis, doch er kam fast je­den Tag in den La­den, nur um den Feu­er­blitz zu se­hen.


  Es gab je­doch Din­ge, die Har­ry kau­fen muss­te. In der Apo­the­ke füll­te er sei­nen Vor­rat an Zau­ber­trank­zu­ta­ten auf, und da sei­ne Schu­lum­hän­ge an Ar­men und Bei­nen jetzt um ei­ni­ge Zen­ti­me­ter zu kurz wa­ren, ging er in Ma­dam Mal­kins Ge­wän­der für alle Ge­le­gen­hei­ten und kauf­te sich neue. Vor al­lem je­doch muss­te er die neu­en Schul­bü­cher be­sor­gen, dar­un­ter auch die für sei­ne neu­en Fä­cher Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe und Wahr­sa­gen.


  Ein Blick in das Schau­fens­ter des Buch­la­dens ließ Har­ry stut­zen. Statt der üb­li­chen Aus­la­ge an gold­ge­präg­ten Zau­ber­spruch­bän­den, so groß wie Geh­weg­plat­ten, stand ein rie­si­ger Ei­sen­kä­fig hin­ter der Schei­be, in dem rund hun­dert Ex­em­pla­re des Mons­ter­buchs der Mons­ter steck­ten. Die Bü­cher schnapp­ten nach­ein­an­der und hat­ten sich wü­tend in­ein­an­der ver­keilt, und über­all flat­ter­ten aus­ge­ris­se­ne Sei­ten um­her.


  Har­ry zog die Bü­cher­lis­te aus der Ta­sche und las sie zum ers­ten Mal auf­merk­sam durch. Das Mons­ter­buch der Mons­ter war das Lehr­buch für den Un­ter­richt in Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe. Nun be­griff Har­ry, war­um Ha­grid ge­sagt hat­te, es wür­de noch nütz­lich sein. Jetzt war ihm leich­ter ums Herz; schon hat­te er ge­fürch­tet, Ha­grid hät­te sich ein schreck­li­ches neu­es Haus­tier zu­ge­legt und brau­che sei­ne Hil­fe.


  Als Har­ry Flou­rish & Blotts be­trat, kam ihm der Ver­käu­fer ent­ge­gen­ge­lau­fen.


  »Hog­warts?«, frag­te er kurz an­ge­bun­den. »Kommst du we­gen der neu­en Bü­cher?«


  »Ja«, sag­te Har­ry, »ich brau­che –«


  »Aus dem Weg«, sag­te der Ver­käu­fer un­ge­dul­dig und schob Har­ry bei­sei­te. Er zog ein Paar sehr di­cker Hand­schu­he an, pack­te einen gro­ßen, kno­ti­gen Wan­der­stock und ging auf den Kä­fig mit den Mons­ter­bü­chern zu.


  »War­ten Sie«, sag­te Har­ry rasch, »ich hab schon eins von de­nen.«


  »Ach ja?« Auf dem Ge­sicht des Ver­käu­fers mach­te sich ge­wal­ti­ge Er­leich­te­rung breit. »Dem Him­mel sei Dank, ich bin heu­te Mor­gen schon fünf­mal ge­bis­sen wor­den.«


  Ein lau­tes Rat­schen er­füll­te die Luft; zwei der Mons­ter­bü­cher hat­ten ein drit­tes ge­schnappt und ris­sen es aus­ein­an­der.


  »Auf­hö­ren! Auf­hö­ren!«, rief der Ver­käu­fer, sto­cher­te mit dem Wan­der­stock durch die Kä­fig­stä­be und trieb die Bü­cher aus­ein­an­der. »Die be­stell ich nie wie­der, nie! Es ist das reins­te Toll­haus! Ich dach­te schon, es kön­ne nicht mehr schlim­mer kom­men, als wir zwei­hun­dert Ex­em­pla­re von dem Ti­tel Das Un­sicht­ba­re Buch der Un­sicht­bar­keit hier hat­ten – hat ein Ver­mö­gen ge­kos­tet und wir ha­ben sie nie ge­fun­den … Nun … kann ich dir wei­ter­hel­fen?«


  »Ja«, sag­te Har­ry und sah auf die Bü­cher­lis­te. »Ich brau­che Die Ent­ne­be­lung der Zu­kunft von Kas­san­dra Wa­b­latsch­ki.«


  »Ah, ver­ste­he, ihr fangt mit Wahr­sa­gen an«, sag­te der Ver­käu­fer, zog die Hand­schu­he aus und führ­te Har­ry in den hin­te­ren Teil des La­dens, in eine Ecke mit lau­ter Bü­chern über das Wahr­sa­gen. Auf ei­nem klei­nen Tisch sta­pel­ten sich Wer­ke wie Die Vor­her­sa­ge des Un­vor­her­sag­ba­ren: So schüt­zen Sie sich vor Schocks und Zer­bro­che­ne Träu­me: Wenn sich das Schick­sal wen­det.


  »Bit­te schön«, sag­te der Ver­käu­fer, der auf eine klei­ne Steh­lei­ter ge­klet­tert war und ein di­ckes, schwa­rz ge­bun­de­nes Buch her­un­ter­ge­holt hat­te. »Die Ent­ne­be­lung der Zu­kunft. Sehr gu­ter Über­blick über alle grund­le­gen­den Me­tho­den des Wahr­sa­gens – Hand­le­se­kunst, Kris­tall­ku­geln, Vo­ge­l­ein­ge­wei­de –«


  Doch Har­ry hör­te ihm gar nicht mehr zu. Sein Blick war auf ein an­de­res Buch ge­fal­len, das auf ei­nem klei­nen Tisch aus­lag: Omen des To­des – Was tun, wenn Sie wis­sen, dass das Schlimms­te be­vor­steht.


  »Oh, das wür­de ich an dei­ner Stel­le lie­ber nicht le­sen«, sag­te der Ver­käu­fer bei­läu­fig, als er Har­rys Blick folg­te, »sonst fängst du noch an, über­all Vor­zei­chen des To­des zu se­hen, und das kann ei­nem wirk­lich To­des­angst ein­ja­gen.«


  Doch Har­ry wand­te den Blick nicht vom Um­schlag des Bu­ches; dar­auf ab­ge­bil­det war ein Hund, groß wie ein Bär und mit glü­hen­den Au­gen. Er kam ihm merk­wür­dig be­kannt vor …


  Der Ver­käu­fer drück­te Har­ry Die Ent­ne­be­lung der Zu­kunft in die Hand.


  »Noch was?«, sag­te er.


  »Ja«, sag­te Har­ry, wand­te den Blick müh­sam von den Au­gen des Hun­des ab und zog ver­wirrt sei­ne Bü­cher­lis­te zu Rate. »Ähm – ich brau­che Ver­wand­lung für Fort­ge­schrit­te­ne und Das Lehr­buch der Zau­ber­sprü­che, Band 3.«


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter kam Har­ry mit sei­nen neu­en Bü­chern un­ter den Ar­men aus Flou­rish & Blotts. Ge­dan­ken­ver­sun­ken und hie und da je­man­den an­rem­pelnd schlen­der­te er zum Trop­fen­den Kes­sel zu­rück.


  Er stapf­te die Trep­pe zu sei­nem Zim­mer em­por, ging hin­ein und warf die Bü­cher aufs Bett. Je­mand war da ge­we­sen, um zu put­zen; die Fens­ter stan­den of­fen und Son­nen­licht flu­te­te her­ein. Har­ry hör­te die Bus­se auf der Mug­gel­stra­ße, die er nicht be­sucht hat­te, vor­bei­rol­len und den Lärm der un­sicht­ba­ren Men­ge un­ten in der Win­kel­gas­se. Im Spie­gel über dem Wasch­be­cken sah er sich ins Ge­sicht.


  »Es kann kein To­des­o­men ge­we­sen sein«, er­klär­te er trot­zig sei­nem Spie­gel­bild. »Ich hab ein­fach Pa­nik ge­kriegt, als ich die­ses Ding im Ma­gno­li­en­ring ge­se­hen habe … wahr­schein­lich war es bloß ein streu­nen­der Hund …«


  Wie von selbst hob er die Hand, um sein Haar zu glät­ten.


  »Ein aus­sichts­lo­ser Kampf, mein Lie­ber«, sag­te der Spie­gel mit pfei­fen­der Stim­me.


  Die Tage glit­ten da­hin und Har­ry be­gann auf Schritt und Tritt nach Zei­chen von Ron und Her­mi­ne Aus­schau zu hal­ten. Das neue Schul­jahr nah­te und jetzt ka­men eine Men­ge Hog­warts-Schü­ler in die Win­kel­gas­se. Har­ry traf Se­a­mus Fin­ni­gan und Dean Tho­mas, sei­ne Mit­schü­ler aus dem Haus der Gryf­fin­dors. Auch sie stan­den mit sehn­süch­ti­gen Au­gen vor Qua­li­tät für Quid­ditch und be­staun­ten den Feu­er­blitz. Vor Flou­rish & Blotts stieß er auf den ech­ten Ne­ville Long­bot­tom, einen rund­ge­sich­ti­gen, ver­gess­li­chen Jun­gen. Har­ry hielt nicht an, um ein Pläus­ch­chen zu hal­ten; Ne­ville schien sei­ne Bü­cher­lis­te ver­legt zu ha­ben und wur­de ge­ra­de von sei­ner recht statt­li­chen Groß­mut­ter zur Schne­cke ge­macht. Har­ry hoff­te, sie wür­de nie spitz­krie­gen, dass er auf der Flucht vor dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um vor­ge­täuscht hat­te, er sei Ne­ville.


  Am letz­ten Fe­ri­en­tag wach­te Har­ry mit dem Ge­dan­ken auf, mor­gen im Hog­warts-Ex­press wür­de er end­lich Ron und Her­mi­ne tref­fen. Er stand auf, zog sich an, ging hin­aus, um einen letz­ten Blick auf den Feu­er­blitz zu wer­fen, und frag­te sich ge­ra­de, wo er zu Mit­tag es­sen soll­te, als je­mand sei­nen Na­men rief. Er dreh­te sich um.


  »Har­ry! Har­ry!«


  Da sa­ßen sie, alle bei­de, vor For­tes­cues Eis­sa­lon; Ron sah un­glaub­lich som­mer­spros­sig aus, Her­mi­ne war ganz braun ge­brannt, und bei­de wink­ten ihm be­geis­tert zu.


  Har­ry setz­te sich zu ih­nen. »End­lich!«, sag­te Ron und grins­te Har­ry an. »Wir wa­ren im Trop­fen­den Kes­sel, aber sie mein­ten, du seist aus­ge­gan­gen, und dann sind wir zu Flou­rish & Blotts und zu Ma­dam Mal­kins und –«


  »Ich hab alle mei­ne Schul­sa­chen schon letz­te Wo­che be­sorgt«, er­klär­te Har­ry. »Und wo­her wisst ihr ei­gent­lich, dass ich im Trop­fen­den Kes­sel woh­ne?«


  »Dad«, sag­te Ron nur.


  Mr Weas­ley, der beim Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ar­bei­te­te, hat­te na­tür­lich die gan­ze Ge­schich­te mit Tan­te Mag­da ge­hört.


  »Hast du wirk­lich dei­ne Tan­te auf­ge­bla­sen?«, frag­te Her­mi­ne mit sehr erns­ter Stim­me.


  »Woll­te ich gar nicht«, sag­te Har­ry, wäh­rend sich Ron vor La­chen schüt­tel­te. »Ich hab ein­fach die Ner­ven ver­lo­ren.«


  »Das ist nicht lus­tig, Ron«, sag­te Her­mi­ne scha­rf. »Ehr­lich ge­sagt, ich bin er­staunt, dass sie Har­ry nicht von der Schu­le ver­wie­sen ha­ben.«


  »Das bin ich auch«, gab Har­ry zu. »Aber was heißt von der Schu­le flie­gen, ich dach­te schon, sie wür­den mich ver­haf­ten.« Er sah Ron an. »Dein Dad weiß nicht, war­um Fud­ge mich lau­fen ließ, oder?«


  »Wahr­schein­lich, weil du es bist«, sag­te Ron schul­ter­zu­ckend und im­mer noch ki­chernd. »Der be­rühm­te Har­ry Pot­ter, du weißt schon. Ich möch­te nicht wis­sen, was das Mi­nis­te­ri­um mit mir an­ge­stellt hät­te, wenn ich mei­ne Tan­te auf­ge­bla­sen hät­te. Na ja, sie wür­den mich erst aus­gra­ben müs­sen, denn mei­ne Mum hät­te mich gleich um­ge­bracht. Üb­ri­gens kannst du Dad heu­te Abend selbst fra­gen. Wir über­nach­ten auch im Trop­fen­den Kes­sel! Und wir kön­nen mor­gen zu­sam­men nach King’s Cross fah­ren. Her­mi­ne ist auch da­bei!«


  Her­mi­ne nick­te strah­lend. »Mum und Dad ha­ben mich heu­te Mor­gen mit all mei­nen Hog­warts-Sa­chen her­ge­bracht.«


  »Toll!«, sag­te Har­ry glü­ck­lich. »Wie sieht’s aus, habt ihr alle eure Bü­cher und Sa­chen?«


  »Sieh dir das mal an«, sag­te Ron und zog eine lan­ge schma­le Schach­tel aus sei­ner Ta­sche und öff­ne­te sie. »Brand­neu­er Zau­ber­stab. Vier­zehn Zoll, Wei­de, mit Ein­horn­schwanz-Haar. Und wir ha­ben alle Bü­cher bei­sam­men –«, er deu­te­te auf eine gro­ße Tüte un­ter sei­nem Stuhl. »Was ist ei­gent­lich mit die­sen Mons­ter­bü­chern los? Der Ver­käu­fer ist fast in Trä­nen aus­ge­bro­chen, als wir zwei Stück ver­langt ha­ben.«


  »Was ist das denn al­les, Her­mi­ne?«, frag­te Har­ry und deu­te­te nicht auf eine, son­dern auf drei prall ge­füll­te Tü­ten auf dem Stuhl ne­ben ihr.


  »Tja, ich hab eben mehr Fä­cher ge­wählt als ihr«, sag­te Her­mi­ne. »Das sind mei­ne Bü­cher für Arith­man­tik, Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe, Weis­sa­gung, Alte Ru­nen, Mug­gel­kun­de –«


  »War­um gehst du ei­gent­lich in Mug­gel­kun­de?«, frag­te Ron und sah, die Au­gen rol­lend, zu Har­ry hin­über. »Du stammst doch von Mug­geln ab! Dei­ne El­tern sind doch Mug­gel! Du weißt doch schon al­les über Mug­gel!«


  »Aber es ist span­nend, sie aus der Sicht der Zau­be­rei zu stu­die­ren«, sag­te Her­mi­ne mit erns­ter Stim­me.


  »Hast du vor, die­ses Jahr über­haupt noch zu es­sen und zu schla­fen, Her­mi­ne?«, frag­te Har­ry, wäh­rend Ron glucks­te. Her­mi­ne ließ sich nicht be­ir­ren.


  »Ich hab noch zehn Gal­le­o­nen«, sag­te sie und sah in ih­rer Geld­bör­se nach. »Ich hab im Sep­tem­ber Ge­burts­tag und Mum und Dad ha­ben mir ein we­nig Geld ge­ge­ben, da­mit ich mir schon mal ein Ge­schenk kau­fe.«


  »Wie wär’s mit ei­nem gu­ten Buch?«, sag­te Ron mit Un­schulds­mie­ne.


  »Nein, eher nicht«, gab Her­mi­ne tro­cken zu­rück. »Ich will ei­gent­lich ger­ne eine Eule. Im­mer­hin hat Har­ry sei­ne Hed­wig und du hast Er­rol.«


  »Hab ich nicht«, sag­te Ron. »Er­rol ist eine Fa­mi­li­e­neu­le. Al­les, was ich hab, ist Krät­ze.« Er zog sei­ne Rat­te aus der Ta­sche. »Und ich will ihn un­ter­su­chen las­sen«, füg­te er hin­zu, wäh­rend er Krät­ze auf den Tisch leg­te. »Ich hab den Ein­druck, Ägyp­ten ist ihm nicht be­kom­men.«


  Krät­ze war dün­ner als sonst und sei­ne Schnurr­haa­re wa­ren sicht­lich er­schlafft.


  »Gleich da drü­ben ist ein La­den für ma­gi­sche Ge­schöp­fe«, sag­te Har­ry, der die Win­kel­gas­se in­zwi­schen recht gut kann­te. »Du könn­test fra­gen, ob sie ir­gend­was für Krät­ze ha­ben, und Her­mi­ne kann ihre Eule kau­fen.«


  Also be­zahl­ten sie ihre Eis­be­cher und gin­gen über die Stra­ße zur Ma­gi­schen Me­na­ge­rie.


  Drin­nen war es ziem­lich eng. Je­der Zen­ti­me­ter Wand war mit Kä­fi­gen voll ge­stellt. Die Luft war schlecht und die Be­woh­ner der Kä­fi­ge kreisch­ten, quiek­ten, fiep­ten, plap­per­ten oder zisch­ten alle durch­ein­an­der und ver­an­stal­te­ten ein Höl­len­spek­ta­kel. Die Hexe hin­ter der La­den­the­ke gab ei­nem Zau­be­rer ge­ra­de Rat­schlä­ge zur Pfle­ge dop­pel­schwän­zi­ger Was­ser­mol­che, und Har­ry, Ron und Her­mi­ne er­kun­de­ten in­zwi­schen die Kä­fi­ge.


  Ein Paar ge­wal­ti­ger pur­pur­ro­ter Krö­ten mach­te sich schlab­bernd und schlu­ckend über tote Schmeiß­flie­gen her. Eine gi­gan­ti­sche Schild­krö­te mit ju­we­len­be­setz­tem Pan­zer glit­zer­te in der Nähe des Fens­ters. Gif­ti­ge oran­ge Schne­cken saug­ten sich ge­mäch­lich an den Wän­den ih­rer Glas­käs­ten hoch und ein fet­tes wei­ßes Ka­nin­chen ver­wan­del­te sich un­ter lau­tem Knal­len in einen sei­de­nen Zy­lin­der und wie­der zu­rück. Zu­dem gab es Kat­zen je­der Fa­r­be, einen lär­mi­gen Kä­fig vol­ler Ra­ben, einen Korb mit merk­wür­di­gen va­nil­le­fa­r­be­nen Pelz­bäll­chen, die laut summ­ten, und auf der The­ke stand ein rie­si­ger Kä­fig mit schlan­ken schwa­r­zen Rat­ten, die mit ih­ren lan­gen kah­len Schwän­zen eine Art Hüpf­spiel ver­an­stal­te­ten.


  Der Zau­be­rer mit den dop­pel­schwän­zi­gen Was­ser­mol­chen ver­ließ den La­den und Ron trat an die The­ke.


  »Das ist mei­ne Rat­te«, sag­te er zu der Hexe, »sie hat ein we­nig Fa­r­be ver­lo­ren, seit wir aus Ägyp­ten zu­rück sind.«


  »Klatsch sie auf die The­ke«, sag­te die Hexe und zog eine klo­bi­ge schwa­r­ze Bril­le aus ih­rer Ta­sche.


  Ron zog Krät­ze aus sei­ner In­nen­ta­sche und leg­te ihn ne­ben den Kä­fig sei­ner Art­ge­nos­sen, die mit ih­rem Hüpf­spiel auf­hör­ten und zum Git­ter­draht husch­ten, um ja nichts zu ver­pas­sen.


  Wie fast al­les, was Ron be­saß, war Krät­ze aus zwei­ter Hand (er hat­te einst Rons Bru­der Per­cy ge­hört) und wirk­te ein we­nig mit­ge­nom­men. Ne­ben den Hoch­glanz­rat­ten im Kä­fig sah er be­son­ders mit­lei­der­re­gend aus.


  »Hm«, sag­te die Hexe und hob Krät­ze hoch. »Wie alt ist die­se Rat­te?«


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Ron. »Ziem­lich alt. Sie hat mal mei­nem Bru­der ge­hört.«


  »Wel­che Kräf­te hat sie?«, sag­te die Hexe und mus­ter­te Krät­ze ein­ge­hend.


  »Ähm«, sag­te Ron. Die Wahr­heit war, dass Krät­ze nie die Spur ei­ner in­ter­es­san­ten Kraft ge­zeigt hat­te. Der Blick der Hexe wan­der­te von Krät­zes an­ge­knab­ber­tem lin­kem Ohr zu sei­ner Vor­der­pfo­te, an der ein Zeh fehl­te, und er tat sein Miss­fal­len laut kund.


  »Der wur­de aber wirk­lich übel mit­ge­spielt«, mein­te sie.


  »Sie war schon so, als ich sie von Per­cy be­kom­men hab«, sag­te Ron zu sei­ner Ver­tei­di­gung.


  »Eine ge­wöhn­li­che Haus- oder Gar­ten­rat­te wie die­se hier wird meist nicht äl­ter als drei Jah­re«, sag­te die Hexe. »Nun, wenn du nach et­was Halt­ba­re­rem suchst, könn­test du dich viel­leicht mit ei­ner von die­sen an­freun­den.«


  Sie zeig­te auf die schwa­r­zen Rat­ten, die prompt wie­der an­fin­gen zu hüp­fen.


  »An­ge­ber«, mur­mel­te Ron.


  »Schön, wenn du kei­ne neue willst, kannst du die­se Rat­ten­tink­tur aus­pro­bie­ren«, sag­te die Hexe, griff un­ter die The­ke und hol­te eine klei­ne rote Fla­sche her­vor.


  »Gut«, sag­te Ron, »wie viel – autsch!«


  Ron duck­te sich, denn et­was Rie­si­ges und Oran­ge­ro­tes war von ei­nem Kä­fig­dach hoch oben auf den Re­ga­len her­un­ter­ge­sprun­gen, auf sei­nem Kopf ge­lan­det und hat­te sich dann wild fau­chend auf Krät­ze ge­stürzt.


  »Nein, Krumm­bein, aus!«, rief die Hexe, doch Krät­ze flutsch­te wie ein Stück nas­se Sei­fe zwi­schen ih­ren Hän­den hin­durch, lan­de­te bäuch­lings auf dem Bo­den und ras­te zur Tür.


  »Krät­ze!«, schrie Ron und jag­te ihm nach aus dem La­den; Har­ry folg­te ihm.


  Sie brauch­ten fast zehn Mi­nu­ten, um Krät­ze ein­zu­fan­gen, der un­ter ei­nem Müll­ei­mer vor Qua­li­tät für Quid­ditch Zu­flucht ge­sucht hat­te. Ron stopf­te die zit­tern­de Rat­te zu­rück in sei­ne Ta­sche und rich­te­te sich auf.


  »Was war denn das?«, sag­te er und rieb sich den Kopf.


  »Ent­we­der eine sehr gro­ße Kat­ze oder ein ziem­lich klei­ner Ti­ger«, sag­te Har­ry.


  »Wo ist Her­mi­ne?«


  »Kauft ver­mut­lich ihre Eule.«


  Durch die be­leb­te Gas­se gin­gen sie zu­rück zur Ma­gi­schen Me­na­ge­rie. Als sie vor dem La­den stan­den, kam Her­mi­ne her­aus, doch eine Eule hat­te sie nicht bei sich. Ihre Arme wa­ren fest um einen ge­wal­ti­gen röt­li­chen Ka­ter ge­klam­mert.


  »Du hast die­ses Mons­ter ge­kauft?«, frag­te Ron und starr­te sie mit of­fe­nem Mund an.


  »Ist er nicht un­glaub­lich?«, sag­te Her­mi­ne strah­lend.


  Das ist An­sichts­sa­che, dach­te Har­ry. Das röt­li­che Fell des Ka­ters war dick und flau­schig, doch er sah un­leug­bar et­was krumm­bei­nig aus und sein Ge­sicht wirk­te miss­mu­tig und selt­sam ein­ge­dellt, als ob er ge­ra­de­wegs ge­gen eine Back­stein­mau­er ge­rannt wäre. Nun je­doch, da Krät­ze au­ßer Sicht war, schnurr­te der Ka­ter zu­frie­den in Her­mi­nes Ar­men.


  »Her­mi­ne, das Un­ge­heu­er hat mich fast skal­piert!«, sag­te Ron.


  »War kei­ne Ab­sicht, oder, Krumm­bein?«, sag­te Her­mi­ne.


  »Und was ist mit Krät­ze?«, sag­te Ron und deu­te­te auf das Knäu­el in sei­ner Brust­ta­sche. »Mei­ne Rat­te braucht Ruhe und Ent­span­nung! Wie soll das ge­hen, wenn die­ses Ding in der Nähe ist?«


  »Da fällt mir ein, du hast dein Rat­ten­to­ni­kum ver­ges­sen«, sag­te Her­mi­ne und drück­te Ron die klei­ne rote Fla­sche in die Hand. »Und mach dir kei­ne Sor­gen, Krumm­bein schläft bei mir im Schlaf­saal und Krät­ze bei dir, wo ist das Pro­blem? Ar­mer Krumm­bein, die Hexe sag­te, er sei schon seit Ewig­kei­ten da und kei­ner woll­te ihn ha­ben.«


  »Das wun­dert mich auch«, sag­te Ron sar­kas­tisch und sie mach­ten sich auf den Weg zum Trop­fen­den Kes­sel.


  In der Bar des Wirts­hau­ses saß Mr Weas­ley und las den Ta­ges­pro­phe­ten.


  Er blick­te auf. »Har­ry!«, sag­te er lä­chelnd. »Wie geht’s dir?«


  »Dan­ke, gut«, sag­te Har­ry und alle drei setz­ten sich mit ih­ren Ein­käu­fen zu ihm.


  Mr Weas­ley leg­te die Zei­tung bei­sei­te und Har­rys Blick fiel auf ein ver­trau­tes Foto. Si­ri­us Black starr­te Har­ry ins Ge­sicht.


  »Sie ha­ben ihn also noch im­mer nicht?«, frag­te er.


  »Nein«, sag­te Mr Weas­ley mit erns­ter Mie­ne. »Das Mi­nis­te­ri­um hat uns alle von den täg­li­chen Pflich­ten ent­bun­den, um ihn mit ver­ein­ten Kräf­ten zu su­chen, doch bis­lang hat­ten wir we­nig Glück.«


  »Wär eine Be­loh­nung für uns drin, wenn wir ihn fan­gen wür­den?«, frag­te Ron. »Ein we­nig Geld könn­te ich gut ge­brau­chen.«


  »Sei nicht al­bern, Ron«, sag­te Mr Weas­ley, der bei nä­he­rem Hin­se­hen äu­ßerst an­ge­spannt wirk­te. »Black wird sich von ei­nem drei­zehn­jäh­ri­gen Zau­be­rer nicht fan­gen las­sen. Es sind die Wa­chen von As­ka­ban, die ihn krie­gen wer­den, dar­auf kannst du dich ver­las­sen.«


  In die­sem Au­gen­blick kam Mrs Weas­ley in die Bar, be­la­den mit Ein­käu­fen und ge­folgt von den Zwil­lin­gen Fred und Ge­or­ge, die nun ihr fünf­tes Jahr in Hog­warts be­gan­nen, vom neu ge­wähl­ten Schul­spre­cher Per­cy und vom jüngs­ten Kind und ein­zi­gen Mäd­chen der Weas­leys, Gin­ny.


  Gin­ny war von Har­ry im­mer schon hin­ge­ris­sen ge­we­sen, und als sie ihn jetzt sah, stürz­te sie of­fen­bar in noch tie­fe­re Ver­le­gen­heit als sonst, viel­leicht, weil er ihr letz­tes Jahr in Hog­warts das Le­ben ge­ret­tet hat­te. Sie wur­de pu­ter­rot und mur­mel­te: »Hal­lo«, ohne ihn an­zu­se­hen. Per­cy je­doch streck­te Har­ry fei­er­lich die Hand ent­ge­gen, als ob er und Har­ry sich noch nie ge­se­hen hät­ten:


  »Har­ry. Wie schön dich zu se­hen.«


  »Hal­lo, Per­cy«, sag­te Har­ry und müh­te sich, nicht zu la­chen.


  »Ich hof­fe, dir geht’s gut?«, sag­te Per­cy pom­pös und schüt­tel­te ihm die Hand. Es war, als ob Har­ry ei­nem Bür­ger­meis­ter vor­ge­stellt wür­de.


  »Sehr gut, dan­ke.«


  »Har­ry!«, sag­te Fred, schob Per­cy mit dem Ell­bo­gen aus dem Weg und ver­beug­te sich tief. »Ein­fach toll dich zu se­hen, al­ter Jun­ge.«


  »Groß­ar­tig«, sag­te Ge­or­ge, stieß Fred bei­sei­te und er­griff sei­ner­seits Har­rys Hand. »Ab­so­lut um­wer­fend.«


  Per­cy run­zel­te die Stirn.


  »Das reicht jetzt«, sag­te Mrs Weas­ley.


  »Mum!«, sag­te Fred, als ob er sie just in die­sem Au­gen­blick er­kannt hät­te, und pack­te ihre Hand: »Ein­fach un­glaub­lich dich zu se­hen.«


  »Ge­nug jetzt, hab ich ge­sagt«, herrsch­te ihn Mrs Weas­ley an und stell­te ihre Ein­käu­fe auf ei­nem frei­en Stuhl ab. »Hal­lo, Har­ry, mein Lie­ber. Ich nehm an, du hast die fa­bel­haf­te Neu­ig­keit schon er­fah­ren?« Sie deu­te­te auf das brand­neue sil­ber­ne Ab­zei­chen auf Per­cys Brust. »Der zwei­te Schul­spre­cher in der Fa­mi­lie!«, sag­te sie und schwoll vor Stolz an.


  »Und der letz­te«, mur­mel­te Fred hin­ten­her­um.


  »Das be­zweif­le ich nicht«, sag­te Mrs Weas­ley und run­zel­te plötz­lich die Stirn. »Mir ist nicht ent­gan­gen, dass sie euch bei­de nicht zu Ver­trau­ens­schü­lern er­nannt ha­ben.«


  »Wozu sol­len wir denn Ver­trau­ens­schü­ler sein?«, sag­te Ge­or­ge und schien be­reits von der blo­ßen Vor­stel­lung an­ge­wi­dert. »Das wür­de uns doch je­den Spaß im Le­ben neh­men.«


  Gin­ny glucks­te.


  »Du soll­test dei­ner Schwes­ter ein bes­se­res Vor­bild sein«, fauch­te Mrs Weas­ley.


  »Gin­ny hat doch noch an­de­re Brü­der, die ihr ein Vor­bild sein kön­nen, Mut­ter«, sag­te Per­cy hoch­mü­tig. »Ich geh nach oben und zieh mich zum Abend­es­sen um …«


  Er ver­schwand und Ge­or­ge seufz­te schwer.


  »Wir woll­ten ihn in eine Py­ra­mi­de ein­sper­ren«, mein­te er zu Har­ry ge­wandt. »Aber Mum hat uns er­wi­scht.«


  Das Es­sen an die­sem Abend war eine ver­gnüg­li­che An­ge­le­gen­heit. Tom, der Wirt, stell­te im Sa­lon drei Ti­sche zu­sam­men, und die sie­ben Weas­leys, Har­ry und Her­mi­ne fut­ter­ten sich durch fünf le­cke­re Gän­ge.


  »Wie kom­men wir mor­gen ei­gent­lich nach King’s Cross, Dad?«, frag­te Fred, wäh­rend sie sich über einen üp­pi­gen Scho­ko­la­den­pud­ding her­mach­ten.


  »Das Mi­nis­te­ri­um stellt ein paar Au­tos zur Ver­fü­gung«, sag­te Mr Weas­ley.


  Alle ho­ben die Köp­fe und sa­hen ihn an.


  »War­um?«, frag­te Per­cy neu­gie­rig.


  »We­gen dir, Per­cy«, sag­te Ge­or­ge mit erns­ter Mie­ne. »Und auf die Küh­ler ste­cken sie klei­ne Wim­pel mit G. A. drauf.«


  »– für Ge­wal­ti­ger An­ge­ber«, sag­te Fred.


  Alle au­ßer Per­cy und Mrs Weas­ley prus­te­ten in ih­ren Nach­tisch.


  »War­um stellt das Mi­nis­te­ri­um Au­tos zur Ver­fü­gung?«, frag­te Per­cy noch ein­mal in Re­spekt hei­schen­dem Ton.


  »Nun, weil wir kein Auto mehr ha­ben«, sag­te Mr Weas­ley, »und weil ich dort ar­bei­te, tun sie mir einen Ge­fal­len.«


  Er sprach in läs­si­gem Ton, doch Har­ry ent­ging nicht, dass sei­ne Oh­ren rot an­ge­lau­fen wa­ren, ge­nau wie die von Ron, wenn er un­ter Druck stand.


  »Das ist auch ganz gut so«, sag­te Mrs Weas­ley gut ge­launt. »Ist euch klar, wie viel Ge­päck ihr alle zu­sam­men mit­schleppt? Da hät­ten die Mug­gel in ih­rer U-Bahn was zu gu­cken … Ihr habt doch alle schon ge­packt, oder?«


  »Ron hat noch nicht alle sei­ne neu­en Sa­chen im Kof­fer«, sag­te Per­cy mit leid­ge­tränk­ter Stim­me, »er hat sie auf mei­nem Bett ab­ge­legt.«


  »Dann gehst du jetzt bes­ser und packst or­dent­lich, Ron, denn mor­gen früh ha­ben wir nicht viel Zeit.« Mit die­sen Wor­ten hob Mrs Weas­ley die Ta­fel auf. Ron starr­te Per­cy miss­mu­tig an.


  Nach dem Abend­es­sen fühl­ten sie sich alle prop­pen­voll und schläf­rig. Ei­ner nach dem an­dern ging nach oben in sein Zim­mer, um die Ab­rei­se am nächs­ten Tag vor­zu­be­rei­ten. Ron und Per­cy hat­ten das Zim­mer ne­ben Har­ry. Er hat­te sei­nen Kof­fer ge­ra­de zu­ge­macht und ab­ge­schlos­sen, als zor­ni­ges Stim­men­ge­wirr durch die Wand drang. Er ging hin­aus, um nach­zu­se­hen, was los war.


  Die Tür zu Num­mer zwölf stand of­fen und er hör­te Per­cy laut ru­fen.


  »Es war hier, auf dem Nacht­tisch, ich hab es zum Po­lie­ren ab­ge­nom­men.«


  »Ich hab’s nicht an­ge­rührt, klar?«, brüll­te Ron zu­rück.


  »Was ist los?«, frag­te Har­ry.


  »Mein Schul­spre­cher-Ab­zei­chen ist ver­schwun­den«, sag­te Per­cy und wand­te sich Har­ry zu.


  »Und Krät­zes Rat­ten­to­ni­kum auch«, sag­te Ron und warf sei­ne Sa­chen aus dem Kof­fer, um nach­zu­se­hen. »Viel­leicht hab ich’s un­ten ver­ges­sen.«


  »Du gehst nir­gend­wo­hin, bis du mein Ab­zei­chen ge­fun­den hast«, pol­ter­te Per­cy.


  »Ich hol das Zeug für Krät­ze, ich hab schon ge­packt«, sag­te Har­ry zu Ron und ging nach un­ten.


  Har­ry war in der Mit­te des Durch­gangs zur Bar, die jetzt stock­dun­kel war, als er vom Sa­lon her ein wei­te­res Paar zor­ni­ger Stim­men hör­te. Gleich dar­auf er­kann­te er sie als die von Mr und Mrs Weas­ley. Er woll­te schon wei­ter­ge­hen, denn er woll­te nicht, dass die Weas­leys mit­be­ka­men, dass er ih­ren Streit ge­hört hat­te, als sein Name fiel. Er hielt inne und nä­her­te sich lang­sam der Tür zum Sa­lon.


  »… hat kei­nen Zweck, es ihm zu ver­schwei­gen«, sag­te Mr Weas­ley mit er­hitz­ter Stim­me. »Har­ry hat ein Recht, es zu er­fah­ren. Ich hab ver­sucht mit Fud­ge zu re­den, aber er muss Har­ry ja un­be­dingt wie ein klei­nes Kind be­han­deln – Har­ry ist im­mer­hin drei­zehn und –«


  »Ar­thur, die Wahr­heit wür­de ihm fürch­ter­li­che Angst ein­ja­gen!«, er­wi­der­te Mrs Weas­ley schrill. »Willst du Har­ry mit die­ser schwe­ren Last in die Schu­le schi­cken? Um Him­mels wil­len, er kann von Glück re­den, dass er nichts weiß!«


  »Ich will nicht, dass es ihm schlecht geht, ich will nur, dass er auf sich auf­passt!«, gab Mr Weas­ley zu­rück. »Du weißt doch, wie Har­ry und Ron sind, sie streu­nen zu­sam­men in der Ge­gend rum, sie sind so­gar im Ver­bo­te­nen Wald ge­lan­det! Aber das kommt die­ses Jahr für Har­ry nicht in Fra­ge! Wenn ich über­le­ge, was ihm hät­te pas­sie­ren kön­nen in die­ser Nacht, als er von zu Hau­se weg­ge­lau­fen ist! Wenn der Fah­ren­de Rit­ter ihn nicht auf­ge­le­sen hät­te, wär er tot ge­we­sen, be­vor das Mi­nis­te­ri­um ihn ge­fun­den hät­te, da wet­te ich mit dir.«


  »Aber er ist nicht tot, es geht ihm gut, also was soll –«


  »Mol­ly, es heißt, Si­ri­us Black sei ver­rückt, und viel­leicht ist er es auch, aber er war ge­ris­sen ge­nug, um aus As­ka­ban zu ent­kom­men, und das ist an­geb­lich un­mög­lich. Das ist jetzt einen Mo­nat her, und wir ha­ben nicht die lei­ses­te Ah­nung, wo er steckt, und egal was Fud­ge stän­dig dem Ta­ges­pro­phe­ten er­zählt, eher er­fin­den sie den selbstzau­bern­den Zau­ber­stab, als dass wir ihn fan­gen. Wir wis­sen nur, wem Black auf den Fer­sen ist.«


  »Aber Har­ry ist in Hog­warts völ­lig si­cher.«


  »Wir glaub­ten ja auch, As­ka­ban wäre voll­kom­men si­cher. Wenn Black aus As­ka­ban aus­bre­chen konn­te, kann er auch in Hog­warts ein­bre­chen.«


  »Aber kei­ner weiß wirk­lich ge­nau, ob Black hin­ter Har­ry her ist.«


  Es gab einen dump­fen Schlag auf Holz, und Har­ry war sich si­cher, dass Mr Weas­ley mit der Faust auf den Tisch ge­hau­en hat­te.


  »Mol­ly, wie oft soll ich es dir noch sa­gen? Sie ha­ben es nicht in der Zei­tung ge­bracht, weil Fud­ge es ge­heim hal­ten woll­te, aber Fud­ge ging noch in der Nacht, als Black ver­schwand, nach As­ka­ban. Die Wa­chen ha­ben ihm be­rich­tet, dass Black schon eine gan­ze Zeit im Schlaf ge­re­det habe. Im­mer die­sel­ben Wor­te … ›Er ist in Hog­warts – er ist in Hog­warts.‹ Black ist geis­tes­ge­stört, Mol­ly, und er will Har­ry um­brin­gen. Wenn du mich fragst, glaubt er, dass er mit dem Mord an Har­ry Du-weißt-schon-wen an die Macht zu­rück­bringt. Black hat al­les ver­lo­ren in der Nacht, als Har­ry die Macht von Du-weißt-schon-wem ge­bro­chen hat, und er hat zwölf Jah­re al­lein in As­ka­ban hin­ter sich, in de­nen er dar­über brü­ten konn­te …«


  Schwei­gen trat ein. Har­ry drück­te das Ohr an die Tür, um ja kein Wort zu ver­pas­sen.


  »Nun, Ar­thur, du musst tun, was du für rich­tig hältst. Aber du ver­gisst Al­bus Dum­b­le­do­re. Ich bin si­cher, dass Har­ry in Hog­warts nichts pas­sie­ren kann, so­lan­ge Dum­b­le­do­re dort Schul­lei­ter ist. Ich neh­me an, er weiß al­les über die­se Ge­schich­te?«


  »Na­tür­lich weiß er Be­scheid. Wir muss­ten ihn fra­gen, ob er et­was da­ge­gen hat, wenn sich die Wa­chen von As­ka­ban an den Ein­gän­gen zum Schul­ge­län­de auf­stel­len. Er war nicht be­son­ders er­freut dar­über, aber er war ein­ver­stan­den.«


  »Nicht er­freut? War­um ei­gent­lich, wenn sie da sind, um Black zu fan­gen?«


  »Dum­b­le­do­re hält nicht be­son­ders viel von den Wa­chen in As­ka­ban«, sag­te Mr Weas­ley mit schwe­rer Stim­me. »Und wenn du mich fragst – ich auch nicht … Aber wenn du mit ei­nem Zau­be­rer wie Black zu tun hast, musst du manch­mal dei­ne Kräf­te mit de­nen von Leu­ten ver­ei­nen, die du sonst mei­dest.«


  »Wenn sie Har­ry ret­ten –«


  »– dann werd ich nie wie­der ein Wort ge­gen sie sa­gen«, sag­te Mr Weas­ley mit mü­der Stim­me. »Es ist spät, Mol­ly, wir ge­hen bes­ser nach oben …«


  Har­ry hör­te Stüh­le rü­cken. So lei­se er konn­te, husch­te er durch den Gang in die Bar und ver­schwand in der Dun­kel­heit. Die Sa­lon­tür ging auf und ein paar Se­kun­den spä­ter hör­te er Mr und Mrs Weas­ley die Trep­pe em­por­ge­hen.


  Die Fla­sche mit dem Rat­ten­to­ni­kum lag un­ter dem Tisch, an dem sie ge­ses­sen hat­ten. Har­ry war­te­te, bis er die Zim­mer­tür der Weas­leys zu­ge­hen hör­te, dann mach­te er sich mit der Fla­sche auf den Weg nach oben.


  Fred und Ge­or­ge kau­er­ten im dunk­len Flur und krümm­ten sich vor La­chen, wäh­rend sie Per­cy lausch­ten, der drin­nen das Zim­mer auf der Su­che nach dem Ab­zei­chen aus­ein­an­der­nahm.


  »Wir ha­ben es«, flüs­ter­te Fred Har­ry zu. »Wir ha­ben es ein we­nig über­a­r­bei­tet.«


  »Groß­spre­cher« hieß es jetzt auf der Pla­ket­te.


  Har­ry zwang sich zu ei­nem La­chen, ging hin­ein, um Ron das Rat­ten­to­ni­kum zu brin­gen, schloss sich dann in sei­nem Zim­mer ein und leg­te sich aufs Bett.


  Si­ri­us Black war also hin­ter ihm her. Das er­klär­te al­les. Fud­ge war groß­zü­gig mit ihm ge­we­sen, weil er so er­leich­tert war, dass er über­haupt noch leb­te. Har­ry hat­te ihm ver­spre­chen müs­sen, in der Win­kel­gas­se zu blei­ben, wo es ge­nug Zau­be­rer gab, die ihn im Auge be­hal­ten konn­ten. Und er schick­te zwei Dienst­wa­gen sei­nes Mi­nis­te­ri­ums, um sie mor­gen alle zum Bahn­hof zu brin­gen, so dass die Weas­leys nach ihm se­hen konn­ten, bis er im Zug war.


  Har­ry lag da und lausch­te dem ge­dämpf­ten Streit ne­be­n­an und frag­te sich, war­um er ei­gent­lich nicht mehr Angst hat­te. Si­ri­us Black hat­te mit ei­nem Fluch drei­zehn Men­schen um­ge­bracht. Die Weas­leys glaub­ten of­fen­bar, Har­ry wür­de in Pa­nik ge­ra­ten, wenn er die Wahr­heit er­füh­re. Doch Har­ry war sich von gan­zem Her­zen mit Mrs Weas­ley ei­nig, dass der si­chers­te Ort auf Er­den dort war, wo Al­bus Dum­b­le­do­re sich ge­ra­de auf­hielt; sag­ten die Leu­te nicht im­mer, Dum­b­le­do­re sei der Ein­zi­ge, vor dem Lord Vol­de­mort je Angst ge­habt hät­te? Si­cher wür­de Black als Vol­de­morts rech­te Hand eben­falls Angst vor ihm ha­ben?


  Und dazu ka­men noch die Wa­chen von As­ka­ban, über die alle re­de­ten. Sie schie­nen den meis­ten Leu­ten pa­ni­sche Angst ein­zu­ja­gen, und wenn sie um die Schu­le her­um pos­tiert wür­den, hät­te Black si­cher we­nig Chan­cen hin­ein­zu­kom­men.


  Nein, al­les in al­lem mach­te sich Har­ry am meis­ten dar­über Ge­dan­ken, dass sei­ne Aus­sicht, nach Hogs­mea­de zu kom­men, jetzt of­fen­sicht­lich bei null lag. Kei­ner wür­de wol­len, dass Har­ry die Si­cher­heit des Schlos­ses ver­lie­ße, bis sie Black ge­fan­gen hat­ten. Har­ry ahn­te au­ßer­dem vor­aus, dass man ihn auf Schritt und Tritt über­wa­chen wür­de, bis die Ge­fahr vor­über war.


  Grim­mig starr­te er ge­gen die dunk­le De­cke. Glaub­ten sie wirk­lich, er kön­ne nicht auf sich selbst auf­pas­sen? Er war Lord Vol­de­mort drei­mal ent­kom­men, er war nicht völ­lig hilf­los …


  Un­will­kür­lich er­schien das Bild des Un­ge­heu­ers im Ma­gno­li­en­ring vor sei­nem Auge. Was wirst du tun, wenn du weißt, dass das Schlimms­te be­vor­steht …


  »Ich las­se mich nicht um­brin­gen«, sag­te Har­ry laut.


  »Das ist die rich­ti­ge Ein­stel­lung, mein Jun­ge«, sag­te der Spie­gel schläf­rig.




   


  Der Dementor


  Tom weck­te Har­ry am nächs­ten Mor­gen mit ei­ner Tas­se Tee und sei­nem üb­li­chen zahn­lo­sen Grin­sen. Har­ry zog sich an und über­re­de­te ge­ra­de die mor­gen­muff­li­ge Hed­wig, sich in ih­ren Kä­fig zu be­ge­ben, als Ron, ein Sweatshirt halb über den Kopf ge­zo­gen und miss­mu­tig drein­bli­ckend, ins Zim­mer ge­pol­tert kam.


  »Wird Zeit, dass wir los­fah­ren«, sag­te er. »In Hog­warts kann ich Per­cy we­nigs­tens aus dem Weg ge­hen. Jetzt be­haup­tet er auch noch, ich hät­te Tee auf sein Bild von Pe­ne­lo­pe Clea­r­wa­ter ge­schüt­tet. Du weißt schon«, Ron schnitt eine Gri­mas­se, »sei­ne Freun­din. Sie hat das Ge­sicht un­ter dem Rah­men ver­steckt, weil ihre Nase ganz fle­ckig ge­wor­den ist …«


  »Ich muss dir was sa­gen«, be­gann Har­ry, doch da schnei­ten Fred und Ge­or­ge her­ein, um Ron zu gra­tu­lie­ren, weil er Per­cy aber­mals zur Weiß­glut ge­trie­ben hat­te.


  Sie gin­gen nach un­ten zum Früh­stück. Mr Weas­ley las mit ge­run­zel­ter Stirn die Ti­tel­sei­te des Ta­ges­pro­phe­ten und Mrs Weas­ley er­zähl­te Her­mi­ne und Gin­ny von ei­nem Lie­bes­trank, den sie als jun­ges Mäd­chen ge­braut hat­te. Alle drei gig­gel­ten und kieks­ten.


  »Was woll­test du eben sa­gen?«, frag­te Ron Har­ry, als sie sich setz­ten.


  »Spä­ter«, mur­mel­te Har­ry, denn ge­ra­de kam Per­cy her­ein­ge­stürmt.


  Har­ry hat­te im Durch­ein­an­der des Auf­bruchs kei­ne Ge­le­gen­heit, mit Ron oder Her­mi­ne zu spre­chen; sie wa­ren voll­auf da­mit be­schäf­tigt, ihre Kof­fer die schma­le Trep­pe des Trop­fen­den Kes­sels hin­un­ter­zu­schlei­fen und ne­ben der Tür auf­zu­schich­ten. Hed­wig und Her­mes, Per­cys Krei­scheu­le, hock­ten in ih­ren Kä­fi­gen und herrsch­ten über den Ge­päck­sta­pel. Ein klei­ner Wei­den­korb, der ne­ben den Kof­fern stand, fauch­te laut.


  »Schon gut, Krumm­bein«, schnurr­te Her­mi­ne durch das Wei­den­ge­flecht. »Wenn wir im Zug sind, darfst du raus.«


  »Bloß nicht«, blaff­te Ron sie an, »was soll dann aus dem ar­men Krät­ze wer­den?«


  Er deu­te­te auf sei­ne Brust. Eine gro­ße Aus­buch­tung zeig­te, dass Krät­ze sich in sei­ner Ta­sche zu­sam­men­ge­rollt hat­te.


  Mr Weas­ley, der drau­ßen auf die Dienst­wa­gen ge­war­tet hat­te, streck­te den Kopf her­ein.


  »Sie sind da«, sag­te er. »Komm mit, Har­ry –«


  Mr Weas­ley führ­te Har­ry über das kur­ze Stück Geh­weg zum ers­ten der bei­den al­ter­tüm­li­chen dun­kel­grü­nen Wa­gen, an de­ren Steu­er ver­stoh­len drein­bli­cken­de Zau­be­rer in sma­ragd­grü­nen Samtan­zü­gen sa­ßen.


  »Rein mit dir, Har­ry«, sag­te Mr Weas­ley und späh­te die be­leb­te Stra­ße auf und ab.


  Har­ry setz­te sich in den Fond des Wa­gens und bald stie­gen auch Her­mi­ne, Ron und, zu Rons Ab­scheu, auch Per­cy ein.


  Die Fahrt nach King’s Cross war im Ver­gleich zu Har­rys Rei­se mit dem Fah­ren­den Rit­ter recht er­eig­nis­los. Die Wa­gen des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums schie­nen ge­wöhn­li­che Au­tos zu sein, nur fiel Har­ry auf, dass sie durch Eng­päs­se glit­ten, die On­kel Ver­n­ons neu­er Fir­men­wa­gen si­cher nicht ge­schafft hät­te. Als sie King’s Cross er­reich­ten, hat­ten sie noch zwan­zig Mi­nu­ten Zeit; die Fah­rer hol­ten Ge­päck­kar­ren, lu­den die Kof­fer aus, ver­ab­schie­de­ten sich von Mr Weas­ley mit ei­ner kur­z­en Be­rüh­rung ih­rer Hüte und fuh­ren da­von, wo­bei sie es ir­gend­wie schaff­ten, an die Spit­ze der Schlan­ge vor ei­ner Am­pel zu sprin­gen.


  Mr Weas­ley blieb auf dem gan­zen Weg in den Bahn­hof dicht an Har­rys Sei­te.


  »Na denn«, sag­te er und späh­te wach­sam um­her, »ge­hen wir je­weils zu zweit, weil wir so vie­le sind. Har­ry und ich ge­hen zu­erst.«


  Mr Weas­ley schlen­der­te zur Ab­sper­rung zwi­schen den Glei­sen neun und zehn, Har­rys Ge­päck­wa­gen vor sich her­schie­bend und schein­bar sehr in­ter­es­siert am In­ter­Ci­ty 125, der ge­ra­de auf Gleis neun ein­ge­fah­ren war. Er warf Har­ry einen viel sa­gen­den Blick zu und lehn­te sich läs­sig ge­gen die Bar­rie­re. Har­ry tat es ihm nach.


  Im nächs­ten Au­gen­blick kipp­ten sie seit­lich durch die Me­tall­wand und lan­de­ten auf Bahn­steig neun­drei­vier­tel. Als sie auf­blick­ten, sa­hen sie den Hog­warts-Ex­press mit sei­ner scha­r­lach­ro­ten Lok, die Dampf aus ih­rem Schorn­stein paff­te. Auf dem Bahn­steig herrsch­te ein dich­tes Ge­wühl von Zau­be­rern und He­xen, die ihre Kin­der zum Zug brach­ten.


  Mit ei­nem Mal tauch­ten Per­cy und Gin­ny hin­ter Har­ry auf. Sie hat­ten die Ab­sper­rung of­fen­bar mit An­lauf über­wun­den und wa­ren noch ganz au­ßer Atem.


  »Ah, da ist Pe­ne­lo­pe!«, sag­te Per­cy, glät­te­te sich das Haar und lief ro­sa­rot an. Gin­ny fing Har­rys Blick auf und bei­de wand­ten sich ab, um ihr La­chen zu ver­ber­gen, wäh­rend Per­cy zu ei­nem Mäd­chen mit lan­gem Lo­cken­haar hin­über­schritt, mit ge­schwell­ter Brust, so dass sie sein schim­mern­des Ab­zei­chen un­mög­lich über­se­hen konn­te.


  So­bald die üb­ri­gen Weas­leys und Her­mi­ne da wa­ren, führ­ten Har­ry und Mr Weas­ley die klei­ne Grup­pe an den vol­len Ab­tei­len vor­bei bis ans Ende des Zu­ges zu ei­nem Wag­gon, der noch recht leer schien. Sie hiev­ten die Kof­fer hoch, stell­ten Hed­wig und Krumm­bein auf ihr Ge­päck und stie­gen noch ein­mal aus, um sich von Mr und Mrs Weas­ley zu ver­ab­schie­den.


  Mrs Weas­ley küss­te ihre Kin­der, dann Her­mi­ne und schließ­lich Har­ry. Ob­wohl er et­was ver­le­gen war, freu­te er sich, als sie ihn auch noch in die Arme schloss.


  »Pass auf dich auf, Har­ry, ver­sprich es mir«, sag­te sie und ord­ne­te ihre Klei­der mit selt­sam hel­len Au­gen. Dann öff­ne­te sie ihre ge­wal­ti­ge Hand­ta­sche: »Ich hab für euch alle be­leg­te Bro­te ge­macht … hier, Ron … nein, kein Cor­ned Beef … Fred? Wo ist Fred? Hier bist du ja, mein Lie­ber …«


  »Har­ry«, sag­te Mr Weas­ley lei­se, »komm mal kurz hier rü­ber –«


  Er ruck­te mit dem Kopf in Rich­tung ei­ner Säu­le, und Har­ry ließ die an­de­ren bei Mrs Weas­ley zu­rück und folg­te ihm.


  »Ich muss dir noch was sa­gen, be­vor du fährst –«, sag­te Mr Weas­ley mit an­ge­spann­ter Stim­me.


  »Schon gut, Mr Weas­ley«, sag­te Har­ry, »ich weiß es schon.«


  »Du weißt es? Wie das denn?«


  »Ich – ähm – ich hab Sie und Mrs Weas­ley ges­tern Abend spre­chen ge­hört. Das ließ sich nicht ver­mei­den«, füg­te Har­ry rasch hin­zu, »tut mir leid –«


  »Ich woll­te ei­gent­lich, dass du es auf an­de­re Wei­se er­fährst«, sag­te Mr Weas­ley und sah jetzt be­sorgt aus.


  »Nein – ehr­lich ge­sagt, es ist bes­ser so. Dann ha­ben Sie we­nigs­tens Fud­ge ge­gen­über Ihr Wort nicht ge­bro­chen und ich weiß, was los ist.«


  »Har­ry, du hast jetzt si­cher ziem­li­che Angst –«


  »Nein, hab ich nicht«, sag­te Har­ry wahr­heits­ge­treu. »Wirk­lich«, füg­te er hin­zu, weil Mr Weas­ley un­gläu­big drein­blick­te. »Ich will ja nicht den Hel­den spie­len, aber im Ernst, Si­ri­us Black kann doch nicht schlim­mer sein als Vol­de­mort, oder?«


  Mr Weas­ley zuck­te beim Klang die­ses Na­mens zu­sam­men, sag­te je­doch nichts.


  »Har­ry, ich wuss­te, dass du, wie soll ich sa­gen, stär­ke­re Ner­ven hast, als Fud­ge of­fen­bar glaubt, und ich bin na­tür­lich froh, dass du kei­ne Angst hast, aber –«


  »Ar­thur!«, rief Mrs Weas­ley, die nun die an­de­ren wie eine klei­ne Schaf­her­de zum Zug trieb, »Ar­thur, was macht ihr da? Er fährt gleich ab!«


  »Er kommt so­fort, Mol­ly!«, sag­te Mr Weas­ley, wand­te sich je­doch er­neut Har­ry zu und sprach lei­ser und has­ti­ger wei­ter. »Hör zu, ich will, dass du mir dein Wort gibst –«


  »– dass ich ein bra­ver Jun­ge sein und im Schloss blei­ben wer­de?«, sag­te Har­ry mit düs­te­rer Mie­ne.


  »Nicht ganz«, sag­te Mr Weas­ley, der jetzt erns­ter aus­sah, als Har­ry ihn je ge­se­hen hat­te. »Har­ry, schwör mir, dass du nicht nach Black su­chen wirst.«


  Har­ry starr­te ihn an. »Wie bit­te?«


  Ein lau­ter Pfiff er­tön­te. Schaff­ner gin­gen am Zug ent­lang und schlu­gen die Tü­ren zu.


  »Ver­sprich mir, Har­ry«, sag­te Mr Weas­ley noch has­ti­ger, »dass, was im­mer auch pas­siert –«


  »War­um soll­te ich nach je­man­dem su­chen, von dem ich weiß, dass er mich um­brin­gen will?«, frag­te Har­ry ge­ra­de­her­aus.


  »Schwör mir, was im­mer du hörst –«


  »Ar­thur, schnell!«, rief Mrs Weas­ley.


  Dampf­strah­len zisch­ten aus der Lok; der Zug war an­ge­fah­ren. Har­ry rann­te zur Zug­tür, und Ron riss sie auf und trat zu­rück, um ihn ein­zu­las­sen. Sie lehn­ten aus dem Fens­ter und wink­ten Mr und Mrs Weas­ley zu, bis der Zug um eine Kur­ve bog und ih­nen die Sicht nahm.


  »Ich muss mal mit euch al­lein re­den«, mur­mel­te Har­ry Ron und Her­mi­ne zu, wäh­rend der Zug all­mäh­lich schnel­ler wur­de.


  »Hau ab, Gin­ny«, sag­te Ron.


  »Oh, wie nett«, sag­te Gin­ny be­lei­digt und stol­zier­te da­von.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen den Gang ent­lang, auf der Su­che nach ei­nem lee­ren Ab­teil, doch alle wa­ren voll, au­ßer dem einen ganz am Ende des Zu­ges.


  Dort war nur ein Platz be­setzt. Ein Mann saß tief schla­fend am Fens­ter. Har­ry, Ron und Her­mi­ne blie­ben an der Schie­be­tür ste­hen. Der Hog­warts-Ex­press war sonst im­mer für Schü­ler re­ser­viert ge­we­sen und sie hat­ten nie einen Er­wach­se­nen im Zug ge­se­hen, mit Aus­nah­me der Hexe mit dem Im­biss­wa­gen.


  Der Frem­de trug einen äu­ßerst schä­bi­gen, an meh­re­ren Stel­len ge­flick­ten Zau­be­re­rum­hang. Er sah krank und er­schöpft aus. Ob­wohl er noch recht jung war, durch­zo­gen graue Sträh­nen sein hell­brau­nes Haar.


  »Wer, glaubt ihr, ist das?«, zisch­te Ron, als sie die Tür zu­scho­ben und sich setz­ten, mög­lichst weit von dem Mann am Fens­ter ent­fernt.


  »Pro­fes­sor R. J. Lu­pin«, flüs­ter­te Her­mi­ne, ohne zu zö­gern.


  »Wo­her weißt du das denn schon wie­der?«


  »Steht auf sei­nem Kof­fer«, ant­wor­te­te Her­mi­ne und deu­te­te auf die Ge­päck­abla­ge über dem Kopf des Man­nes, wo ein klei­ner, zer­knautsch­ter Kof­fer lag, der mit ei­ner Men­ge Schnur sorg­fäl­tig zu­ge­kno­tet war. Auf ei­ner Sei­te stand in ab­blät­tern­den Let­tern der Name »Pro­fes­sor R. J. Lu­pin«.


  »Wel­ches Fach der wohl gibt?«, sag­te Ron und mus­ter­te stirn­run­zelnd Pro­fes­sor Lu­pins blei­ches Pro­fil.


  »Das ist doch klar«, flüs­ter­te Her­mi­ne, »es gibt nur eine freie Stel­le, oder? Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te.«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne hat­ten schon zwei Leh­rer in die­sem Fach ge­habt, und bei­de hat­ten es nur ein Jahr lang durch­ge­hal­ten. Ge­rüch­ten zu­fol­ge war die­se Stel­le ver­hext.


  »Ich hof­fe, er schafft es«, sag­te Ron zwei­felnd. »Sieht eher aus, als ob ein gu­ter Zau­ber ihn er­le­di­gen wür­de, oder? Je­den­falls …«, er wand­te sich Har­ry zu, »was woll­test du uns sa­gen?«


  Har­ry er­zähl­te die gan­ze Ge­schich­te von dem Streit zwi­schen Mr und Mrs Weas­ley und der War­nung, die er so­eben von Mr Weas­ley er­hal­ten hat­te. Als er fer­tig war, schien Ron wie vom Don­ner ge­rührt und Her­mi­ne hat­te die Hän­de ge­gen die Lip­pen ge­presst. Schließ­lich ließ sie die Hän­de sin­ken und sag­te:


  »Si­ri­us Black ist tat­säch­lich aus­ge­bro­chen, um dich zu ja­gen? Oh, Har­ry … du musst wirk­lich ganz, ganz vor­sich­tig sein. Such bloß kei­nen Är­ger, Har­ry …«


  »Ich su­che kei­nen Är­ger«, sag­te Har­ry ge­reizt. »Meist fin­det der Är­ger mich.«


  »Har­ry müss­te doch eine schö­ne Dumpf­ba­cke sein, wenn er nach ei­nem Ver­rück­ten sucht, der ihn um­brin­gen will«, sag­te Ron mit zit­tern­der Stim­me.


  Die Neu­ig­keit er­schüt­ter­te sie mehr, als Har­ry er­war­tet hat­te. Bei­de schie­nen grö­ße­re Angst vor Black zu ha­ben als er.


  »Kei­ner weiß, wie er aus As­ka­ban ent­kom­men konn­te«, sag­te Ron mit Un­be­ha­gen. »Kei­ner hat es je ge­schafft. Und er war auch noch ein Hoch­si­cher­heits­ge­fan­ge­ner.«


  »Aber sie wer­den ihn doch fas­sen, nicht wahr?«, sag­te Her­mi­ne nach­drü­ck­lich. »Ich mei­ne, die Mug­gel su­chen ihn doch auch alle …«


  »Was ist das für ein Ge­räusch?«, sag­te Ron plötz­lich.


  Von ir­gend­wo­her kam ein lei­ses, ble­cher­nes Pfei­fen. Sie sa­hen sich im Ab­teil um.


  »Es kommt aus dei­nem Kof­fer, Har­ry«, sag­te Ron. Er stand auf und zog den Kof­fer aus der Ge­päck­abla­ge. Einen Au­gen­blick spä­ter hat­te er das Ta­schen­spicko­skop zwi­schen Har­rys Um­hän­gen her­aus­ge­zo­gen. Ra­send schnell und hell auf­leuch­tend dreh­te es sich auf Rons Hand­flä­che.


  »Ist das ein Spicko­skop?«, frag­te Her­mi­ne neu­gie­rig und stand auf, um es nä­her in Au­gen­schein zu neh­men.


  »Ja … al­ler­dings ein ziem­lich bil­li­ges«, sag­te Ron. »Seit ich es Er­rol ans Bein ge­bun­den hab, um es Har­ry zu schi­cken, spinnt es ein we­nig.«


  »Hast du da­mals ir­gend­was Ko­mi­sches ge­macht?«, sag­te Her­mi­ne mit for­schen­dem Blick.


  »Nein! Nun ja … ich hät­te ei­gent­lich nicht Er­rol neh­men sol­len, du weißt doch, dass er nicht fit ist für lan­ge Flü­ge … aber wie soll­te ich Har­ry das Ge­schenk denn sonst schi­cken?«


  »Steck es zu­rück in den Kof­fer«, mahn­te Har­ry, als das Spicko­skop an­fing, durch­drin­gend zu pfei­fen, »oder er wacht noch auf.«


  Er nick­te zu Pro­fes­sor Lu­pin hin­über. Ron stopf­te das Spicko­skop in ein be­son­ders fürch­ter­li­ches Paar von On­kel Ver­n­ons al­ten So­cken, was das Pfei­fen ab­würg­te, dann klapp­te er den Kof­fer zu.


  »Wir könn­ten es in Hogs­mea­de nach­se­hen las­sen«, sag­te Ron und setz­te sich wie­der. »Sie ver­kau­fen sol­che Sa­chen bei Der­wisch und Ban­ges, ma­gi­sche Werk­zeu­ge und so Zeugs, das weiß ich von Fred und Ge­or­ge.«


  »Weißt du viel über Hogs­mea­de?«, frag­te Her­mi­ne in­ter­es­siert. »Ich hab ge­le­sen, es ist der ein­zi­ge Ort in Eng­land, wo kein ein­zi­ger Mug­gel lebt.«


  »Ja, ich glaub schon«, sag­te Ron gleich­gül­tig, »aber das ist nicht der Grund, wes­halb ich dort hin­möch­te. Ich will ein­fach mal in den Ho­nig­topf!«


  »Was ist das?«, woll­te Her­mi­ne wis­sen.


  »Der Sü­ßig­kei­ten­la­den«, sag­te Ron und ein träu­me­ri­scher Aus­druck trat auf sein Ge­sicht, »wo sie al­les ha­ben – Pfef­fer­ko­bol­de – die las­sen dir den Mund rau­chen – und gro­ße pral­le Scho­ko­ku­geln, ge­füllt mit Erd­beer­mous­se und Schlag­sah­ne, und ganz tol­le Zu­cke­r­fe­der­hal­ter, die kannst du in der Schu­le lut­schen und siehst da­bei aus, als wür­dest du nur über­le­gen, was du schrei­ben sollst –«


  »Aber Hogs­mea­de ist doch auch sonst ganz in­ter­es­sant, oder?«, bohr­te Her­mi­ne wiss­be­gie­rig nach. »In His­to­ri­sche Stät­ten der Zau­be­rei heißt es, das Wirts­haus sei das Haupt­quar­tier des Ko­bold­auf­stands von 1612 ge­we­sen und die Heu­len­de Hüt­te soll das am übels­ten spu­ken­de Ge­bäu­de im gan­zen Land sein –«


  »– und di­cke Brau­se­ku­geln, du hebst vom Bo­den ab, wenn du sie lutschst«, sag­te Ron, der of­fen­sicht­lich kein Wort von dem hö­ren woll­te, was Her­mi­ne zu sa­gen hat­te.


  Her­mi­ne wand­te sich Har­ry zu.


  »Wär es nicht schön, mal ein we­nig aus der Schu­le raus­zu­kom­men und Hogs­mea­de zu er­kun­den?«


  »Si­cher«, brumm­te Har­ry. »Ihr müsst mir dann er­zäh­len, wie es war.«


  »Was soll das hei­ßen?«, sag­te Ron.


  »Ich kann nicht mit. Die Durs­leys ha­ben die Zu­stim­mungs­er­klä­rung für mich nicht un­ter­schrie­ben und Fud­ge woll­te auch nicht.«


  Ron war ent­setzt.


  »Du darfst nicht mit­kom­men? Aber kommt nicht in Fra­ge, Mc­Go­na­gall oder sonst je­mand wird es schon er­lau­ben –«


  Har­ry lach­te hohl. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, die das Haus Gryf­fin­dor lei­te­te, war sehr streng.


  »Oder wir fra­gen Fred und Ge­or­ge, die ken­nen alle Ge­heim­gän­ge aus dem Schloss her­aus.«


  »Ron!«, sag­te Her­mi­ne in schnei­den­dem Ton. »Ich glau­be nicht, dass Har­ry sich aus der Schu­le schlei­chen soll­te, wenn Black auf frei­em Fuß ist.«


  »Ja, das wird Mc­Go­na­gall si­cher auch sa­gen, wenn ich sie um Er­laub­nis fra­ge«, sag­te Har­ry er­bit­tert.


  »Aber wenn wir ihn be­glei­ten, Her­mi­ne«, sag­te Ron be­herzt, »wird Black es nicht wa­gen.«


  »Ach Ron, red kei­nen Stuss«, fuhr ihn Her­mi­ne an. »Black hat mit­ten auf ei­ner be­leb­ten Stra­ße ein Dut­zend Leu­te um­ge­bracht, glaubst du wirk­lich, er wird sich da­von ab­hal­ten las­sen, Har­ry an­zu­grei­fen, nur weil wir da­bei sind?«


  Wäh­rend sie sprach, nes­tel­te sie an den Spann­ver­schlüs­sen von Krumm­beins Korb her­um.


  »Lass bloß die­ses Tier nicht raus!«, sag­te Ron. Doch zu spät; leicht­fü­ßig hüpf­te Krumm­bein aus dem Korb, streck­te sich, gähn­te und sprang auf Rons Knie; das Knäu­el in Rons Brust­ta­sche zit­ter­te und wü­tend schob er Krumm­bein bei­sei­te.


  »Hau ab!«


  »Ron, nicht!«, sag­te Her­mi­ne zor­nig.


  Ron woll­te ge­ra­de et­was ent­geg­nen, als sich Pro­fes­sor Lu­pin reg­te. Ge­bannt be­ob­ach­te­ten sie ihn, doch er dreh­te nur mit leicht ge­öff­ne­tem Mund den Kopf auf die an­de­re Sei­te und schlief wei­ter.


  Der Hog­warts-Ex­press fuhr ste­tig nord­wärts und die Land­schaft vor dem Fens­ter wur­de wil­der und düs­te­rer und die Wol­ken am Him­mel ver­dich­te­ten sich. Vor der Ab­teil­tür rann­ten Schü­ler hin und her. Krumm­bein hat­te sich jetzt auf ei­nem lee­ren Sitz nie­der­ge­las­sen, das ein­ge­dell­te Ge­sicht Ron zu­ge­wandt und die gel­ben Au­gen auf Rons Brust­ta­sche ge­rich­tet.


  Um eins schob die plum­pe Hexe mit dem Im­biss­wa­gen die Tür auf.


  »Meint ihr, wir soll­ten ihn auf­we­cken?«, frag­te Ron ver­le­gen und nick­te zu Pro­fes­sor Lu­pin hin­über. »Sieht aus, als könn­te er was zu es­sen ver­tra­gen.«


  Her­mi­ne nä­her­te sich vor­sich­tig dem Pro­fes­sor.


  »Ähm – Pro­fes­sor?«, sag­te sie. »Ver­zei­hung – Pro­fes­sor?«


  Er rühr­te sich nicht.


  »Schon gut, Mäd­chen«, sag­te die Hexe und reich­te Har­ry einen mäch­ti­gen Sta­pel Kes­sel­ku­chen, »wenn er auf­wacht und Hun­ger hat, ich bin vor­ne beim Zug­füh­rer.«


  »Ich hof­fe doch, dass er schläft?«, sag­te Ron lei­se, als die Hexe die Ab­teil­tür zu­ge­scho­ben hat­te. »Ich mei­ne – er ist nicht tot, oder?«


  »Nein, nein, er at­met«, flüs­ter­te Her­mi­ne und nahm das Stück Kes­sel­ku­chen, das Har­ry ihr reich­te.


  Pro­fes­sor Lu­pin moch­te kei­ne an­ge­neh­me Ge­sell­schaft sein, doch dass er in ih­rem Ab­teil war, hat­te sei­ne nütz­li­chen Sei­ten. Am spä­ten Nach­mit­tag, ge­ra­de als es zu reg­nen be­gon­nen hat­te und die sanf­ten Hü­gel vor dem Fens­ter ver­schwam­men, hör­ten sie er­neut Schrit­te auf dem Gang, und die Mit­schü­ler, die sie am we­nigs­ten lei­den konn­ten, er­schie­nen an der Tür: Dra­co Ma­l­foy, flan­kiert von sei­nen Kum­pa­nen Vin­cent Crab­be und Gre­go­ry Goy­le.


  Dra­co Ma­l­foy und Har­ry wa­ren ver­fein­det, seit sie sich auf ih­rer ers­ten Zu­grei­se nach Hog­warts ge­trof­fen hat­ten. Ma­l­foy mit sei­nem blas­sen, spit­zen und bla­sier­ten Ge­sicht war im Haus Sly­the­rin; er war Su­cher in der Quid­ditch-Mann­schaft der Sly­the­r­ins, eben­so wie Har­ry bei den Gryf­fin­dors. Crab­be und Goy­le schie­nen nur zu exis­tie­ren, um Ma­l­foys Be­feh­le aus­zu­füh­ren. Bei­de wa­ren breit ge­baut und mus­ku­lös; Crab­be war der Grö­ße­re von bei­den und hat­te einen Haar­schnitt wie eine Pud­ding­schüs­sel und einen sehr di­cken Hals; Goy­le hat­te kur­z­es, stopp­li­ges Haar und lan­ge Go­ril­laar­me.


  »Schaut, schaut, wen ha­ben wir denn da«, sag­te Ma­l­foy in sei­nem üb­li­chen trä­gen, schnar­ren­den Ton­fall und riss die Ab­teil­tür auf. »Pot­ty und das Wie­sel.«


  Crab­be und Goy­le ki­cher­ten wie Ko­bol­de.


  »Hab ge­hört, dein Va­ter ist die­sen Som­mer end­lich zu et­was Gold ge­kom­men, Weas­ley«, sag­te Ma­l­foy. »Ist dei­ne Mut­ter an dem Schock ge­stor­ben?«


  Ron stand so schnell auf, dass er Krumm­beins Korb zu Bo­den stieß. Pro­fes­sor Lu­pin ließ einen Schna­r­cher ver­neh­men.


  »Wer ist das denn?«, frag­te Ma­l­foy, als er Lu­pin be­merk­te, und trat in­stink­tiv einen Schritt zu­rück.


  »Ein neu­er Leh­rer«, sag­te Har­ry, der eben­falls auf­ge­stan­den war, um Ron im Fal­le ei­nes Fal­les im Zaum zu hal­ten. »Was woll­test du ge­ra­de sa­gen, Ma­l­foy?«


  Ma­l­foys blas­se Au­gen ver­eng­ten sich; er war nicht der Dumm­kopf, der vor der Nase ei­nes Leh­rers Streit an­fan­gen wür­de.


  »Los, kommt«, mur­mel­te er wi­der­wil­lig Crab­be und Goy­le zu und sie ver­schwan­den.


  Har­ry und Ron setz­ten sich wie­der; Ron rieb sich die Hand­knö­chel.


  »Die­ses Jahr lass ich mir von Ma­l­foy nichts mehr bie­ten«, sag­te er zor­nig, »und das mei­ne ich ernst. Wenn er noch einen Witz über mei­ne Fa­mi­lie macht, pack ich ihn am Kopf und –«


  Ron fuch­tel­te hef­tig mit den Ar­men her­um.


  »Ron«, zisch­te Her­mi­ne und deu­te­te auf Pro­fes­sor Lu­pin, »sei vor­sich­tig –«


  Doch Pro­fes­sor Lu­pin schlief see­len­ru­hig.


  Der Zug fuhr wei­ter nach Nor­den und der Re­gen wur­de stär­ker; die Fens­ter hat­ten ein un­durch­dring­li­ches, schim­mern­des Grau an­ge­nom­men, das sich all­mäh­lich ver­dun­kel­te, bis schließ­lich die La­ter­nen in den Gän­gen und über den Ge­päck­net­zen auf­fla­cker­ten. Der Zug rat­ter­te da­hin, der Re­gen trom­mel­te ge­gen die Fens­ter, der Wind heul­te, doch Pro­fes­sor Lu­pin schlief wei­ter.


  »Wir müs­sen doch bald da sein«, sag­te Ron und lehn­te sich an Pro­fes­sor Lu­pin vor­bei zum in­zwi­schen fast schwa­r­zen Fens­ter.


  Und wie zur Be­stä­ti­gung sei­ner Wor­te be­gann der Zug lang­sa­mer zu wer­den.


  »End­lich«, sag­te Ron, stand auf und ging mit ei­nem vor­sich­ti­gen Blick auf Pro­fes­sor Lu­pins Bei­ne zum Fens­ter, um hin­aus­zu­se­hen. »Ich ver­hun­ge­re noch. Was ich jetzt brau­che, ist das Fes­tes­sen …«


  Her­mi­ne sah auf die Uhr. »Ei­gent­lich kön­nen wir noch nicht da sein«, sag­te sie.


  »Und war­um hal­ten wir dann?«


  Der Zug brems­te all­mäh­lich ab. Nun, da der Lärm der Kol­ben sich ab­schwäch­te, schlu­gen Wind und Re­gen lau­ter denn je ge­gen die Fens­ter.


  Har­ry, der an der Tür saß, er­hob sich und warf einen Blick auf den Gang. Ent­lang des gan­zen Wa­gens lug­ten neu­gie­ri­ge Köp­fe aus den Ab­tei­len.


  Mit ei­nem Ruck kam der Zug zum Still­stand und fer­nes Pol­tern und Kra­chen sag­te ih­nen, dass Kof­fer aus den Ge­päck­net­zen ge­fal­len wa­ren. Dann, ohne jede Vor­war­nung, er­lo­schen alle Lam­pen und sie wa­ren jäh in schwa­r­ze Dun­kel­heit gehüllt.


  »Was ist da los?«, er­tön­te Rons Stim­me hin­ter Har­ry.


  »Autsch!«, keuch­te Her­mi­ne. »Ron, das war mein Fuß!«


  Har­ry tas­te­te sich zu­rück zu sei­nem Sitz.


  »Glaubst du, wir ha­ben eine Pan­ne?«


  »Kei­ne Ah­nung …«


  Es gab ein quiet­schen­des Ge­räusch und Har­ry sah die ver­schwom­me­ne schwa­r­ze Ge­stalt Rons übers Fens­ter wi­schen, um hin­aus­zu­schau­en.


  »Da drau­ßen be­wegt sich was«, sag­te Ron, »ich glau­be, es stei­gen Leu­te ein …«


  Plötz­lich ging die Ab­teil­tür auf, je­mand stieß schmerz­haft ge­gen Har­rys Bei­ne und stürz­te zu Bo­den.


  »Ver­zei­hung, wisst ihr, was da los ist? Autsch, tut mir leid –«


  »Hal­lo, Ne­ville«, sag­te Har­ry. Er tas­te­te in der Dun­kel­heit um­her und zog Ne­ville an sei­nem Um­hang auf die Bei­ne.


  »Har­ry? Bist du das? Was ist ei­gent­lich los?«


  »Kei­ne Ah­nung – setz dich –«


  Dar­auf folg­te ein lau­tes Fau­chen und ein Schmer­zens­schrei; Ne­ville hat­te ver­sucht sich auf Krumm­bein nie­der­zu­las­sen.


  »Ich geh jetzt nach vorn und frag den Zug­füh­rer, was hier vor sich geht«, ließ Her­mi­ne ver­neh­men. Har­ry spür­te sie an sich vor­bei­ge­hen, hör­te die Tür auf­glei­ten und dann einen dump­fen Schlag und zwei lau­te Auf­schreie.


  »Wer ist das?«


  »Wer ist das?«


  »Gin­ny?«


  »Her­mi­ne?«


  »Was tust du hier?«


  »Ich su­che Ron.«


  »Komm rein und setz dich hin.«


  »Nicht hier!«, sag­te Har­ry rasch. »Ich bin hier!«


  »Autsch!«, sag­te Ne­ville.


  »Ruhe!«, sag­te plötz­lich eine hei­se­re Stim­me.


  Pro­fes­sor Lu­pin schien end­lich auf­ge­wacht zu sein. Har­ry konn­te hö­ren, dass sich in sei­ner Ecke et­was reg­te. Kei­ner von ih­nen sag­te ein Wort.


  Sie hör­ten ein lei­ses Knis­tern, und ein fla­ckern­des Licht er­leuch­te­te das Ab­teil. Pro­fes­sor Lu­pin schien eine Hand voll Flam­men zu tra­gen. Sie be­leuch­te­ten sein mü­des grau­es Ge­sicht, doch sei­ne Au­gen glänz­ten wach­sam und voll Arg­wohn.


  »Bleibt, wo ihr seid«, sag­te er mit sei­ner hei­se­ren Stim­me und er­hob sich lang­sam, die Hand mit den Flam­men vor sich aus­ge­streckt.


  Doch die Tür glitt auf, be­vor Lu­pin sie er­reich­te.


  Am Ein­gang, er­hellt von den fla­ckern­den Flam­men in Lu­pins Hand, stand eine ver­mumm­te Ge­stalt, die bis zur De­cke rag­te. Das Ge­sicht war un­ter ei­ner Ka­pu­ze voll­stän­dig ver­bor­gen. Har­rys Blick schoss nach un­ten, und was er da sah, ließ sei­nen Ma­gen zu­sam­men­kramp­fen. Eine Hand lug­te un­ter dem Um­hang her­vor und es war eine glit­zernd graue, schlei­mi­ge, ver­schorf­te Hand, wie et­was To­tes, das im Was­ser ver­west war …


  Doch er sah sie nur für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de. Als ob das We­sen un­ter dem Um­hang Har­rys Blick ge­spürt hät­te, zog es die Hand rasch un­ter die Fal­ten des schwa­r­zen Um­hangs zu­rück.


  Und dann hol­te das Ka­pu­zen­we­sen, was im­mer es war, lan­ge und tief ras­selnd Atem, als ob es ver­such­te, mehr als nur Luft aus sei­ner Um­ge­bung zu sau­gen.


  Eine bit­te­re Käl­te leg­te sich über sie. Har­ry spür­te sei­nen Atem in der Brust sto­cken. Die Käl­te drang ihm un­ter die Haut. Sie drang in sei­ne Brust, ins In­ne­re sei­nes Her­zens …


  Har­rys Au­g­äp­fel dreh­ten sich nach in­nen. Er konn­te nichts mehr se­hen. Die Käl­te er­tränk­te ihn. In sei­nen Oh­ren rausch­te es, wie von Was­ser. Et­was zog ihn in die Tie­fe, das Rau­schen wur­de lau­ter …


  Und dann, aus wei­ter Fer­ne, hör­te er Schreie, schreck­li­che, grau­en­er­füll­te, fle­hen­de Schreie – er woll­te hel­fen, wer auch im­mer es war, er ver­such­te die Arme zu be­we­gen, doch er konn­te nicht – ein dich­ter wei­ßer Ne­bel wir­bel­te um ihn auf, drang in sein In­ne­res –


  »Har­ry! Har­ry! Al­les in Ord­nung?«


  Je­mand gab ihm eine Ohr­fei­ge.


  »W-was?«


  Har­ry öff­ne­te die Au­gen; über ihm brann­ten Lam­pen, und der Fuß­bo­den vi­brier­te – die Lich­ter wa­ren an­ge­gan­gen und der Hog­warts-Ex­press fuhr wie­der. Of­fen­bar war er von sei­nem Sitz auf den Bo­den ge­glit­ten. Ron und Her­mi­ne knie­ten ne­ben ihm, und über ih­nen sah er Ne­ville und Pro­fes­sor Lu­pin, die ihn ge­spannt mus­ter­ten. Har­ry war spei­übel; als er die Hand hob, um sei­ne Bril­le zu­recht­zu­rück­en, spür­te er kal­ten Schweiß auf sei­nem Ge­sicht.


  Ron und Her­mi­ne hiev­ten ihn zu­rück auf sei­nen Platz.


  »Geht’s wie­der?«, frag­te Ron ner­vös.


  »Ja«, sag­te Har­ry und warf rasch einen Blick zur Tür. Die ver­mumm­te Krea­tur war ver­schwun­den. »Was ist pas­siert? Wo ist die­ses – die­ses We­sen? Wer hat ge­schri­en?«


  »Kein Mensch hat ge­schri­en«, sag­te Ron, jetzt noch ner­vö­ser.


  Har­ry sah sich in dem hell er­leuch­te­ten Ab­teil um. Gin­ny und Ne­ville, bei­de ganz blass, er­wi­der­ten sei­nen Blick.


  »Aber ich hab Schreie ge­hört.«


  Ein lau­tes Knacken ließ sie alle zu­sam­men­fah­ren. Pro­fes­sor Lu­pin brach einen ge­wal­ti­gen Rie­gel Scho­ko­la­de in Stü­cke.


  »Hier«, sag­te er zu Har­ry und reich­te ihm ein be­son­ders gro­ßes Stück. »Iss. Dann geht’s dir bes­ser.«


  Har­ry nahm die Scho­ko­la­de, aß sie je­doch nicht.


  »Was war das für ein We­sen?«, frag­te er Lu­pin.


  »Ein De­men­tor«, sag­te Lu­pin, wäh­rend er die Scho­ko­la­de an die an­dern ver­teil­te. »Ei­ner der De­men­to­ren von As­ka­ban.«


  Alle starr­ten ihn an. Pro­fes­sor Lu­pin knüll­te das lee­re Scho­ko­la­den­pa­pier zu­sam­men und steck­te es in die Ta­sche.


  »Iss«, sag­te er noch ein­mal. »Das hilft. Ent­schul­digt mich, ich muss mit dem Lok­füh­rer spre­chen –«


  Er ging an Har­ry vor­bei und ver­schwand im Gang.


  »Bist du si­cher, dass du in Ord­nung bist, Har­ry?«, sag­te Her­mi­ne und mus­ter­te ihn be­sorgt.


  »Ich be­greif es nicht … was ist pas­siert?«, frag­te Har­ry und wisch­te sich er­neut den Schweiß von der Stirn.


  »Nun – die­ses We­sen – die­ser De­men­tor – stand da und hat sich um­ge­se­hen – we­nigs­tens nehm ich an, dass er es tat, ich konn­te sein Ge­sicht nicht se­hen – und du, du –«


  »Ich dach­te, du hät­test so eine Art An­fall«, sag­te Ron, dem der Schreck im­mer noch im Ge­sicht stand. »Du bist ir­gend­wie steif ge­wor­den und von dei­nem Sitz ge­fal­len und hast an­ge­fan­gen zu zu­cken.«


  »Und Pro­fes­sor Lu­pin ist über dich ge­stie­gen, hat sich vor dem De­men­tor auf­ge­stellt und den Zau­ber­stab ge­zückt«, sag­te Her­mi­ne. »Und dann hat er ge­sagt: ›Kei­ner von uns hier ver­steckt Si­ri­us Black un­ter sei­nem Um­hang. Geh.‹ Aber der De­men­tor hat sich nicht ge­rührt. Dann hat Lu­pin et­was ge­mur­melt und et­was Sil­ber­nes ist aus sei­nem Zau­ber­stab auf den De­men­tor ge­rich­tet ge­schos­sen und der hat sich um­ge­dreht und ist auf so merk­wür­di­ge Art da­von­ge­glit­ten.«


  »Es war schreck­lich«, sag­te Ne­ville mit noch hö­he­rer Stim­me als sonst. »Hast du ge­merkt, wie kalt es wur­de, als er rein­kam?«


  »Ich hab mich so ko­misch ge­fühlt«, sag­te Ron und zog be­klom­men die Schul­tern hoch. »Als ob ich nie mehr froh sein wür­de …«


  Gin­ny, die in ih­rer Ecke zu­sam­men­ge­kau­ert saß und fast so schlecht aus­sah, wie Har­ry sich fühl­te, ließ einen lei­sen Schluch­zer ver­neh­men; Her­mi­ne ging zu ihr und leg­te ihr trös­tend den Arm um die Schul­tern.


  »Aber ist denn kei­ner von euch – vom Sitz ge­fal­len?«, frag­te Har­ry ver­le­gen.


  »Nein«, sag­te Ron und sah Har­ry er­neut be­un­ru­higt an. »Aber Gin­ny hat wie ver­rückt ge­zit­tert …«


  Har­ry be­griff nicht. Er fühl­te sich schwach und wa­cke­lig; als ob er sich von ei­nem schwe­ren Grip­pe­an­fall er­ho­len müss­te; auch spür­te er einen An­flug von Scham. War­um hat­te es aus­ge­rech­net ihn so fürch­ter­lich er­wi­scht und kei­nen von den an­dern?


  Pro­fes­sor Lu­pin kam zu­rück. Er trat ein, stock­te, sah sich um und sag­te dann mit dem An­flug ei­nes Lä­chelns:


  »Ich hab die Scho­ko­la­de nicht ver­gif­tet, glaub mir …«


  Har­ry biss ein Stück ab, und zu sei­ner gro­ßen Über­ra­schung brei­te­te sich plötz­lich Wär­me bis in sei­ne Fin­ger­spit­zen und Ze­hen aus.


  »In zehn Mi­nu­ten sind wir in Hog­warts«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Wie geht’s dir, Har­ry?«


  Har­ry frag­te nicht, wo­her Pro­fes­sor Lu­pin sei­nen Na­men kann­te.


  »Gut«, nu­schel­te er ver­le­gen.


  Sie spra­chen nicht viel wäh­rend der ver­blei­ben­den Rei­se. End­lich hielt der Zug am Bahn­hof von Hog­warts. Un­ter gro­ßem Durch­ein­an­der drän­gel­ten alle nach drau­ßen; Eu­len heul­ten, Kat­zen mi­au­ten und Ne­vil­les Krö­te quak­te laut un­ter sei­nem Hut her­vor. Auf dem klei­nen Bahn­steig war es bit­ter­kalt; in ei­si­gen Böen pras­sel­te der Re­gen nie­der.


  »Erst­kläss­ler hier lang«, rief eine ver­trau­te Stim­me. Har­ry, Ron und Her­mi­ne wand­ten sich um und sa­hen den rie­sen­haf­ten Um­riss Ha­grids am an­de­ren Ende des Bahn­steigs, der die ver­ängs­tigt aus­se­hen­den neu­en Schü­ler zu sich wink­te, um dann, wie es der Brauch war, mit ih­nen über den See zu fah­ren.


  »Al­les klar, ihr drei?«, rief Ha­grid über die Köp­fe der Men­ge hin­weg. Sie wink­ten ihm zu, hat­ten je­doch kei­ne Ge­le­gen­heit, mit ihm zu spre­chen, weil die Men­schen­mas­se sie in die an­de­re Rich­tung schob. Har­ry, Ron und Her­mi­ne folg­ten den an­de­ren Schü­lern den Bahn­steig ent­lang und hin­aus auf einen holp­ri­gen, schlam­mi­gen Fahr­weg, wo min­des­tens hun­dert Kut­schen auf sie war­te­ten. Als sie ein­ge­stie­gen wa­ren und den Wa­gen­schlag ge­schlos­sen hat­ten, setz­te sich die Kut­sche wie von al­lein in Be­we­gung und reih­te sich rum­pelnd und schau­kelnd in die Pro­zes­si­on ein. Sie wer­den von un­sicht­ba­ren Pfer­den ge­zo­gen, über­leg­te Har­ry.


  In der Kut­sche roch es leicht nach Mo­der und Stroh. Seit der Scho­ko­la­de fühl­te sich Har­ry bes­ser, doch im­mer noch schwach. Ron und Her­mi­ne wa­r­fen ihm stän­dig Bli­cke von der Sei­te her zu, als ob sie fürch­te­ten, er kön­ne er­neut in Ohn­macht fal­len.


  Als die Kut­sche auf ein reich ver­zier­tes, zwei­f­lüg­li­ges Eis­en­tor zurat­ter­te, das zu bei­den Sei­ten von stei­ner­nen Säu­len mit ge­flü­gel­ten Ebern an der Spit­ze flan­kiert war, sah Har­ry zwei wei­te­re rie­si­ge, ver­mumm­te De­men­to­ren, die un­ter den Ebern Wa­che stan­den. Eine kal­te Wel­le aus Übel­keit droh­te ihn er­neut zu er­trän­ken; er lehn­te sich zu­rück in sei­nen har­ten Sitz und schloss die Au­gen, bis sie das Tor pas­siert hat­ten. Auf dem lan­gen, an­stei­gen­den Weg hoch zum Schloss wur­de die Kut­sche all­mäh­lich schnel­ler; Her­mi­ne streck­te den Kopf aus dem klei­nen Fens­ter und sah zu, wie die vie­len Zin­nen und Tür­me nä­her ka­men. End­lich mach­te die Kut­sche schau­kelnd Halt und Her­mi­ne und Ron stie­gen aus.


  Als Har­ry die Stu­fen hin­ab­klet­ter­te, drang ein trä­ges, scha­den­fro­hes Schnar­ren an sein Ohr.


  »Du bist in Ohn­macht ge­fal­len, Pot­ter? Sagt Long­bot­tom die Wahr­heit? Du bist tat­säch­lich ohn­mäch­tig ge­wor­den?«


  Ma­l­foy stieß Her­mi­ne mit dem Ell­bo­gen bei­sei­te und stell­te sich Har­ry auf den stei­ner­nen Stu­fen hoch zum Schloss in den Weg. Sein Ge­sicht war voll Häme und sei­ne blas­sen Au­gen glit­zer­ten tü­ckisch.


  »Hau ab, Ma­l­foy«, sag­te Ron mit zu­sam­men­ge­bis­se­nen Zäh­nen.


  »Bist du auch ohn­mäch­tig ge­wor­den, Weas­ley?«, sag­te Ma­l­foy laut. »Hat der schreck­li­che alte De­men­tor dir auch Angst ein­ge­jagt, Weas­ley?«


  »Gibt es hier ein Pro­blem?«, sag­te eine sanf­te Stim­me. Pro­fes­sor Lu­pin war ge­ra­de aus der nach­fol­gen­den Kut­sche ge­stie­gen.


  Ma­l­foy warf Pro­fes­sor Lu­pin einen über­heb­li­chen Blick zu und ließ die Au­gen über die Fli­cken auf sei­nem Um­hang und den zer­beul­ten Kof­fer wan­dern. Mit lei­sem Spott in der Stim­me sag­te er:


  »O nein – ähm – Pro­fes­sor«, dann grins­te er Crab­be und Goy­le zu und stol­zier­te den bei­den vor­an die Stu­fen zum Schloss hoch.


  Her­mi­ne stups­te Ron in den Rü­cken, um ihn an­zu­trei­ben, und die drei schlos­sen sich den Scha­ren der an­dern Schü­ler an, die zum Schloss hin­auf­gin­gen und durch das mäch­ti­ge Ei­chen­por­tal in die ge­räu­mi­ge, von fla­ckern­den Fa­ckeln er­leuch­te­te Ein­gangs­hal­le ström­ten, von der aus eine herr­li­che mar­mor­ne Trep­pe in die obe­ren Stock­wer­ke führ­te.


  Zu ih­rer Rech­ten öff­ne­te sich die Tür zur Gro­ßen Hal­le; Har­ry folg­te den Schü­lern, die hin­ein­ström­ten, doch kaum hat­te er einen Blick auf die ver­zau­ber­te De­cke ge­wor­fen, die heu­te Abend schwa­rz und be­wölkt war, da rief eine Stim­me:


  »Pot­ter! Gran­ger! Ich will Sie bei­de spre­chen!«


  Har­ry und Her­mi­ne wand­ten sich über­rascht um. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, die Leh­re­rin für Ver­wand­lung und Lei­te­rin des Hau­ses Gryf­fin­dor, hat­te sie über die Köp­fe der Men­ge hin­weg ge­ru­fen. Sie war eine Hexe mit stren­ger Mie­ne; das Haar hat­te sie zu ei­nem fes­ten Kno­ten ge­bun­den und ihre scha­r­fen Au­gen wur­den von qua­dra­ti­schen Bril­len­glä­sern um­rahmt. Har­ry kämpf­te sich mit un­gu­ter Vor­ah­nung zu ihr durch; Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hat­te ihre ei­ge­ne Art, ihm das Ge­fühl zu ge­ben, ir­gen­d­et­was falsch ge­macht zu ha­ben.


  »Kein Grund, so be­sorgt aus­zu­se­hen. Ich will nur, dass ihr auf ein Wort in mein Büro kommt«, sag­te sie. »Sie ge­hen wei­ter, Weas­ley.«


  Ron starr­te ih­nen nach, wäh­rend Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall Har­ry und Her­mi­ne von der schnat­tern­den Men­ge fort­führ­te, sie die Mar­mor­trep­pe hoch- und einen Kor­ri­dor ent­lang­bug­sier­te.


  So­bald sie in ih­rem Büro wa­ren, ei­nem klei­nen Raum mit ei­nem gro­ßen, be­hag­li­chen Feu­er, wies Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall Har­ry und Her­mi­ne an, sich zu set­zen. Sie selbst ließ sich hin­ter ih­ren Schreib­tisch nie­der und be­gann ohne Um­schwei­fe:


  »Pro­fes­sor Lu­pin hat eine Eule vor­aus­ge­schickt, um mich zu be­nach­rich­ti­gen, dass Sie im Zug er­krankt sind, Pot­ter.«


  Be­vor Har­ry ant­wor­ten konn­te, klopf­te es sanft an der Tür und Ma­dam Pom­frey, die Kran­ken­schwes­ter, kam her­ein­ge­wu­selt.


  Har­ry spür­te, wie er rot an­lief. Schlimm ge­nug, dass er ohn­mäch­tig ge­wor­den war, oder was es auch ge­we­sen sein mag, nun mach­ten sie auch noch alle so viel Auf­he­bens da­von.


  »Mir geht’s gut«, sag­te er. »Ich brau­che nichts.«


  »Oh, du bist es?«, sag­te Ma­dam Pom­frey. Sie ach­te­te nicht auf sei­ne Wor­te, beug­te sich über ihn und mus­ter­te ihn mit scha­r­fem Blick. »Ich neh­me an, du hast wie­der was Ge­fähr­li­ches an­ge­stellt?«


  »Es war ein De­men­tor, Pop­py«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  Sie tausch­ten düs­te­re Bli­cke aus und Ma­dam Pom­frey schna­lz­te miss­bil­li­gend mit der Zun­ge.


  »De­men­to­ren um die Schu­le her­um auf­stel­len«, mur­mel­te sie und strich Har­rys Haa­re zu­rück, um ihm die Stirn zu füh­len, »da wird er nicht der Ers­te sein, der zu­sam­men­bricht. Ja, er ist ganz un­ter­kühlt. Fürch­ter­li­che Un­ge­heu­er sind das, und wenn man be­denkt, wie sie auf Leu­te wir­ken, die oh­ne­hin schon zart be­sai­tet sind.«


  »Ich bin nicht zart be­sai­tet!«, sag­te Har­ry be­lei­digt.


  »Na­tür­lich nicht«, sag­te Ma­dam Pom­frey geis­tes­ab­we­send und fühl­te ihm den Puls.


  »Was braucht er?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall forsch. »Bett­ru­he? Soll­te er die Nacht viel­leicht im Kran­ken­flü­gel ver­brin­gen?«


  »Mir geht’s gut!«, sag­te Har­ry und sprang auf. Die Vor­stel­lung, was Dra­co Ma­l­foy sa­gen wür­de, wenn er in den Kran­ken­flü­gel müss­te, war die rei­ne Fol­ter.


  »Nun, zu­min­dest soll­te er ein we­nig Scho­ko­la­de be­kom­men«, sag­te Ma­dam Pom­frey, die jetzt ver­such­te, in Har­rys Au­gen zu spä­hen.


  »Ich hat­te schon wel­che«, sag­te Har­ry. »Pro­fes­sor Lu­pin hat mir ein Stück ge­ge­ben. Er hat sie an uns alle ver­teilt.«


  »Hat er, wirk­lich?«, sag­te Ma­dam Pom­frey an­er­ken­nend. »Also ha­ben wir end­lich einen Leh­rer in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, der sei­ne Ge­gen­mit­tel be­herrscht?«


  »Sind Sie si­cher, dass Sie sich wohl füh­len, Pot­ter?«, frag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall in scha­r­fem Ton.


  »Ja«, sag­te Har­ry.


  »Sehr schön. War­ten Sie bit­te drau­ßen, wäh­rend ich kurz mit Miss Gran­ger über ih­ren Stun­den­plan spre­che, dann kön­nen wir zu­sam­men nach un­ten ge­hen.«


  Har­ry ging hin­aus in den Gang, zu­sam­men mit Ma­dam Pom­frey, die lei­se mur­melnd in den Kran­ken­flü­gel zu­rück­kehr­te. Er muss­te nur we­ni­ge Mi­nu­ten war­ten; als Her­mi­ne aus der Tür trat, schien sie sehr froh über et­was zu sein. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall folg­te ihr und die drei stie­gen die Mar­mor­trep­pe hin­un­ter in die Gro­ße Hal­le.


  Die Hal­le war ein Meer aus schwa­r­zen Spitz­hü­ten; die lan­gen Ti­sche der vier Häu­ser wa­ren voll be­setzt mit Schü­lern, de­ren Ge­sich­ter beim Licht Tau­sen­der schwe­ben­der Ker­zen er­g­lüh­ten. Pro­fes­sor Flit­wick, ein win­zi­ger Zau­be­rer mit ei­nem Schopf wei­ßen Haars, trug ge­ra­de einen al­ten Hut und einen vier­bei­ni­gen Stuhl aus der Hal­le.


  »Scha­de«, sag­te Her­mi­ne, »wir ha­ben die Aus­wahl ver­säumt!«


  Die neu­en Schü­ler in Hog­warts wur­den auf die Häu­ser ver­teilt (Gryf­fin­dor, Ra­ven­claw, Huffle­puff und Sly­the­rin). Dazu dien­te der Spre­chen­de Hut, den sie auf­setz­ten und der dar­auf­hin laut das Haus ver­kün­de­te, zu dem sie am bes­ten pass­ten. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall schritt auf ih­ren Platz am Lehrer­tisch zu und Har­ry und Her­mi­ne gin­gen so un­auf­fäl­lig wie mög­lich in die an­de­re Rich­tung zum Tisch der Gryf­fin­dors. Ihre Mit­schü­ler wand­ten sich nach ih­nen um, wäh­rend sie an der rü­ck­wär­ti­gen Wand der Hal­le ent­lang­gin­gen, und ein paar deu­te­ten auf Har­ry. Hat­te sich die Ge­schich­te von sei­nem Ohn­machts­an­fall vor dem De­men­tor so rasch her­um­ge­spro­chen?


  Har­ry und Her­mi­ne setz­ten sich ne­ben Ron, der ih­nen Plät­ze frei­ge­hal­ten hat­te.


  »Was soll­te der gan­ze Auf­stand?«, mur­mel­te er Har­ry zu.


  Har­ry be­gann flüs­ternd zu er­klä­ren, doch in die­sem Au­gen­blick er­hob sich der Schul­lei­ter und Har­ry ver­stumm­te.


  Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, ob­wohl sehr alt, er­weck­te im­mer den Ein­druck von un­ge­heu­rer Kraft. Er hat­te fast me­ter­lan­ges sil­ber­nes Haar und einen eben­so lan­gen Bart, halb­mond­för­mi­ge Bril­len­glä­ser und eine scha­rf ge­krümm­te Nase. Oft hieß es, er sei der größ­te Zau­be­rer sei­ner Zeit, doch das war nicht der Grund, wes­halb Har­ry ihn schätz­te. Man konn­te ein­fach nicht um­hin, Al­bus Dum­b­le­do­re zu ver­trau­en, und wäh­rend Har­ry be­ob­ach­te­te, wie Dum­b­le­do­re die Schü­ler reih­um strah­lend an­lä­chel­te, fühl­te er sich zum ers­ten Mal, seit der De­men­tor das Zug­ab­teil be­tre­ten hat­te, rich­tig ent­spannt.


  »Will­kom­men!«, sag­te Dum­b­le­do­re und das Ker­zen­licht schim­mer­te auf sei­nem Bart. »Will­kom­men zu ei­nem neu­en Jahr in Hog­warts! Ich habe euch al­len ei­ni­ge Din­ge mit­zu­tei­len, und da et­was sehr Erns­tes dar­un­ter ist, hal­te ich es für das Bes­te, wenn ich gleich da­mit her­aus­rü­cke, denn nach un­se­rem herr­li­chen Fest­mahl wer­det ihr si­cher ein we­nig be­dröp­pelt sein …«


  Dum­b­le­do­re räus­per­te sich und fuhr fort:


  »Wie ihr mit­be­kom­men habt, ist der Hog­warts-Ex­press durch­sucht wor­den, und ihr wisst in­zwi­schen, dass un­se­re Schu­le ge­gen­wär­tig ei­ni­ge der De­men­to­ren von As­ka­ban be­her­bergt, die im Auf­trag des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums hier sind.«


  Er hielt inne und Har­ry fiel ein, dass Mr Weas­ley ge­sagt hat­te, auch Dum­b­le­do­re sei nicht glü­ck­lich dar­über, dass die De­men­to­ren die Schu­le be­wach­ten.


  »Sie sind an al­len Ein­gän­gen zum Ge­län­de pos­tiert«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, »und ich muss euch klar sa­gen, dass nie­mand ohne Er­laub­nis die Schu­le ver­las­sen darf, wäh­rend sie hier sind. De­men­to­ren dür­fen nicht mit Tricks oder Ver­klei­dun­gen zum Nar­ren ge­hal­ten wer­den – nicht ein­mal mit Tar­n­um­hän­gen«, füg­te er mild lä­chelnd hin­zu, und Har­ry und Ron wa­r­fen sich ver­stoh­le­ne Bli­cke zu. »Es liegt nicht in der Na­tur ei­nes De­men­tors, Bit­ten oder Aus­re­den zu ver­ste­hen. Ich mah­ne da­her je­den Ein­zel­nen von euch: Gebt ih­nen kei­nen Grund, euch Leid zu­zu­fü­gen. Ich er­war­te von un­se­ren Ver­trau­ens­schü­lern und von un­se­rem neu­en Schul­spre­cher­paar, dass sie da­für sor­gen, dass kein Schü­ler und kei­ne Schü­le­rin den De­men­to­ren in die Que­re kommt«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  Per­cy, der ei­ni­ge Stüh­le von Har­ry ent­fernt saß, warf sich er­neut in die Brust und blick­te Ach­tung hei­schend in die Run­de. Dum­b­le­do­re leg­te eine Pau­se ein; er ließ die Au­gen mit erns­ter Mie­ne durch den Saal wan­dern; nie­mand be­weg­te sich oder mach­te auch nur das kleins­te Ge­räusch.


  »Und nun zu et­was An­ge­neh­me­rem«, fuhr er fort. »Ich freue mich, die­ses Jahr zwei neue Leh­rer in un­se­ren Rei­hen be­grü­ßen zu kön­nen.


  Zu­nächst Pro­fes­sor Lu­pin, der sich freund­li­cher­wei­se be­reit er­klärt hat, die Stel­le des Leh­rers für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te zu über­neh­men.«


  Es gab ver­ein­zel­ten, we­nig be­geis­ter­ten Bei­fall. Nur jene, die mit Pro­fes­sor Lu­pin im Zug­ab­teil ge­ses­sen hat­ten, und dazu ge­hör­te Har­ry, klatsch­ten wild in die Hän­de. Pro­fes­sor Lu­pin sah ne­ben all den an­dern Leh­rern in ih­ren bes­ten Um­hän­gen be­son­ders schä­big aus.


  »Schau dir Sna­pe an!«, zisch­te Ron Har­ry ins Ohr.


  Pro­fes­sor Sna­pe, der Leh­rer für Zau­ber­trän­ke, starr­te quer über den Tisch auf Pro­fes­sor Lu­pin. Es war kein Ge­heim­nis, dass Sna­pe ei­gent­lich des­sen Stel­le ha­ben woll­te, doch selbst Har­ry, der Sna­pe nicht lei­den konn­te, war be­stürzt über den Aus­druck, der über sein schma­les, fah­les Ge­sicht zuck­te; es war mehr als Wut; es war blan­ker Ab­scheu. Har­ry kann­te die­sen Aus­druck nur zu gut; es war der­sel­be Blick, mit dem Sna­pe je­des Mal Har­ry an­sah.


  »Zu un­se­rer zwei­ten Neu­er­nen­nung«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, wäh­rend der halb­her­zi­ge Ap­plaus für Pro­fes­sor Lu­pin ersta­rb. »Nun, es tut mir leid, euch sa­gen zu müs­sen, dass Pro­fes­sor Kes­sel­brand, un­ser Leh­rer für die Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe, Ende letz­ten Jah­res in den Ru­he­stand ge­tre­ten ist, um sich noch ein we­nig sei­ner ver­blie­be­nen Glied­ma­ßen er­freu­en zu kön­nen. Je­doch bin ich froh sa­gen zu kön­nen, dass sein Platz von kei­nem an­de­ren als Ru­beus Ha­grid ein­ge­nom­men wird, der sich be­reit er­klärt hat, die­se Lehr­tä­tig­keit zu­sätz­lich zu sei­nen Pflich­ten als Wild­hü­ter zu über­neh­men.«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne starr­ten sich ver­dutzt an. Dann stimm­ten auch sie in den Bei­fall ein, der be­son­ders am Tisch der Gryf­fin­dors tu­multar­ti­ge Züge an­nahm; Har­ry lehn­te sich vor, um Ha­grid se­hen zu kön­nen, der ru­bin­rot an­ge­lau­fen war und auf sei­ne ge­wal­ti­gen Pran­ken hin­un­ter­starr­te, das brei­te Grin­sen im Ge­strüpp sei­nes schwa­r­zen Bar­tes ver­bor­gen.


  »Das hät­ten wir doch er­ra­ten kön­nen!«, brüll­te Ron und häm­mer­te auf den Tisch, »wer sonst wür­de uns ein bei­ßen­des Buch auf die Lis­te set­zen?«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne hör­ten als Letz­te zu klat­schen auf, und als Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re wie­der zu spre­chen be­gann, sa­hen sie, wie Ha­grid sich am Tisch­tuch die Au­gen wisch­te.


  »Nun, ich den­ke, das ist al­les, was zu er­wäh­nen wäre«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Be­gin­nen wir mit dem Fest­mahl!«


  Die gol­de­nen Tel­ler und Be­cher vor ih­nen füll­ten sich plötz­lich mit Spei­sen und Ge­trän­ken. Har­ry, mit ei­nem Mal hung­rig wie ein Tier, tat sich von al­lem, was er mit Hän­den er­rei­chen konn­te, et­was auf und be­gann zu es­sen.


  Es war ein herr­li­ches Mahl; die Hal­le war er­füllt von Stim­men, Ge­läch­ter und vom Ge­klirr der Mes­ser und Ga­beln. Doch Har­ry, Ron und Her­mi­ne woll­ten schnell fer­tig wer­den, um mit Ha­grid spre­chen zu kön­nen. Sie wuss­ten, wie viel es ihm be­deu­te­te, zum Leh­rer er­nannt wor­den zu sein. Ha­grid war kein voll­stän­dig aus­ge­bil­de­ter Zau­be­rer; er war im drit­ten Schul­jahr von Hog­warts ver­wie­sen wor­den, we­gen ei­nes Ver­bre­chens, das er nicht be­gan­gen hat­te; erst Har­ry, Ron und Her­mi­ne hat­ten letz­tes Jahr sei­nen gu­ten Na­men wie­der­her­ge­stellt.


  End­lich, als die letz­ten Krü­mel Kür­bis­tor­te von den gol­de­nen Tel­lern ver­schwun­den wa­ren, ver­kün­de­te Dum­b­le­do­re, es sei nun für alle an der Zeit, ins Bett zu ge­hen, und das war ihre Chan­ce.


  »Herz­li­chen Glü­ck­wunsch, Ha­grid«, kreisch­te Her­mi­ne, als sie zum Lehrer­tisch ge­lang­ten.


  »Al­len Dank euch drei­en«, sag­te Ha­grid zu ih­nen auf­bli­ckend und wisch­te sich das glän­zen­de Ge­sicht mit der Ser­vi­et­te ab. »Kann’s ein­fach nicht glau­ben … groß­ar­ti­ger Mann, Dum­b­le­do­re … kam schnur­stracks rü­ber zu mei­ner Hüt­te, nach­dem Pro­fes­sor Kes­sel­brand ge­sagt hat­te, er hät­te ge­nug … das hab ich mir im­mer ge­wünscht …«


  Über­wäl­tigt vor Rüh­rung ver­grub er das Ge­sicht in der Ser­vi­et­te, und Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall scheuch­te sie da­von.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne schlos­sen sich den Gryf­fin­dors an, die die Trep­pe em­por­ström­ten, und gin­gen, in­zwi­schen recht müde, die Kor­ri­do­re ent­lang und noch mehr Trep­pen em­por, bis sie zum ver­steck­ten Ein­gang des Gryf­fin­dor-Turms ka­men. Das gro­ße Bild­nis ei­ner fet­ten Dame in ei­nem rosa Kleid frag­te sie: »Pass­wort?«


  »Ich komm schon, ich komm schon!«, rief Per­cy am an­de­ren Ende der Schü­ler­schlan­ge. »Das neue Pass­wort ist For­tu­na Ma­jor!«


  »O nein«, sag­te Ne­ville Long­bot­tom trau­rig. Es fiel ihm im­mer schwer, sich Pass­wör­ter zu mer­ken.


  Sie klet­ter­ten durch das Por­trät­loch und durch­quer­ten den Ge­mein­schafts­raum, und schließ­lich nah­men Jun­gen und Mäd­chen ver­schie­de­ne Trep­pen nach oben; Har­ry stieg die Wen­del­trep­pe hoch und dach­te ein­zig dar­an, wie froh er war, zu­rück zu sein; sie ka­men in den ver­trau­ten, run­den Schlaf­saal mit ih­ren fünf Him­mel­bet­ten, und als Har­ry sich um­sah, hat­te er das Ge­fühl, end­lich wie­der zu Hau­se zu sein.




   


  Teeblätter und Krallen


  Als Har­ry, Ron und Her­mi­ne am nächs­ten Mor­gen zum Früh­stück in die Gro­ße Hal­le ka­men, fiel ih­nen zu­al­le­r­erst Dra­co Ma­l­foy auf, der eine gro­ße Schar Sly­the­r­ins mit ei­ner of­fen­bar sehr ko­mi­schen Ge­schich­te un­ter­hielt. Wäh­rend sie vor­bei­gin­gen, gab Ma­l­foy eine drol­li­ge Vor­stel­lung von ei­nem Ohn­machts­an­fall zum Bes­ten und heims­te da­für joh­len­des Ge­läch­ter ein.


  »Ach­te nicht auf ihn«, sag­te Her­mi­ne, die dicht hin­ter Har­ry ging, »igno­ri­er ihn ein­fach, er ist es nicht wert …«


  »He, Pot­ter!«, kreisch­te Pan­sy Par­kin­son, ein Sly­the­rin-Mäd­chen mit ei­nem Ge­sicht wie ein Mops, »Pot­ter! Die De­men­to­ren kom­men, Pot­ter! Uu­u­u­hu­u­uh!«


  Har­ry ließ sich auf einen Stuhl am Tisch der Gryf­fin­dors fal­len, ne­ben Ge­or­ge Weas­ley.


  »Die neu­en Stun­den­plä­ne für die Dritt­kläss­ler«, sag­te Ge­or­ge und reich­te die Blät­ter wei­ter. »Was ist los mit dir, Har­ry?«


  »Ma­l­foy«, sag­te Ron, der sich eben­falls zu Ge­or­ge ge­setzt hat­te und zor­nig zum Tisch der Sly­the­r­ins hin­über­starr­te.


  Ge­or­ge blick­te ge­ra­de noch recht­zei­tig auf, um zu se­hen, wie Ma­l­foy schon wie­der so tat, als wür­de er vor Schreck in Ohn­macht fal­len.


  »Die­ses klei­ne Groß­maul«, sag­te er ge­las­sen. »Ges­tern Abend, als die De­men­to­ren in un­se­rem Wa­gen wa­ren, war er nicht so dreist. Kam in un­ser Ab­teil ge­rannt, weißt du noch, Fred?«


  »Hat sich fast nass ge­macht«, sag­te Fred mit ei­nem ver­ächt­li­chen Blick zu Ma­l­foy hin­über.


  »Mir war auch nicht be­son­ders wohl«, sag­te Ge­or­ge. »Rich­ti­ge Un­ge­heu­er, die­se De­men­to­ren …«


  »Las­sen dir die Ein­ge­wei­de ge­frie­ren«, sag­te Fred.


  »Im­mer­hin seid ihr nicht ohn­mäch­tig ge­wor­den, oder?«, sag­te Har­ry mit mat­ter Stim­me.


  »Ver­giss es, Har­ry«, sag­te Ge­or­ge auf­mun­ternd. »Fred, weißt du noch, wie Dad mal nach As­ka­ban muss­te? Und er mein­te, das sei der schlimms­te Ort, an dem er je ge­we­sen sei, er kam ganz schwach und zitt­rig zu­rück … Die­se De­men­to­ren sau­gen das Glück ab, wo sie auch sind. Die meis­ten Ge­fan­ge­nen dort wer­den ver­rückt.«


  »Wol­len mal se­hen, wie gut ge­launt Ma­l­foy nach un­se­rem ers­ten Quid­ditch-Spiel noch aus der Wä­sche guckt«, sag­te Fred. »Gryf­fin­dor ge­gen Sly­the­rin, das ers­te Spiel der Sai­son, so war’s doch?«


  Das ein­zi­ge Mal, dass Har­ry und Ma­l­foy sich in ei­nem Quid­ditch-Spiel ge­gen­über­ge­stan­den hat­ten, hat­te Ma­l­foy ein­deu­tig den Kür­ze­ren ge­zo­gen. Har­ry, dem jetzt ein we­nig bes­ser zu­mu­te war, tat sich Würst­chen und ge­grill­te To­ma­ten auf.


  Her­mi­ne war in ih­ren neu­en Stun­den­plan ver­tieft.


  »Ach gut, wir fan­gen heu­te mit ein paar neu­en Fä­chern an«, sag­te sie glü­ck­lich.


  »Her­mi­ne«, sag­te Ron, der ihr stirn­run­zelnd über die Schul­ter sah, »da ha­ben sie dir einen ver­korks­ten Stun­den­plan ge­ge­ben. Schau mal – du hast un­ge­fähr zehn Fä­cher am Tag. Dazu hast du über­haupt nicht die Zeit.«


  »Das schaff ich schon. Ich hab al­les mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ab­ge­spro­chen.«


  »Aber hör mal«, sag­te Ron la­chend, »was ist mit heu­te Mor­gen? Neun Uhr Wahr­sa­gen. Und dar­un­ter, auch neun Uhr, Mug­gel­kun­de. Und sieh mal an« – Ron beug­te sich mit un­gläu­bi­ger Mie­ne tie­fer über den Stun­den­plan – »dar­un­ter Arith­man­tik, auch um neun. Ich weiß ja, dass du gut in der Schu­le bist, Her­mi­ne, aber nie­mand ist so gut. Wie willst du denn in drei Klas­sen­zim­mern auf ein­mal sein?«


  »Stell dich nicht so be­scheu­ert an«, sag­te Her­mi­ne barsch. »Na­tür­lich bin ich nicht in drei Klas­sen­räu­men auf ein­mal.«


  »Und wie –«


  »Gib mir mal die Mar­me­la­de«, sag­te Her­mi­ne.


  »Aber –«


  »O Ron, was küm­mert es dich, wenn mein Stun­den­plan ein biss­chen voll ist?«, fauch­te ihn Her­mi­ne an. »Ich hab dir doch ge­sagt, dass ich al­les mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ge­klärt habe.«


  In die­sem Au­gen­blick be­trat Ha­grid die Gro­ße Hal­le. Er trug sei­nen lan­gen Maul­wurf­fell-Um­hang und ge­dan­ken­ver­sun­ken ließ er einen to­ten Il­tis von ei­ner sei­ner Pran­ken bau­meln. Auf dem Weg zum Lehrer­tisch hielt er bei den drei­en inne.


  »Al­les klar bei euch?«, sag­te er gut ge­launt. »Ihr sitzt in mei­ner al­le­r­ers­ten Stun­de! Gleich nach dem Mit­tag­es­sen! Bin seit fünf auf den Bei­nen, um al­les vor­zu­be­rei­ten … hof­fe, es ge­fällt euch … ich und Leh­rer … nicht zu fas­sen …«


  Er sah sie breit grin­send an und ging dann, mun­ter mit dem Il­tis we­delnd, wei­ter zum Lehrer­tisch.


  »Was er wohl vor­be­rei­tet hat?«, sag­te Ron mit leich­ter An­span­nung in der Stim­me.


  Die Schü­ler bra­chen jetzt zur ers­ten Un­ter­richts­stun­de auf und die Hal­le leer­te sich zu­se­hends. Ron warf einen Blick auf sei­nen Stun­den­plan.


  »Wir soll­ten ge­hen, sieh mal, Wahr­sa­gen ist oben auf dem Nord­turm, da hoch brau­chen wir min­des­tens zehn Mi­nu­ten …«


  Has­tig be­en­de­ten sie ihr Früh­stück, ver­ab­schie­de­ten sich von Fred und Ge­or­ge und mach­ten sich auf den Weg zum Aus­gang. Als sie am Tisch der Sly­the­r­ins vor­bei­gin­gen, tat Ma­l­foy noch ein­mal so, als wür­de er in Ohn­macht fal­len. Joh­len­des Ge­läch­ter folg­te Har­ry in die Ein­gangs­hal­le.


  Der Weg durch das Schloss zum Nord­turm war lang. Zwei Jah­re in Hog­warts hat­ten nicht ge­reicht, um alle Ecken und En­den des Schlos­ses ken­nen zu ler­nen, und sie wa­ren noch nie im Nord­turm ge­we­sen.


  »Es – muss – doch – eine – Ab­kür­zung – ge­ben«, keuch­te Ron, wäh­rend sie die sieb­te lan­ge Trep­pe em­por­stie­gen. Oben ge­lang­ten sie auf einen un­be­kann­ten Flur, wo es nichts gab au­ßer ei­nem gro­ßen Ge­mäl­de an der stei­ner­nen Wand, das nichts als ein Stück Gras­land zeig­te.


  »Ich glau­be, hier geht’s lang«, sag­te Her­mi­ne und späh­te in den lee­ren Gang zu ih­rer Rech­ten.


  »Das kann nicht sein«, sag­te Ron. »Das ist Sü­den, sieh mal, vom Fens­ter aus sieht man den See –«


  Har­ry be­trach­te­te das Ge­mäl­de. Ein fet­tes, sche­cki­ges Pony war eben auf die Wie­se ge­hop­pelt und fing un­be­küm­mert an zu gra­sen. Für Har­ry war es nichts Neu­es mehr, dass die Ab­ge­bil­de­ten auf den Ge­mäl­den von Hog­warts ihre Bil­der­rah­men ver­lie­ßen und sich ge­gen­sei­tig Be­su­che ab­stat­te­ten, doch er sah im­mer ger­ne zu. Einen Au­gen­blick spä­ter kam ein un­ter­setz­ter, vier­schrö­ti­ger Rit­ter mit Rüs­tung in das Bild ge­klap­pert. Den Gras­fle­cken auf sei­nen me­tal­le­nen Kni­en nach zu schlie­ßen, war er so­eben ge­stürzt.


  »Sieh an!«, rief er, als er Har­ry, Ron und Her­mi­ne er­blick­te, »was sind das für Schur­ken, die in mei­ne Län­de­rei­en ein­drin­gen! Ge­kom­men, um euch über mei­nen Sturz lus­tig zu ma­chen? Zieht eure Waf­fen, ihr Spitz­bu­ben, ihr Hun­de!«


  Ver­dutzt be­ob­ach­te­ten sie, wie der klei­ne Rit­ter sein Schwert aus der Schei­de zog und wild da­mit her­um­fuch­tel­te, wo­bei er zor­nig um­her­hops­te. Doch das Schwert war zu lang für ihn; ein be­son­ders hef­ti­ger Schwung brach­te ihn aus dem Gleich­ge­wicht und er flog mit dem Ge­sicht ins Gras.


  »Ha­ben Sie sich was ge­tan?«, frag­te Har­ry und trat nä­her an das Bild her­an.


  »Zu­rück, ge­mei­ner Auf­schnei­der! Zu­rück, du Strolch!«


  Wie­der pack­te der Rit­ter sein Schwert, dies­mal, um sich auf­zurap­peln, doch die Klin­ge sank tief in die Erde, und ob­wohl er mit al­ler Kraft zog, blieb sie ste­cken. Schließ­lich muss­te er sich wie­der ins Gras sin­ken las­sen und das Vi­sier hoch­schie­ben, um sich das schweiß­nas­se Ge­sicht zu wi­schen.


  »Hö­ren Sie«, sag­te Har­ry ei­lig, um die Er­schöp­fung des Rit­ters aus­zu­nut­zen, »wir su­chen den Nord­turm. Ken­nen Sie viel­leicht den Weg?«


  »Eine Auf­ga­be!« Der Zorn des Rit­ters schien im Nu wie weg­ge­bla­sen. Klap­pernd rap­pel­te er sich hoch und rief: »Kommt, folgt mir, wer­te Freun­de, und wir wer­den un­ser Ziel fin­den oder aber tap­fer kämp­fend un­ter­ge­hen!«


  Noch ein­mal zog er am Schwert, doch ohne Er­folg, schließ­lich ver­such­te er das di­cke Pony zu be­stei­gen, was wie­der­um miss­lang, dann rief er:


  »Zu Fuß denn, wer­te Her­ren und edle Dame! Auf! Auf!«


  Und laut klap­pernd rann­te er los in die lin­ke Sei­te des Rah­mens und ver­schwand.


  Sie lie­fen dem Klap­pern sei­ner Rüs­tung nach den Kor­ri­dor ent­lang. Hie und da er­hasch­ten sie einen Blick auf ihn, wenn er durch ein Bild vor ih­nen husch­te.


  »Seid küh­nen Her­zens, das Schlimms­te kommt noch!«, rief der Rit­ter, und sie sa­hen ihn vor ei­ner Grup­pe auf­ge­schreck­ter Da­men in Reif­rö­cken er­schei­nen, de­ren Bild an der Wand ei­ner schma­len Wen­del­trep­pe hing.


  Laut keu­chend stie­gen Har­ry, Ron und Her­mi­ne durch die en­gen Win­dun­gen der Trep­pe nach oben, und end­lich, als ih­nen schon schwin­de­lig war, hör­ten sie über sich Stim­men­ge­mur­mel und wuss­ten, dass sie das Klas­sen­zim­mer er­reicht hat­ten.


  »Lebt wohl!«, rief der Rit­ter und steck­te sei­nen Kopf in ein Ge­mäl­de mit fins­ter drein­bli­cken­den Mön­chen. »Lebt wohl, mei­ne Mit­strei­ter! Braucht ihr je­mals ein ed­les Herz und stäh­ler­ne Ner­ven, dann ruft Sir Ca­do­gan!«


  »Klar, ma­chen wir«, mur­mel­te Ron, und der Rit­ter ver­schwand, »– wenn wir je einen Nar­ren brau­chen.«


  Sie nah­men die letz­ten Stu­fen hin­auf zu ei­nem klei­nen Trep­pe­n­ab­satz, wo die meis­ten an­de­ren schon ver­sam­melt wa­ren. Es gab kei­ne Tü­ren, doch Ron stieß Har­ry in die Rip­pen und deu­te­te auf die De­cke, wo eine run­de Fall­tür mit ei­nem Mes­sing­schild ein­ge­las­sen war.


  »Sy­bill Tre­law­ney, Leh­re­rin für Wahr­sa­gen«, las Har­ry. »Wie sol­len wir denn da hoch­kom­men?«


  Wie zur Ant­wort auf die­se Fra­ge öff­ne­te sich plötz­lich die Fall­tür und eine sil­ber­ne Lei­ter schweb­te her­un­ter bis vor Har­rys Füße. Alle ver­stumm­ten.


  »Nach dir«, sag­te Ron grin­send und Har­ry klet­ter­te als Ers­ter die Lei­ter hoch.


  Er ge­lang­te in das selt­sams­te Klas­sen­zim­mer, das er je ge­se­hen hat­te. Ei­gent­lich sah es gar nicht aus wie ein Klas­sen­zim­mer, eher wie eine Mi­schung aus ei­ner Da­ch­kam­mer und ei­nem alt­mo­di­schen Tee­la­den. Es war voll­ge­pfropft mit gut zwan­zig klei­nen run­den Ti­schen, um­ge­ben von Chintz-Ses­seln und üp­pi­gen Sitz­pols­tern. Al­les war in scha­r­lach­ro­tes Däm­mer­licht ge­taucht; die Vor­hän­ge an den Fens­tern wa­ren zu­ge­zo­gen und über die vie­len Lam­pen wa­ren dun­kel­ro­te Sei­den­tü­cher ge­wor­fen. Es war sti­ckig warm; das Feu­er un­ter dem über­la­de­nen Ka­min­sims er­hitz­te einen gro­ßen Kup­fer­kes­sel und ver­brei­te­te einen schwe­ren, leicht übel­kei­ter­re­gen­den Pa­r­füm­duft. Die Re­ga­le ent­lang der run­den Wän­de wa­ren über­la­den mit stau­bi­gen Fe­dern, Ker­zen­stümp­fen, Sta­peln zer­knit­ter­ter Spiel­kar­ten, zahl­lo­sen sil­bern glit­zern­den Kris­tall­ku­geln und ei­ner enor­men Viel­falt an Tee­tas­sen.


  Ron tauch­te an Har­rys Sei­te auf und der Rest der Klas­se ver­sam­mel­te sich um die bei­den; alle flüs­ter­ten.


  »Wo steckt sie?«, frag­te Ron.


  Plötz­lich drang eine Stim­me aus dem Schat­ten, eine sanf­te, rau­chi­ge Stim­me.


  »Will­kom­men«, sag­te sie. »Wie schön, euch end­lich in der ma­te­ri­el­len Welt zu se­hen.«


  Har­ry kam sie auf den ers­ten Blick wie ein gro­ßes, glän­zen­des In­sekt vor. Pro­fes­sor Tre­law­ney trat ins Licht des Feu­ers. Sie war ma­ger; die rie­si­gen Bril­len­glä­ser ver­grö­ßer­ten ihre Au­gen um ein Viel­fa­ches; um den Kör­per hat­te sie einen schlei­er­ar­ti­gen, glit­zern­den Schal ge­schlun­gen. Un­zäh­li­ge Kett­chen und Per­len­schnü­re hin­gen um ih­ren spin­del­dür­ren Hals, und ihre Arme und Hän­de wa­ren mit Span­gen und Rin­gen ver­ziert.


  »Setzt euch, mei­ne Kin­der«, sag­te sie, und die Klas­se ließ sich schüch­tern und steif auf den Ses­seln und Sitz­pols­tern nie­der. Har­ry, Ron und Her­mi­ne setz­ten sich zu­sam­men an einen der run­den Ti­sche.


  »Will­kom­men zum Wahr­sa­gen«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney, die sich in einen ge­flü­gel­ten Ses­sel am Feu­er glei­ten ließ. »Mein Name ist Pro­fes­sor Tre­law­ney. Ihr wer­det mich wohl noch nie ge­se­hen ha­ben. Ich fin­de, dass der all­zu häu­fi­ge Ab­stieg hin­un­ter in das hek­ti­sche Ge­trie­be der Schu­le mein In­ne­res Auge trübt.«


  Nie­mand sag­te et­was zu die­ser er­staun­li­chen Er­klä­rung. Pro­fes­sor Tre­law­ney zupf­te be­däch­tig ih­ren Schal zu­recht und fuhr fort. »Nun, ihr habt euch also für das Stu­di­um des Wahr­sa­gens ent­schie­den, für die schwie­rigs­te al­ler ma­gi­schen Küns­te. Doch ich muss euch gleich zu Be­ginn war­nen: Wenn ihr nicht im Be­sitz des In­ne­ren Au­ges seid, gibt es nur we­nig, was ich euch leh­ren kann. Bü­cher füh­ren uns auf die­sem Fel­de nicht all­zu weit …«


  Bei die­sen Wor­ten wa­r­fen Ron und Har­ry grin­send einen kur­z­en Sei­ten­blick auf Her­mi­ne, die ganz be­stürzt schien ob der Neu­ig­keit, dass Bü­cher in die­sem Fach nicht viel hel­fen wür­den.


  »Vie­le He­xen und Zau­be­rer, so be­gabt sie auch sein mö­gen, wenn es um lau­tes Brim­bo­ri­um und ek­li­gen Ge­stank und plötz­li­ches Ver­schwin­den­las­sen geht, sind den­noch un­fä­hig, in die ver­schlei­er­ten Ge­heim­nis­se der Zu­kunft ein­zu­drin­gen«, fuhr Pro­fes­sor Tre­law­ney fort und ihre rie­sen­gro­ßen fun­keln­den Au­gen wan­der­ten von ei­nem ner­vö­sen Ge­sicht zum an­dern. »Dies ist eine Gabe, die nur we­ni­gen ge­währt ist. Du, Jun­ge –«, sag­te sie plötz­lich zu Ne­ville, der bei­na­he von sei­nem Sitz­pols­ter fiel, »– geht es dei­ner Groß­mut­ter gut?«


  »Ich glaub schon«, sag­te Ne­ville zit­ternd.


  »An dei­ner Stel­le wäre ich mir nicht so si­cher«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und das Licht des Feu­ers schim­mer­te auf ih­ren lan­gen, sma­ragd­be­setz­ten Ohr­ge­hän­gen wi­der. Ne­ville schluck­te schwer. Ge­las­sen sprach Pro­fes­sor Tre­law­ney wei­ter:


  »In die­sem Jahr ler­nen wir die An­fangs­grün­de des Wahr­sa­gens ken­nen. Im ers­ten Tri­mes­ter deu­ten wir Tee­blät­ter. Im zwei­ten be­han­deln wir das Hand­le­sen. Üb­ri­gens, mei­ne Lie­be«, und sie wand­te sich plötz­lich an Pa­r­va­ti Pa­til, »hüte dich vor ei­nem rot­haa­ri­gen Mann.«


  Pa­r­va­ti warf Ron, der hin­ter ihr saß, einen ver­dutz­ten Blick zu und rutsch­te mit ih­rem Stuhl von ihm weg.


  »Im Som­mer­tri­mes­ter«, fuhr Pro­fes­sor Tre­law­ney fort, »wer­den wir uns der Kris­tall­ku­gel zu­wen­den – wenn wir bis da­hin mit den Feu­er-Omen fer­tig sind. Denn lei­der wird der Un­ter­richt im Fe­bru­ar durch eine schwe­re Grip­pe­wel­le un­ter­bro­chen wer­den. Ich selbst wer­de mei­ne Stim­me ver­lie­ren. Und um Os­tern her­um wird ei­ner der hier Ver­sam­mel­ten für im­mer von uns ge­hen.«


  Ein sehr ge­spann­tes Schwei­gen trat auf die­se An­kün­di­gung hin ein, doch Pro­fes­sor Tre­law­ney schien es nicht zu be­mer­ken.


  »Wür­de es dir et­was aus­ma­chen«, sag­te sie zu La­ven­der Brown, die ihr am nächs­ten saß und auf ih­rem Platz zu­sam­men­schrumpf­te, »mir die größ­te sil­ber­ne Tee­kan­ne zu rei­chen?«


  La­ven­der, ganz er­leich­tert, stand auf, nahm eine rie­si­ge Tee­kan­ne vom Re­gal und stell­te sie auf den Tisch vor Pro­fes­sor Tre­law­ney.


  »Ich dan­ke dir, mei­ne Lie­be. Ach üb­ri­gens, die­ses Er­eig­nis, vor dem du dich fürch­test – es wird am Frei­tag, dem sech­zehn­ten Ok­to­ber ge­sche­hen.«


  La­ven­der zit­ter­te.


  »Nun bit­te ich euch, zu zweit zu­sam­men­zu­ge­hen. Nehmt euch eine Tee­tas­se vom Re­gal dort drü­ben, kommt dann zu mir und lasst sie fül­len, dann setzt euch und trinkt; trinkt, bis nur noch der Bo­den­satz üb­rig ist. Schwenkt die Tas­se drei­mal mit der lin­ken Hand, stülpt sie auf die Un­ter­tas­se, war­tet, bis der rest­li­che Tee ab­ge­lau­fen ist, und gebt sie dann eu­rem Part­ner zum Le­sen. Ihr könnt die Mus­ter an­hand der Sei­ten fünf und sechs in Ent­ne­be­lung der Zu­kunft si­cher leicht deu­ten. Ich wer­de an die Ti­sche kom­men und euch ein we­nig hel­fen. Oh, und, mein Lie­ber –«, sie pack­te Ne­ville, der ge­ra­de auf­ste­hen woll­te, am Arm, »wenn du die ers­te Tas­se zer­bro­chen hast, wärst du dann so nett, eine mit blau­em Mus­ter zu neh­men? Ich hän­ge ziem­lich an den ro­sa­fa­r­be­nen.«


  Und kaum hat­te Ne­ville das Re­gal mit den Tee­tas­sen er­reicht, als auch schon das Klir­ren zer­bre­chen­den Por­zel­lans zu hö­ren war. Pro­fes­sor Tre­law­ney husch­te mit Schip­pe und Be­sen zu ihm hin­über und sag­te: »Jetzt eine von den blau­en, mein Lie­ber, wenn es dir nichts aus­macht … ich dan­ke dir …«


  Har­ry und Ron lie­ßen sich die Tee­tas­sen fül­len und gin­gen zu­rück an ih­ren Tisch, wo sie den brü­hend hei­ßen Tee so rasch wie mög­lich tran­ken. Sie schwenk­ten die ver­blie­be­nen Tee­blät­ter, wie Pro­fes­sor Tre­law­ney ge­sagt hat­te, dann lie­ßen sie den Tee ab­lau­fen und tausch­ten die Tas­sen.


  »Dann leg mal los«, sag­te Ron, wäh­rend sie ihre Bü­cher auf den Sei­ten fünf und sechs auf­schlu­gen, »was kannst du bei mir se­hen?«


  »Eine Men­ge nas­ses brau­nes Zeugs«, sag­te Har­ry. Der schwer pa­r­fü­mier­te Rauch im Zim­mer mach­te ihn schläf­rig und ließ sein Den­ken er­lah­men.


  »Er­wei­tert eu­ren Ho­ri­zont, mei­ne Lie­ben, und er­laubt eu­ren Au­gen, über den schnö­den All­tag hin­aus­zu­se­hen!«, rief Pro­fes­sor Tre­law­ney durch die Düs­ter­nis.


  Har­ry gab sich einen Ruck.


  »Hier, du hast so ein schie­fes Kreuz …«, sag­te er, das Buch zu Rate zie­hend. »Das be­deu­tet, dir ste­hen ›Prü­fun­gen und Lei­den‹ be­vor – tut mir leid für dich – aber das hier sieht aus wie eine Son­ne … wart mal … das be­deu­tet ›gro­ßes Glück‹. Also wirst du lei­den, aber sehr glü­ck­lich sein …«


  »Du soll­test mal dein In­ne­res Auge un­ter­su­chen las­sen, wenn du mich fragst«, sag­te Ron und bei­de muss­ten sich das La­chen ver­knei­fen, denn Pro­fes­sor Tre­law­ney schau­te ge­ra­de in ihre Rich­tung.


  »Ich bin dran …« Ron lug­te in Har­rys Tas­se, die Stirn vor An­stren­gung ge­run­zelt. »Da ist eine Bla­se, sieht aus wie ein Hut – eine Me­lo­ne«, sag­te er. »Viel­leicht ar­bei­test du mal für das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um …«


  Er dreh­te die Tas­se in der Hand.


  »Aber so sieht es eher wie eine Ei­chel aus … was ist das denn?« Er über­flog die Sei­ten von Ent­ne­be­lung der Zu­kunft. »›Ein un­er­war­te­ter Gold­ge­winn‹. Toll, du kannst mir was lei­hen … und da ist noch was.« Wie­der dreh­te er die Tas­se. »Sieht aus wie ein Tier … ja, wenn das sein Kopf wäre … sieht aus wie ein Nil­pferd … nein, ein Schaf …«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney wir­bel­te her­um, als Har­ry schnau­bend auf­lach­te.


  »Lass mich das se­hen, mein Lie­ber«, sag­te sie vor­wurfs­voll zu Ron, schweb­te her­über und schnapp­te ihm Har­rys Tas­se aus der Hand. Alle ver­stumm­ten und sa­hen zu.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney starr­te auf die Blät­ter und dreh­te sie da­bei ge­gen den Uhr­zei­ger­sinn.


  »Der Fal­ke … mein Lie­ber, du hast einen Tod­feind.«


  »Aber das wis­sen doch alle«, flüs­ter­te Her­mi­ne so laut, dass je­der es hör­te. Pro­fes­sor Tre­law­ney starr­te sie an.


  »Ja, ist doch wahr«, sag­te Her­mi­ne. »Alle ken­nen die Ge­schich­te von Har­ry und Du-weißt-schon-wem.«


  Har­ry und Ron starr­ten sie mit ei­ner Mi­schung aus Ver­blüf­fung und Be­wun­de­rung an. Nie zu­vor hat­ten sie Her­mi­ne so zu ei­nem Leh­rer spre­chen hö­ren. Pro­fes­sor Tre­law­ney zog es vor, nicht zu ant­wor­ten. Wie­der senk­te sie ihre rie­si­gen Au­gen auf Har­rys Tas­se und dreh­te sie wei­ter in den Hän­den.


  »Der Schlag­stock … ein An­griff. Mei­ne Güte, das ist kei­ne schö­ne Tas­se…«


  »Ich dach­te, das sei eine Me­lo­ne«, sag­te Ron ver­druckst.


  »Der Schä­del … da war­tet Ge­fahr auf dich, mein Lie­ber …«


  Alle starr­ten wie ge­bannt auf Pro­fes­sor Tre­law­ney, die die Tas­se noch ein­mal dreh­te, den Atem an­hielt und dann auf­schrie.


  Wie­der klirr­te zer­bre­chen­des Por­zel­lan; Ne­ville hat­te sei­ne zwei­te Tas­se fal­len ge­las­sen. Pro­fes­sor Tre­law­ney sank in einen frei­en Lehn­stuhl, die glit­zern­de Hand ans Herz ge­presst und die Au­gen ge­schlos­sen.


  »Mein lie­ber Jun­ge … mein ar­mer lie­ber Jun­ge … nein … bes­ser, wenn ich es nicht sage … nein … fragt mich nicht …«


  »Was ist los, Pro­fes­sor?«, frag­te Dean Tho­mas so­fort. Alle wa­ren auf­ge­sprun­gen, schar­ten sich lang­sam um Har­rys und Rons Tisch und drän­gel­ten sich um Pro­fes­sor Tre­law­neys Ses­sel, um gute Sicht auf Har­rys Tas­se zu ha­ben.


  »Mein Lie­ber«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und ihre Au­gen wei­te­ten sich dra­ma­tisch, »du hast den Grimm.«


  »Den was?«, sag­te Har­ry.


  Er sah, dass er nicht der Ein­zi­ge war, der nicht be­griff; Dean Tho­mas sah ihn schul­ter­zu­ckend an und La­ven­der Brown mach­te eine rat­lo­se Mie­ne, doch fast alle an­dern klatsch­ten ent­setzt die Hän­de vor den Mund.


  »Den Grimm, mein Lie­ber, den Grimm!«, rief Pro­fes­sor Tre­law­ney, die scho­ckiert schien, weil Har­ry es nicht be­grif­fen hat­te. »Der rie­si­ge Ge­spens­ter­hund, der in Kirch­hö­fen um­her­spukt! Mein lie­ber Jun­ge, das ist ein Omen – das schlimms­te Omen – des To­des!«


  Har­rys Ma­gen krampf­te sich zu­sam­men. Die­ser Hund auf dem Um­schlag von Omen des To­des bei Flou­rish & Blotts – der Hund im Schat­ten des Ma­gno­li­en­rings … auch La­ven­der Brown schlug jetzt die Hän­de vor den Mund. Alle sa­hen Har­ry an; alle au­ßer Her­mi­ne, die auf­ge­stan­den und hin­ter den Ses­sel von Pro­fes­sor Tre­law­ney ge­tre­ten war.


  »Mir kommt das nicht wie ein Grimm vor«, sag­te sie gleich­mü­tig.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney mus­ter­te Her­mi­ne mit wach­sen­der Ab­nei­gung.


  »Ver­zeih mir, dass ich es dir sage, mei­ne Lie­be, aber ich neh­me sehr we­nig Aura um dich her­um wahr. Sehr we­nig Emp­fäng­lich­keit für die Schwin­gun­gen der Zu­kunft.«


  Se­a­mus Fin­ni­gan neig­te den Kopf mal auf die eine, mal auf die an­de­re Sei­te.


  »Wenn man so macht, sieht’s aus wie ein Grimm«, sag­te er, die Au­gen fast ge­schlos­sen, »aber so ge­se­hen ist es eher ein Esel«, sag­te er, den Kopf nach links nei­gend.


  »Wann habt ihr end­lich raus­ge­fun­den, ob ich st­er­be oder nicht!«, rief Har­ry, so­gar zu sei­ner ei­ge­nen Über­ra­schung. Dar­auf­hin woll­te ihn of­fen­bar kei­ner mehr an­se­hen.


  »Ich den­ke, wir wer­den den Un­ter­richt für heu­te be­en­den«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney mit ih­rer rau­chigs­ten Stim­me. »Ja … bit­te räumt eure Sa­chen auf …«


  Schwei­gend brach­te die Klas­se die Tee­tas­sen zu Pro­fes­sor Tre­law­ney zu­rück, pack­te die Bü­cher ein und schloss die Ta­schen. Selbst Ron mied Har­rys Blick.


  »Bis zum nächs­ten Mal«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney matt, »möge das Glück mit euch sein. Ach, und, mein Lie­ber –«, sie deu­te­te auf Ne­ville, »du wirst das nächs­te Mal zu spät kom­men, also ar­bei­te be­son­ders flei­ßig, da­mit du den Stoff auf­holst.«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne klet­ter­ten schwei­gend Pro­fes­sor Tre­law­neys Lei­ter und die enge Wen­del­trep­pe hin­un­ter und mach­ten sich auf den Weg zur Ver­wand­lungs­stun­de bei Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. Sie brauch­ten so lan­ge, um ihr Klas­sen­zim­mer zu fin­den, dass sie, ob­wohl sie früh aus Wahr­sa­gen ge­kom­men wa­ren, fast zu spät ka­men.


  Har­ry ent­schied sich für einen Platz ganz hin­ten, weil er sich fühl­te, als wür­de ihn ein sehr hel­ler Schein­wer­fer an­strah­len; die an­de­ren in der Klas­se wa­r­fen ihm un­ab­läs­sig flüch­ti­ge Bli­cke zu, als ob er je­den Mo­ment tot um­fal­len wür­de. Er hör­te kaum, was Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ih­nen über Ani­ma­gi er­zähl­te (Zau­be­rer, die sich nach Be­lie­ben in Tie­re ver­wan­deln konn­ten), und sah nicht ein­mal hin, als sie sich vor ih­ren Au­gen in eine ge­ti­ger­te Kat­ze mit Bril­len­rin­gen um die Au­gen ver­wan­del­te.


  »Sagt mal, was ist denn heu­te in euch ge­fah­ren?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, ver­wan­del­te sich mit ei­nem lei­sen Plopp in sich selbst zu­rück und mus­ter­te sie reih­um. »Nicht dass es mir was aus­ma­chen wür­de, aber das ist die ers­te mei­ner Ver­wand­lun­gen, bei der ich kei­nen Bei­fall von der Klas­se be­kom­me.«


  Alle Köp­fe wand­ten sich wie­der Har­ry zu, doch nie­mand sag­te ein Wort. Dann hob Her­mi­ne die Hand.


  »Bit­te, Pro­fes­sor, wir ha­ben eben un­se­re ers­te Stun­de Wahr­sa­gen ge­habt und wir ha­ben Tee­blät­ter ge­deu­tet und –«


  »Aah, na­tür­lich«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, nun plötz­lich die Stirn run­zelnd. »Sie brau­chen mir gar nichts wei­ter zu er­klä­ren, Miss Gran­ger. Und, wer von Ih­nen wird die­ses Jahr ster­ben?«


  Alle starr­ten sie an.


  »Ich«, sag­te Har­ry schließ­lich.


  »Ver­ste­he«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und fi­xier­te Har­ry mit ih­ren perl­schim­mern­den Au­gen. »Dann soll­ten Sie wis­sen, Pot­ter, dass Sy­bill Tre­law­ney, seit sie an die­ser Schu­le ist, Jahr für Jahr den Tod ei­nes Schü­lers vor­aus­ge­sagt hat. Kei­ner da­von ist bis­lang ge­stor­ben. To­des­o­men zu se­hen ist ihre be­vor­zug­te Art, eine neue Klas­se will­kom­men zu hei­ßen. Ich spre­che ei­gent­lich nie schlecht über Kol­le­gen, aber …«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ver­stumm­te mit auf­ge­bläh­ten Na­sen­flü­geln. Et­was ru­hi­ger fuhr sie fort.


  »Wahr­sa­gen ist ei­ner der un­ge­nau­es­ten Zwei­ge der Ma­gie. Ich möch­te Ih­nen nicht ver­heim­li­chen, dass ich mich nicht wei­ter da­mit ab­ge­be. Wah­re Se­her sind sehr sel­ten, und Pro­fes­sor Tre­law­ney –«


  Wie­der ver­stumm­te sie und sag­te dann in nüch­ter­nem Ton:


  »Sie schei­nen mir bei bes­ter Ge­sund­heit zu sein, Pot­ter, also wer­den Sie mir ver­zei­hen, wenn ich Ih­nen trotz al­lem Haus­auf­ga­ben gebe. Wenn Sie ster­ben, brau­chen Sie die Ar­beit nicht ab­zu­ge­ben, das ver­si­che­re ich Ih­nen.«


  Her­mi­ne lach­te. Har­ry fühl­te sich et­was woh­ler. Fern vom ro­ten Däm­mer­licht und den be­ne­beln­den Düf­ten in Pro­fes­sor Tre­law­neys Klas­sen­zim­mer wur­de ihm nicht so schnell vor ei­nem Klum­pen Tee­blät­ter angst und ban­ge. Je­doch nicht alle wa­ren über­zeugt; Ron sah im­mer noch be­sorgt aus und La­ven­der flüs­ter­te: »Aber was ist mit Ne­vil­les Tas­se?«


  Nach der Ver­wand­lungs­stun­de schlos­sen sie sich der viel­köp­fi­gen Schar an, die la­chend und schwat­zend zum Mit­tag­es­sen in die Gro­ße Hal­le ström­te.


  »Kopf hoch, Ron«, sag­te Her­mi­ne und schob ihm einen Tel­ler Fleischein­topf zu. »Du hast doch ge­hört, was Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ge­sagt hat.«


  Ron schöpf­te sich Ein­topf auf den Tel­ler und nahm den Löf­fel in die Hand, be­gann je­doch nicht zu es­sen.


  »Har­ry«, sag­te er mit lei­ser und erns­ter Stim­me, »du hast doch nicht etwa zu­fäl­lig ir­gend­wo einen gro­ßen schwa­r­zen Hund ge­se­hen?«


  »Doch, hab ich«, sag­te Har­ry. »In der Nacht, als ich von den Durs­leys ab­ge­hau­en bin.«


  Rons Löf­fel fiel klap­pernd auf den Tel­ler.


  »Wahr­schein­lich ein streu­nen­der Kö­ter«, sag­te Her­mi­ne ge­las­sen.


  Ron sah Her­mi­ne an, als wäre sie ver­rückt ge­wor­den.


  »Her­mi­ne, wenn Har­ry einen Grimm sieht, dann ist das – dann ist das schlecht«, sag­te er. »Mein – mein On­kel Bi­li­us hat mal einen ge­se­hen und – und vier­und­zwan­zig Stun­den spä­ter ist er ge­stor­ben!«


  »Zu­fall«, sag­te Her­mi­ne schnip­pisch und schenk­te sich Kür­bis­saft nach.


  »Du weißt doch nicht, wo­von du re­dest!«, sag­te Ron und Zorn stieg ihm ins Ge­sicht. »Grim­me er­schre­cken die meis­ten Zau­be­rer zu Tode!«


  »Da hast du es«, sag­te Her­mi­ne in über­le­ge­nem Ton. »Sie se­hen den Grimm und ster­ben vor Angst. Der Grimm ist kein Omen, er ist die To­des­ur­sa­che! Und Har­ry ist noch un­ter uns, weil er nicht so be­scheu­ert ist, einen zu se­hen und dann zu den­ken, schön und gut, geb ich also bes­ser den Löf­fel ab!«


  Ron starr­te Her­mi­ne sprach­los an. Sie öff­ne­te ihre Ta­sche, zog ihr neu­es Arith­man­tik­buch her­aus, schlug es auf und lehn­te es ge­gen den Saft­krug.


  »Mir kommt Wahr­sa­gen recht neb­lig vor«, sag­te sie, wäh­rend sie nach der rich­ti­gen Sei­te such­te, »’ne Men­ge Rum­ge­rät­sel, wenn ihr mich fragt.«


  »An die­sem Grimm auf dem Tel­ler war nichts Neb­li­ges!«, sag­te Ron er­hitzt.


  »Du warst dir noch nicht so si­cher, als du Har­ry ge­sagt hast, es sei ein Schaf«, sag­te Her­mi­ne kühl.


  »Pro­fes­sor Tre­law­ney hat ge­sagt, du hast nicht die rich­ti­ge Aura! Zur Ab­wechs­lung bist du mal ’ne rich­ti­ge Lu­sche in ei­nem Fach und das ge­fällt dir nicht!«


  Er hat­te einen emp­find­li­chen Nerv ge­trof­fen. Her­mi­ne klatsch­te ihr Arith­man­tik­buch so hart auf den Tisch, dass über­all Fleisch- und Ka­rot­ten­stü­ck­chen um­her­flo­gen.


  »Wenn gut sein in Wahr­sa­gen heißt, dass ich so tun muss, als wür­de ich To­des­o­men in ei­nem Hau­fen Tee­blät­ter er­ken­nen, dann weiß ich nicht, ob ich das Zeug über­haupt ler­nen soll! Die­ser Un­ter­richt war im Ver­gleich zu mei­ner Arith­man­tik­stun­de ein­fach haar­sträu­ben­der Un­fug!«


  Sie pack­te ihre Ta­sche und schritt stolz von dan­nen.


  Stirn­run­zelnd sah ihr Ron nach.


  »Wo­von re­det sie ei­gent­lich?«, sag­te er zu Har­ry. »Sie war doch noch gar nicht in Arith­man­tik.«


  Har­ry war froh, nach dem Mit­tag­es­sen nach drau­ßen zu kom­men. Der Re­gen von ges­tern hat­te sich ver­zo­gen; der Him­mel war klar und blass­grau; das feuch­te Gras un­ter ih­ren Fü­ßen fe­der­te, als sie zu ih­rer ers­ten Stun­de Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe gin­gen.


  Ron und Her­mi­ne schwie­gen sich an. Har­ry ging eben­falls schwei­gend ne­ben ih­nen her, über den sanft ab­fal­len­den Ra­sen hin­über zu Ha­grids Hüt­te am Ran­de des Ver­bo­te­nen Wal­des. Erst als er drei nur zu be­kann­te Rü­cken vor sich sah, wur­de ihm klar, dass sie zu­sam­men mit den Sly­the­r­ins Un­ter­richt hat­ten. Ma­l­foy re­de­te leb­haft auf Crab­be und Goy­le ein, die ga­ckernd lach­ten. Har­ry ahn­te wohl, wor­über sie spra­chen.


  Ha­grid war­te­te an der Tür sei­ner Hüt­te auf die Klas­se. Da stand er in sei­nem Um­hang aus Maul­wurf­fell, Fang, den Sau­rü­den, an den Fer­sen, und schien kaum er­war­ten zu kön­nen, end­lich an­zu­fan­gen.


  »Kommt, be­wegt euch!«, rief er den nä­her kom­men­den Schü­lern zu. »Hab ’ne klei­ne Über­ra­schung für euch! Wird ’ne tol­le Stun­de! Sind alle da? Schön, dann folgt mir!«


  Einen quä­len­den Mo­ment lang dach­te Har­ry, Ha­grid wür­de sie in den Wald füh­ren; dort hat­te Har­ry ge­nug Schreck­li­ches er­lebt, um für den Rest des Le­bens die Nase voll zu ha­ben. Doch Ha­grid ging um einen Aus­läu­fer des Wal­des her­um und fünf Mi­nu­ten spä­ter stan­den sie am Rand ei­ner Art Pfer­de­kop­pel. Sie war leer.


  »Stellt euch dort drü­ben am Zaun auf!«, rief er. »Sehr schön – passt auf, dass alle et­was se­hen kön­nen – und jetzt schlagt erst mal eure Bü­cher auf –«


  »Wie denn?«, er­tön­te das kal­te Schnar­ren Ma­l­foys.


  »Was denn?«, sag­te Ha­grid.


  »Wie sol­len wir un­se­re Bü­cher öff­nen?«, sag­te Ma­l­foy. Er nahm sein Mons­ter­buch der Mons­ter her­aus, das er mit ei­nem lan­gen Seil zu­ge­bun­den hat­te. Auch die an­de­ren zo­gen ihre Bü­cher her­vor; man­che, wie Har­ry, hat­ten es mit ei­nem Gür­tel zu­ge­schnürt; an­de­re hat­ten sie in enge Ta­schen ge­stopft oder sie mit gro­ßen Wä­sche­klam­mern ge­zähmt.


  »Hat denn … hat denn kein Ein­zi­ger sein Buch öff­nen kön­nen?«, frag­te Ha­grid ganz ver­dat­tert.


  Die Schü­ler schüt­tel­ten die Köp­fe.


  »Ihr müsst sie strei­cheln«, sag­te Ha­grid, als wäre es ganz selbst­ver­ständ­lich. »Seht mal –«


  Er nahm Her­mi­nes Buch und riss das Zau­ber­band her­un­ter. Das Buch ver­such­te zu bei­ßen, doch Ha­grid fuhr mit sei­nem rie­si­gen Zei­ge­fin­ger an sei­nem Rü­cken ent­lang und das Buch fing an zu zit­tern, klapp­te auf und blieb ru­hig in sei­ner Hand lie­gen.


  »Oh, wie dumm wir doch alle wa­ren!«, höhn­te Ma­l­foy. »Wir hät­ten sie strei­cheln sol­len! Da hät­ten wir doch von al­lein drauf­kom­men kön­nen!«


  »Ich – ich dach­te, sie sind ganz lus­ti­ge Din­ger«, sag­te Ha­grid un­si­cher zu Her­mi­ne.


  »Oh – to­tal lus­tig!«, sag­te Ma­l­foy. »Un­glaub­lich wit­zig, uns Bü­cher zu ge­ben, die uns die Hän­de ab­rei­ßen wol­len!«


  »Halt den Mund, Ma­l­foy«, sag­te Har­ry lei­se. Ha­grid wirk­te be­drückt und Har­ry woll­te, dass sei­ne ers­te Stun­de ein Er­folg wür­de.


  »Na denn«, sag­te Ha­grid, der den Fa­den ver­lo­ren zu ha­ben schien, »also – ihr habt jetzt eure Bü­cher – und – jetzt braucht ihr die ma­gi­schen Tie­re. Ja. Also geh ich sie mal ho­len. War­tet mal …«


  Er ging in Rich­tung Wald da­von und ver­schwand.


  »Mein Gott, die­se Schu­le geht noch vor die Hun­de«, sag­te Ma­l­foy laut. »Die­ser Horn­och­se gibt auch noch Un­ter­richt, mein Va­ter kriegt ’nen An­fall, wenn ich ihm das er­zäh­le.«


  »Halt den Mund, Ma­l­foy«, sag­te Har­ry noch ein­mal.


  »Pass auf, Pot­ter, hin­ter dir steht ein De­men­tor!«


  »Uu­u­u­u­uh!«, kreisch­te La­ven­der Brown und deu­te­te auf die an­de­re Sei­te der Kop­pel.


  Ein Dut­zend der wun­der­lichs­ten Krea­tu­ren, die Har­ry je ge­se­hen hat­te, trot­te­ten auf sie zu. Sie hat­ten die Kör­per, Hin­ter­bei­ne und Schwän­ze von Pfer­den, doch die Vor­der­bei­ne, Flü­gel und Köp­fe wa­ren die rie­si­ger Ad­ler mit grau­sa­men, stahl­fa­r­be­nen Schnä­beln und gro­ßen, leuch­tend oran­ge Au­gen. Die Kral­len an ih­ren Vor­der­bei­nen wa­ren lang wie Hän­de und sa­hen tod­brin­gend aus. Je­des der Tier­we­sen hat­te einen di­cken Le­der­kra­gen um den Hals, an dem eine lan­ge Ket­te be­fes­tigt war, und alle Ket­ten lie­fen in den Pran­ken Ha­grids zu­sam­men, der hin­ter den We­sen in die Kop­pel ge­lau­fen kam.


  »Uuiii, hoch da!«, brüll­te er mit den Ket­ten klir­rend und trieb die Tier­we­sen an die Stel­le des Zauns, wo die Klas­se stand. Alle wi­chen ein we­nig zu­rück, als Ha­grid nä­her kam und die Ge­schöp­fe an den Zaun band.


  »Hip­po­grei­fe«, don­ner­te Ha­grid glück­s­e­lig und wink­te ih­nen zu. »Herr­lich, nicht wahr?«


  Har­ry sah durch­aus, was Ha­grid mein­te. Wenn man ein­mal den ers­ten Schreck an­ge­sichts ei­ner Krea­tur über­wun­den hat­te, die halb Pferd, halb Vo­gel war, lern­te man den An­blick der Hip­po­grei­fe zu schät­zen, de­ren schim­mern­des Ge­fie­der all­mäh­lich in Fell über­ging. Sie wa­ren alle von ganz un­ter­schied­li­cher Fa­r­be: sturm­grau, bron­ze, rost­rot, schim­mernd kas­ta­ni­en­braun und tin­ten­schwa­rz.


  Ha­grid rieb sich die Hän­de und strahl­te in die Run­de. »So«, sag­te er, »wollt ihr nicht ein we­nig nä­her kom­men?«


  Kei­ner schien sich dar­um zu rei­ßen. Har­ry, Ron und Her­mi­ne je­doch nä­her­ten sich vor­sich­tig dem Zaun.


  »Nun, als Ers­tes müsst ihr wis­sen, dass Hip­po­grei­fe stolz sind«, sag­te Ha­grid. »Sind leicht be­lei­digt, die­se Hip­po­grei­fe. Be­lei­digt nie kei­nen, denn das könn­te eure letz­te Tat ge­we­sen sein.«


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le hör­ten nicht zu; sie un­ter­hiel­ten sich ge­dämpft und Har­ry hat­te das un­an­ge­neh­me Ge­fühl, dass sie aus­heck­ten, wie sie den Un­ter­richt am bes­ten stö­ren konn­ten.


  »Ihr müsst im­mer ab­war­ten, bis der Hip­po­greif den ers­ten Schritt macht«, fuhr Ha­grid fort. »Das ist höf­lich, ver­steht ihr? Ihr geht auf ihn zu und ver­beugt euch und war­tet. Wenn er sich auch ver­beugt, dürft ihr ihn be­rüh­ren. Wenn er’s nicht tut, dann macht euch schleu­nigst da­von, denn die­se Kral­len tun weh.


  Also, wer will als Ers­ter?«


  Die meis­ten wi­chen noch wei­ter zu­rück. Auch Har­ry, Ron und Her­mi­ne war nicht wohl zu­mu­te. Die Hip­po­grei­fe wa­r­fen ihre grim­mi­gen Köp­fe in die Luft und spann­ten ihre mäch­ti­gen Flü­gel; of­fen­bar konn­ten sie es nicht lei­den, an­ge­bun­den zu sein.


  »Kei­ner?«, sag­te Ha­grid mit fle­hen­dem Blick.


  »Ich mach’s«, sag­te Har­ry.


  Hin­ter sich hör­te er ein lau­tes Auf­at­men, und La­ven­der und Pa­r­va­ti flüs­ter­ten: »Ooooo nein, Har­ry, denk an dei­ne Tee­blät­ter!«


  Har­ry ach­te­te nicht auf sie. Er klet­ter­te über den Zaun der Kop­pel.


  »Mu­ti­ger Jun­ge, Har­ry!«, pol­ter­te Ha­grid. »Gut, schau­en wir mal, wie du mit Sei­den­schna­bel zu­recht­kommst.«


  Er lös­te eine der Ket­ten, zog den grau­en Hip­po­greif von sei­nen Art­ge­nos­sen fort und be­frei­te ihn von sei­nem Le­der­kra­gen. Die Klas­se auf der an­de­ren Sei­te des Zauns schien den Atem an­zu­hal­ten. Ma­l­foys Au­gen wa­ren ge­häs­sig ver­engt.


  »Ru­hig jetzt, Har­ry«, sag­te Ha­grid lei­se. »Du blickst ihm in die Au­gen, und ver­such jetzt, nicht zu blin­zeln … Hip­po­grei­fe trau­en dir nicht, wenn du zu viel blin­zelst …«


  So­fort wur­den Har­rys Au­gen feucht, doch er hielt sie of­fen. Sei­den­schna­bel hat­te sei­nen gro­ßen, scha­rf ge­schnit­te­nen Kopf zur Sei­te ge­neigt und starr­te Har­ry mit ei­nem grim­mi­gen oran­ge­fa­r­be­nen Auge an.


  »Sehr gut, Har­ry«, sag­te Ha­grid. »Sehr gut, Har­ry … und jetzt ver­beug dich …«


  Har­ry hat­te kei­ne gro­ße Lust, Sei­den­schna­bel sei­nen Nacken preis­zu­ge­ben, doch er tat wie ihm ge­hei­ßen. Er ver­neig­te sich kurz und sah dann auf.


  Der Hip­po­greif starr­te ihn im­mer noch her­ab­las­send an. Er rühr­te sich nicht.


  »Ah«, sag­te Ha­grid be­un­ru­higt. »Na gut, zieh dich zu­rück, Har­ry, und ganz vor­sich­tig –«


  Doch zu Har­rys ge­wal­ti­ger Über­ra­schung knick­te der Hip­po­greif plötz­lich sei­ne ge­schupp­ten Vor­der­knie ein und neig­te un­miss­ver­ständ­lich den Kopf.


  »Gut ge­macht, Har­ry!«, sag­te Ha­grid ganz be­geis­tert, »schön, du kannst ihn an­fas­sen! Tät­schel sei­nen Schna­bel, nur zu!«


  Har­ry hät­te sich zur Be­loh­nung lie­ber das Ende der Vor­stel­lung ge­wünscht, doch er ging lang­sam auf den Hip­po­greif zu und streck­te die Hand nach ihm aus. Er tät­schel­te ein we­nig den Schna­bel und der Hip­po­greif schloss ent­spannt die Au­gen, als wür­de es ihm ge­fal­len.


  Die gan­ze Klas­se, au­ßer Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le, die äu­ßerst miss­ver­gnügt wirk­ten, brach in stür­mi­schen Bei­fall aus.


  »Jetzt wei­ter, Har­ry«, sag­te Ha­grid, »ich schät­ze, er lässt dich rei­ten!«


  Da­mit al­ler­dings hat­te Har­ry nicht ge­rech­net. Er konn­te auf ei­nem Be­sen durch die Lüf­te flie­gen; doch er war sich nicht si­cher, ob ein Hip­po­greif nicht et­was ganz an­de­res war.


  »Steig auf, gleich hin­ter den Flü­gel­an­satz«, sag­te Ha­grid, »und pass auf, dass du kei­ne Fe­dern raus­ziehst, das mag er gar nicht …«


  Har­ry setz­te den Fuß auf den Flü­gel des Hip­po­greifs und schwang sich auf sei­nen Rü­cken. Sei­den­schna­bel er­hob sich. Har­ry wuss­te nicht recht, wo er sich fest­hal­ten soll­te; al­les vor ihm war vol­ler Fe­dern.


  »Dann mal los!«, pol­ter­te Ha­grid und klatsch­te dem Hip­po­greif auf den Hin­tern.


  Ohne Vor­war­nung spann­te das Ge­schöpf sei­ne vier Me­ter lan­gen Flü­gel zu bei­den Sei­ten von Har­ry aus; der hat­te ge­ra­de noch Zeit, die Arme um sei­nen Hals zu schlin­gen, dann schoss er in die Höhe. Es war nicht zu ver­glei­chen mit ei­nem Be­sen, und Har­ry wuss­te, was er lie­ber flie­gen woll­te; die Flü­gel des Hip­po­greifs schlu­gen hef­tig aus, ge­ri­e­ten un­ter sei­ne Bei­ne und droh­ten ihn ab­zu­wer­fen; die schim­mern­den Fe­dern rutsch­ten ihm durch die Fin­ger, doch er wag­te nicht, sie fes­ter zu pa­cken; dies war nicht das sanf­te Glei­ten sei­nes Nim­bus Zwei­t­au­send; das Hin­ter­teil des Hip­po­greifs hob und senk­te sich mit je­dem Flü­gel­schlag und Har­ry wipp­te vor und zu­rück.


  Sei­den­schna­bel flog ihn ein­mal um die Kop­pel her­um; dann steu­er­te er auf die Erde zu; es war die­ser stei­le Sink­flug, vor dem Har­ry Angst hat­te; er lehn­te sich zu­rück, als der glat­te Hals sich nach un­ten beug­te, und hat­te das Ge­fühl, über den Schna­bel ab­zu­rut­schen. Dann gab es einen schmerz­haf­ten Auf­prall, als die vier schlecht zu­sam­men­pas­sen­den Füße auf dem Bo­den auf­schlu­gen; er konn­te sich ge­ra­de eben noch fest­hal­ten und rich­te­te sich wie­der auf.


  »Gut ge­macht, Har­ry!«, rief Ha­grid, und alle au­ßer Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le bra­chen in Ju­bel aus. »Gut, wer will als Nächs­ter?«


  Er­mu­tigt durch Har­rys Er­folg klet­ter­te auch der Rest der Klas­se vor­sich­tig in die Kop­pel. Ha­grid lös­te die Hip­po­grei­fe nach­ein­an­der von ih­ren Ket­ten, und bald wa­ren auf der gan­zen Kop­pel Schü­ler ver­teilt, die sich ner­vös ver­beug­ten. Ne­ville stol­per­te im­mer wie­der rü­ck­wärts da­von, denn sein Hip­po­greif woll­te ein­fach nicht in die Knie ge­hen. Ron und Her­mi­ne üb­ten un­ter den Au­gen von Har­ry mit ei­nem kas­ta­ni­en­brau­nen Tier.


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le hat­ten sich Sei­den­schna­bel vor­ge­nom­men. Er hat­te sich vor Ma­l­foy ver­beugt, der ihm jetzt mit ver­ächt­li­chem Blick den Schna­bel tät­schel­te.


  »Das ist doch kin­der­leicht«, schnarr­te Ma­l­foy so laut, dass Har­ry es hö­ren konn­te, »hab ich doch gleich ge­wusst, wenn Pot­ter es schafft … ich wet­te, du bist über­haupt nicht ge­fähr­lich, oder?«, sag­te er zu dem Hip­po­greif, »oder doch, du gro­ßes häss­li­ches Scheu­sal?«


  Man sah nur ein stäh­ler­nes Blit­zen der Kral­len; von Ma­l­foy kam ein durch­drin­gen­der Schrei und schon war Ha­grid zur Stel­le. Er zwäng­te den Le­der­kra­gen über den Hals von Sei­den­schna­bel, der zu dem ein­ge­rollt im Gras lie­gen­den Ma­l­foy hin­dräng­te. Blut­fle­cken er­schie­nen auf sei­nem Um­hang und wur­den lang­sam grö­ßer.


  »Ich st­er­be!«, schrie Ma­l­foy und Pa­nik mach­te sich breit. »Ich st­er­be, seht her! Es hat mich um­ge­bracht!«


  »Du stirbst nicht!«, sag­te Ha­grid mit tod­blei­chem Ge­sicht. »Helft mir mal, ich muss ihn hier raus­brin­gen –«


  Her­mi­ne lief zum Tor und öff­ne­te es, wäh­rend Ha­grid Ma­l­foy mü­he­los von der Erde hob. Als Ha­grid vor­bei­ging, be­merk­te Har­ry eine lan­ge, klaf­fen­de Wun­de an Ma­l­foys Arm; Blut be­spren­kel­te das Gras, wäh­rend Ha­grid mit sei­ner Last den Hang zum Schloss hoch­rann­te.


  Rat­los und ver­ängs­tigt folg­te ihm die Klas­se. Die Sly­the­r­ins schimpf­ten laut­hals über Ha­grid.


  »Sie soll­ten ihn so­fort raus­wer­fen!«, sag­te Pan­sy Par­kin­son mit Trä­nen in den Au­gen.


  »Ma­l­foy war doch sel­ber schuld«, herrsch­te Dean Tho­mas sie an. Crab­be und Goy­le spiel­ten dro­hend mit den Mus­keln.


  Sie stie­gen die stei­ner­ne Trep­pe zur men­schen­lee­ren Ein­gangs­hal­le em­por.


  »Ich schau nach, wie es ihm geht!«, sag­te Pan­sy und die Bli­cke der Üb­ri­gen folg­ten ihr die mar­mor­ne Trep­pe hoch. Die Sly­the­r­ins, im­mer noch über Ha­grid schimp­fend, zo­gen sich in ih­ren Ge­mein­schafts­raum un­ten in den Ker­kern zu­rück; Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen die Trep­pen hoch zum Turm der Gryf­fin­dors.


  »Glaubst du, er wird wie­der ge­sund?«, sag­te Her­mi­ne ner­vös.


  »Na­tür­lich, Ma­dam Pom­frey kann Wun­den in ein paar Se­kun­den hei­len«, sag­te Har­ry, dem die Kran­ken­schwes­ter schon viel schlim­me­re Ver­let­zun­gen mit Zau­ber­kräf­ten ge­heilt hat­te.


  »Das war eine ziem­lich üble Ge­schich­te, aus­ge­rech­net in Ha­grids ers­ter Un­ter­richts­stun­de, meint ihr nicht?«, sag­te Ron be­sorgt. »Ich wet­te, Ma­l­foy wird ihm die Höl­le heiß ma­chen …«


  Sie wa­ren un­ter den Ers­ten, die zum Abend­es­sen in die Gro­ße Hal­le ka­men, weil sie hoff­ten, Ha­grid zu tref­fen. Doch er kam nicht.


  »Sie wer­den ihn doch nicht ent­las­sen?«, sag­te Her­mi­ne be­sorgt und rühr­te ih­ren Steak-und-Nie­ren-Pud­ding nicht an.


  »Das sol­len sie bloß nicht wa­gen«, sag­te Ron, der eben­falls nichts run­ter­brach­te.


  Har­ry be­ob­ach­te­te den Tisch der Sly­the­r­ins. Crab­be und Goy­le und eine Men­ge an­de­re Schü­ler sa­ßen dort, die Köp­fe zu­sam­men­ge­steckt, und re­de­ten fie­ber­haft auf­ein­an­der ein. Har­ry war sich si­cher, sie wür­den ihre ei­ge­ne Ge­schich­te zu­sam­men­brau­en, wie es zu Ma­l­foys Ver­let­zung ge­kom­men war.


  »Im­mer­hin kann man nicht be­haup­ten, der ers­te Schul­tag sei lang­wei­lig ge­we­sen«, sag­te Ron mit düs­te­rer Mie­ne.


  Nach dem Es­sen gin­gen sie nach oben in den be­leb­ten Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors und ver­such­ten ihre Haus­auf­ga­ben für Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall zu ma­chen, doch alle drei un­ter­bra­chen stän­dig die Ar­beit und späh­ten aus dem Turm­fens­ter.


  »Bei Ha­grid drü­ben brennt Licht«, sag­te Har­ry plötz­lich.


  Ron sah auf die Uhr.


  »Wenn wir uns be­ei­len, kön­nen wir ihn be­su­chen, es ist im­mer noch recht früh …«


  »Ich weiß nicht«, sag­te Her­mi­ne be­däch­tig und Har­ry fing ih­ren Blick auf.


  »Ich darf sehr wohl über das Schul­ge­län­de ge­hen«, sag­te er ent­schie­den. »Si­ri­us Black ist noch nicht an den De­men­to­ren vor­bei­ge­kom­men, oder?«


  Also räum­ten sie ihre Sa­chen zu­sam­men und klet­ter­ten durch das Por­trät­loch, froh, auf dem Weg zum Schloss­por­tal nie­man­den zu tref­fen, denn ganz si­cher wa­ren sie sich ih­rer Sa­che nicht.


  Das Gras war im­mer noch nass und wirk­te im Däm­mer­licht fast schwa­rz. Vor Ha­grids Hüt­te an­ge­langt, klopf­ten sie, und eine Stim­me knurr­te: »Her­ein.«


  Ha­grid saß in Hemds­är­meln an sei­nem po­lier­ten Holz­tisch; sein Sau­rü­de Fang hat­te den Kopf in sei­nen Schoß ge­legt. Ein Blick ge­nüg­te, um zu er­ken­nen, dass Ha­grid ei­ni­ges ge­trun­ken hat­te; vor ihm stand ein Zinn­hum­pen, fast so groß wie ein Ei­mer, und er schien Schwie­rig­kei­ten zu ha­ben, sie klar zu se­hen.


  »Ver­mu­te mal, ’s is ’n Re­kord«, sag­te er mit be­leg­ter Stim­me, als er sie er­kannt hat­te. »Ha’m wohl noch kein’ Leh­rer ge­habt, der nur ’nen Tag lang da­bei war.«


  »Du bist doch nicht ent­las­sen!«, rief Her­mi­ne und hielt den Atem an.


  »Noch nich«, sag­te Ha­grid be­drückt und nahm einen ge­wal­ti­gen Schluck von was auch im­mer aus sei­nem Hum­pen. »Aber ’s iss nur ’ne Fra­ge der Sseit, nach der Ssa­che mit Maf-foy …«


  Sie setz­ten sich. »Wie geht’s ihm denn?«, frag­te Ron, »war doch nichts Erns­tes, oder?«


  »Ma’m Pom­frey hat ihn so gut sie konn­te zu­samm’ge­flickt«, sag­te Ha­grid dumpf, »aber er ssagt, er lei­de im­mer noch To­des­qua­len … al­les in Ban­da­gen … stöhnt die gan­ze Zeit …«


  »Er tut doch nur so«, sag­te Har­ry ohne Um­schwei­fe. »Ma­dam Pom­frey kann al­les hei­len. Letz­tes Jahr hat sie die Hälf­te mei­ner Kno­chen nach­wach­sen las­sen. Dass Ma­l­foy die Sa­che jetzt aus­nutzt, war ja klar.«


  »Der Schul­bei­rat is un­ne­rich­tet wor­den, na­tür­lich«, sag­te Ha­grid nie­der­ge­schla­gen. »Die mei­nen, ich wär zu groß ein­ge­stie­gen. Hät­te die Hip­po­grei­fe für spä­ter auf­he­ben sol­len … lie­ber mit Flub­ber­wür­mern oder so was an­fan­gen sol­len … dach­te nur, es wär ’ne gute ers­te Stun­de für euch … al­les mein Feh­ler …«


  »Es ist al­les Ma­l­foys Feh­ler, Ha­grid«, sag­te Her­mi­ne mit erns­ter Stim­me.


  »Wir sind Zeu­gen«, sag­te Har­ry. »Du hast ge­sagt, Hip­po­grei­fe wer­den böse, wenn man sie be­lei­digt. Es ist Ma­l­foys Pro­blem, wenn er nicht hö­ren woll­te. Wir sa­gen Dum­b­le­do­re, was wirk­lich pas­siert ist.«


  »Ja, mach dir kei­ne Sor­gen, Ha­grid, wir ho­len dich da raus«, sag­te Ron.


  Trä­nen kul­ler­ten aus den runz­li­gen Win­keln um Ha­grids kä­fer­schwa­r­ze Au­gen. Er pack­te Har­ry und Ron und um­arm­te sie, dass ihre Kno­chen krach­ten.


  »Ich glau­be, du hast ge­nug ge­trun­ken«, sag­te Her­mi­ne streng. Sie nahm den Hum­pen vom Tisch, ging nach drau­ßen und schüt­te­te ihn aus.


  »Aaa­rh, viel­leicht hat sie Recht«, sag­te Ha­grid und ließ Har­ry und Ron los, die bei­de zu­rück­stol­per­ten und sich die Rip­pen rie­ben. Ha­grid hiev­te sich aus dem Stuhl und schwank­te nach drau­ßen zu Her­mi­ne. Sie hör­ten einen lau­ten Plat­scher.


  »Was hat er ge­tan?«, frag­te Har­ry ner­vös, als Her­mi­ne mit dem lee­ren Hum­pen her­ein­kam.


  »Den Kopf ins Was­ser­fass ge­taucht«, sag­te Her­mi­ne und räum­te den Hum­pen bei­sei­te.


  Ha­grid kam zu­rück, das Haar und der Bart klit­sch­nass, und wisch­te sich das Was­ser aus den Au­gen.


  »Jetzt geht’s bes­ser«, sag­te er, schüt­tel­te den Kopf wie ein Hund und spritz­te sie alle nass. »Hört mal, das war gut, dass ihr mich be­sucht habt, ich bin wirk­lich –«


  Ha­grid ver­stumm­te jäh und starr­te Har­ry an, als hät­te er erst jetzt er­kannt, wen er vor sich hat­te.


  »Was glaubst du ei­gent­lich, was du hier zu su­chen hast?«, brüll­te er so plötz­lich los, dass sie einen Luft­sprung mach­ten. »Du stro­merst hier nicht rum, wenn es dun­kel ist, Har­ry! Und ihr bei­den! Ihr lasst ihn auch noch ge­hen!«


  Ha­grid war mit ei­nem Schritt bei Har­ry, pack­te ihn am Arm und schleif­te ihn zur Tür.


  »Kommt schon!«, sag­te Ha­grid zor­nig, »ich bring euch alle drei hoch zur Schu­le, und lasst euch ja nicht mehr bei mir bli­cken, wenn es dun­kel ist. Das bin ich nicht wert!«




   


  Der Irrwicht im Schrank


  Ma­l­foy er­schien erst wie­der am Don­ners­tag­mor­gen im Un­ter­richt, als die Sly­the­r­ins und Gryf­fin­dors schon die Hälf­te der Zau­ber­trank­dop­pel­stun­de hin­ter sich hat­ten. Den rech­ten Arm ver­bun­den und in ei­ner Schlin­ge, stol­zier­te er in den Ker­ker, ge­ra­de so, dach­te Har­ry, als wäre er der ein­zig über­le­ben­de Held ei­ner furcht­ba­ren Schlacht.


  »Wie geht’s, Dra­co?«, frag­te Pan­sy Par­kin­son und grins­te al­bern. »Tut’s noch sehr weh?«


  »Jaah«, sag­te Ma­l­foy mit der Mie­ne des tap­fe­ren Kämp­fers. Doch Har­ry sah, wie er Crab­be und Goy­le zu­zwin­ker­te, als Pan­sy den Blick ab­wand­te.


  »Set­zen Sie sich, set­zen Sie sich«, sag­te Pro­fes­sor Sna­pe gleich­mü­tig.


  Har­ry und Ron sa­hen sich miss­mu­tig an; wenn sie zu spät ge­kom­men wä­ren, hät­te Sna­pe nicht »Set­zen Sie sich« ge­sagt, er hät­te sie nach­sit­zen las­sen. Doch Sna­pe ließ Ma­l­foy im Un­ter­richt im­mer al­les durch­ge­hen; Sna­pe war der Lei­ter des Hau­ses Sly­the­rin und ließ die an­dern spü­ren, wer sei­ne Lieb­lings­schü­ler wa­ren.


  Heu­te war ein neu­er Zau­ber­trank dran, eine Schrumpf­lö­sung. Ma­l­foy stell­te sei­nen Kes­sel ne­ben Har­ry und Ron auf, so dass sie ihre Zu­ta­ten auf dem­sel­ben Tisch vor­be­rei­ten muss­ten.


  »Pro­fes­sor«, rief Ma­l­foy, »Pro­fes­sor, ich brau­che Hil­fe beim Zer­schnei­den die­ser Gän­se­b­lüm­chen­wur­zeln, weil mein Arm –«


  »Weas­ley, du schnei­dest die Wur­zeln für Ma­l­foy«, ant­wor­te­te Sna­pe, ohne auf­zu­se­hen.


  Ron schoss die Röte ins Ge­sicht.


  »Dein Arm ist voll­kom­men in Ord­nung«, zisch­te er Ma­l­foy zu.


  Ma­l­foy sah ihn hä­misch an.


  »Weas­ley, du hast ge­hört, was Pro­fes­sor Sna­pe ge­sagt hat, schneid mir die Wur­zeln.«


  Ron pack­te sein Mes­ser, zog Ma­l­foys Wur­zeln zu sich her­über und be­gann sie grob zu zer­klei­nern, so dass die Stü­cke alle ver­schie­den groß wur­den.


  »Pro­fes­sor«, sag­te Ma­l­foy ge­dehnt, »Weas­ley ver­hack­stückt mei­ne Wur­zeln, Sir.«


  Sna­pe trat an ih­ren Tisch, beug­te sei­ne Ha­ken­na­se über die Wur­zeln und lä­chel­te Ron durch sei­ne lan­gen, fet­ti­gen schwa­r­zen Haa­re hin­durch Un­heil ver­kün­dend an.


  »Du nimmst Ma­l­foys Wur­zeln, Weas­ley, und gibst ihm dei­ne.«


  »Aber Sir!«


  Ron hat­te die letz­te Vier­tel­stun­de da­mit ver­bracht, sei­ne Wur­zeln sorg­fäl­tig in gleich gro­ße Stü­cke zu schnei­den.


  »So­fort«, sag­te Sna­pe in sei­nem be­droh­lichs­ten Ton­fall.


  Ron schob sei­ne ei­ge­nen, schön ge­schnit­te­nen Wur­zeln hin­über zu Ma­l­foy und griff dann wie­der nach dem Mes­ser.


  »Und, Sir, die­se Schrum­pel­fei­ge muss mir auch je­mand schä­len«, sag­te Ma­l­foy und konn­te ein ge­mei­nes La­chen kaum un­ter­drü­cken.


  »Pot­ter, du kannst Ma­l­foys Schrum­pel­fei­ge schä­len«, sag­te Sna­pe mit je­nem has­s­er­füll­ten Blick, mit dem er Har­ry im­mer be­dach­te.


  Har­ry nahm Ma­l­foys Schrum­pel­fei­ge, und Ron ver­such­te die Wur­zel­stü­cke zu­recht­zu­schnei­den, die er jetzt be­nut­zen muss­te. Har­ry schäl­te die Schrum­pel­fei­ge so schnell er konn­te und warf sie ohne ein Wort quer über den Tisch. Ma­l­foy grins­te noch hä­mi­scher über das gan­ze Ge­sicht.


  »Eu­ren Kum­pel Ha­grid mal wie­der ge­se­hen?«, frag­te er mit ge­dämpf­ter Stim­me.


  »Das geht dich nichts an«, sag­te Ron, un­wirsch und ohne auf­zu­bli­cken.


  »Ich fürch­te, er wird nicht mehr lan­ge Leh­rer sein«, sag­te Ma­l­foy mit ge­spiel­tem Be­dau­ern. »Mein Va­ter ist nicht ge­ra­de er­freut über mei­ne Ver­let­zung –«


  »Red nur wei­ter, Ma­l­foy, und ich ver­pass dir gleich ’ne rich­ti­ge Wun­de«, blaff­te ihn Ron an.


  »– er hat sich bei den Schul­bei­rä­ten be­schwert. Und beim Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um. Va­ter hat gute Be­zie­hun­gen, müsst ihr wis­sen. Und eine blei­ben­de Ver­let­zung wie die­se –«, er ließ einen lan­gen, falschen Seuf­zer hö­ren, »– wer weiß, ob mein Arm je wie­der rich­tig ge­sund wird?«


  »Also des­halb spielst du die­ses The­a­ter«, sag­te Har­ry und köpf­te, weil sei­ne Hand vor Zorn zit­ter­te, ver­se­hent­lich eine tote Rau­pe. »Da­mit sie Ha­grid raus­wer­fen.«


  »Nun«, sag­te Ma­l­foy und senk­te die Stim­me zu ei­nem Flüs­tern, »nicht nur, Pot­ter. Es bringt auch noch an­de­re Vor­tei­le. Weas­ley, schneid mir die Rau­pen.«


  Ein paar Kes­sel wei­ter war Ne­ville in Schwie­rig­kei­ten. Der Zau­ber­tran­kun­ter­richt en­de­te für ihn je­des Mal in ei­ner Ka­ta­s­tro­phe; noch schlech­ter war er in kei­nem Fach und sei­ne gro­ße Angst vor Pro­fes­sor Sna­pe mach­te al­les noch zehn­mal schlim­mer. Sein Zau­ber­trank, der ei­gent­lich von leuch­tend gift­grü­ner Fa­r­be sein soll­te, war –


  »Oran­ge, Long­bot­tom«, sag­te Sna­pe, schöpf­te ein we­nig Flüs­sig­keit ab und ließ sie in den Kes­sel zu­rück­plät­schern, da­mit alle es se­hen konn­ten. »Oran­ge. Sag mir, Jun­ge, geht ei­gent­lich über­haupt et­was in dei­nen di­cken Schä­del rein? Hast du nicht ge­hört, wie ich ganz deut­lich ge­sagt habe, nur eine Rat­ten­milz zu­ge­ben? Hab ich nicht klar ge­sagt, ein Sprit­zer Blut­egel­saft ge­nügt? Was soll ich tun, da­mit du es ka­pierst, Long­bot­tom?«


  Ne­ville war rosa an­ge­lau­fen und fing an zu zit­tern. Es schien, als wür­de er gleich los­heu­len.


  »Bit­te, Sir«, sag­te Her­mi­ne, »bit­te, ich könn­te Ne­ville hel­fen, es in Ord­nung zu brin­gen –«


  »Ich er­in­ne­re mich nicht, Sie ge­be­ten zu ha­ben, hier die Wich­tig­tu­e­rin zu spie­len, Miss Gran­ger«, sag­te Sna­pe kalt und Her­mi­ne lief so rosa an wie Ne­ville. »Long­bot­tom, am Ende der Stun­de wer­den wir ein paar Trop­fen die­ses Tranks an dei­ne Krö­te ver­füt­tern und zu­se­hen, was pas­siert. Viel­leicht machst du es dann end­lich rich­tig.«


  Sna­pe ging wei­ter und ließ Ne­ville atem­los vor Angst sit­zen.


  »Hilf mir!«, stöhn­te er Her­mi­ne zu.


  »Hal­lo, Har­ry«, sag­te Se­a­mus Fin­ni­gan und beug­te sich über den Tisch, um sich Har­rys Mes­sing­waa­ge zu bor­gen, »hast du schon ge­hört? Heu­te Mor­gen im Ta­ges­pro­phe­ten – sie glau­ben, Si­ri­us Black sei ge­se­hen wor­den.«


  »Wo?«, kam es von Har­ry und Ron wie aus ei­nem Mun­de. Ge­gen­über am Tisch sah Ma­l­foy hoch und lausch­te auf­merk­sam.


  »Nicht all­zu weit von hier«, sag­te Se­a­mus auf­ge­regt. »Eine Mug­gel hat ihn ge­se­hen. Na­tür­lich hat­te sie im Grun­de kei­ne Ah­nung. Die Mug­gel glau­ben doch, er sei ein ge­wöhn­li­cher Ver­bre­cher, oder? Je­den­falls hat sie den Not­ruf ge­wählt. Aber als die Leu­te vom Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um auf­tauch­ten, war er ver­schwun­den.«


  »Nicht all­zu weit von hier …«, wie­der­hol­te Ron und blick­te Har­ry viel sa­gend an. Er wand­te sich um und be­merk­te, dass Ma­l­foy sie scha­rf be­ob­ach­te­te. »Was ist los, Ma­l­foy? Soll ich dir noch was schä­len?«


  Doch Ma­l­foys Au­gen leuch­te­ten bös­ar­tig und wa­ren fest auf Har­ry ge­rich­tet. Er lehn­te sich über den Tisch.


  »Glaubst du, du könn­test Black al­lei­ne fan­gen, Pot­ter?«


  »Ja, si­cher«, sag­te Har­ry läs­sig.


  Ma­l­foys schma­ler Mund bog sich zu ei­nem ge­mei­nen Lä­cheln.


  »Ich an dei­ner Stel­le«, sag­te er lei­se, »hät­te schon längst was un­ter­nom­men. Ich wür­de nicht in der Schu­le blei­ben wie ein bra­ver Jun­ge, son­dern drau­ßen nach ihm su­chen.«


  »Wo­von re­dest du ei­gent­lich, Ma­l­foy«, sag­te Ron grob.


  »Weißt du es nicht, Pot­ter?«, flüs­ter­te Ma­l­foy und sei­ne blas­sen Au­gen ver­eng­ten sich.


  »Was denn?«


  Ma­l­foy ließ ein lei­ses, hä­mi­sches La­chen ver­neh­men.


  »Viel­leicht willst du dei­nen Hals nicht ris­kie­ren«, sag­te er. »Willst es lie­ber den De­men­to­ren über­las­sen, oder? Aber ich an dei­ner Stel­le woll­te Ra­che. Ich wür­de ihn selbst ja­gen.«


  »Wo­von re­dest du denn?«, sag­te Har­ry zor­nig, doch in die­sem Mo­ment rief Sna­pe:


  »Ihr soll­tet in­zwi­schen alle Zu­ta­ten rein­ge­mischt ha­ben, die­ser Trank muss eine Wei­le kö­cheln, be­vor er ge­trun­ken wer­den kann, also räumt auf, wäh­rend er ein we­nig blub­bert, und dann tes­ten wir das Ge­bräu von Long­bot­tom …«


  Crab­be und Goy­le lach­ten laut auf, und Ne­ville, der sei­nen Trank fie­ber­haft um­rühr­te, brach der Schweiß aus. Da­mit Sna­pe nichts mit­be­kam, mur­mel­te ihm Her­mi­ne aus dem Mund­win­kel zu, was er ma­chen soll­te. Har­ry und Ron räum­ten ihre üb­rig ge­blie­be­nen Zu­ta­ten weg und gin­gen zum Stein­be­cken in der Ecke, um sich die Hän­de und die Schöpf­löf­fel zu wa­schen.


  »Was will Ma­l­foy ei­gent­lich sa­gen?«, mur­mel­te Har­ry Ron zu und hielt die Hän­de un­ter den ei­si­gen Strahl, der aus dem Mund des Was­ser­spei­ers schoss. »War­um soll­te ich mich an Black rä­chen wol­len? Er hat mir nichts ge­tan – bis­her je­den­falls.«


  »Er re­det doch Un­sinn«, sag­te Ron wü­tend, »und will nur, dass du eine Dumm­heit machst …«


  Das Ende der Stun­de nah­te, und Sna­pe schritt hin­über zu Ne­ville, der ein­ge­schüch­tert ne­ben sei­nem Kes­sel hock­te.


  »Alle hier­her im Kreis auf­stel­len«, sag­te Sna­pe und sei­ne schwa­r­zen Au­gen glit­zer­ten. »Seht euch an, was mit Long­bot­toms Krö­te pas­siert. Wenn er es ge­schafft hat, eine Schrumpf­lö­sung zu­stan­de zu brin­gen, wird sie zu ei­ner Kaul­quap­pe zu­sam­men­schrump­fen. Wenn er, wor­an ich nicht zweif­le, die Sa­che ver­mas­selt hat, könn­te sei­ne Krö­te ver­gif­tet wer­den.«


  Die Gryf­fin­dors sa­hen be­klom­men zu. Die Sly­the­r­ins schie­nen ganz auf­ge­regt. Sna­pe hob Tre­vor, die Krö­te, mit der lin­ken Hand hoch und tauch­te einen klei­nen Löf­fel in Ne­vil­les Zau­ber­trank, der in­zwi­schen grün war. Er ließ ein paar Trop­fen in Tre­vors Keh­le rin­nen.


  Ein Mo­ment ge­spann­ten Schwei­gens trat ein und Tre­vor schluck­te; dann gab es ein lei­ses »Plopp« und Tre­vor, die Kaul­quap­pe, wand sich in Sna­pes Hand­flä­che.


  Die Gryf­fin­dors bra­chen in Bei­fall aus. Sna­pe, der sau­er dreinsah, zog eine klei­ne Fla­sche aus der Ta­sche sei­nes Um­hangs, träu­fel­te ein paar Trop­fen auf Tre­vor und plötz­lich war sie wie­der eine aus­ge­wach­se­ne Krö­te.


  »Fünf Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor«, sag­te Sna­pe und das La­chen ge­fror auf ih­ren Ge­sich­tern. »Ich hab Ih­nen ge­sagt, Miss Gran­ger, Sie sol­len ihm nicht hel­fen. Der Un­ter­richt ist be­en­det.«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne stie­gen die Stu­fen zur Ein­gangs­hal­le hoch. Har­ry dach­te im­mer noch über Ma­l­foys Wor­te nach, wäh­rend Ron wü­tend über Sna­pe her­zog.


  »Fünf Punk­te Ab­zug für uns, weil der Zau­ber­trank in Ord­nung war! War­um hast du nicht ge­lo­gen, Her­mi­ne? Du hät­test sa­gen sol­len, dass Ne­ville al­les al­lein ge­macht hat!«


  Her­mi­ne ant­wor­te­te nicht. Ron wand­te sich um.


  »Wo ist sie?«


  Auch Har­ry dreh­te sich um. Sie wa­ren jetzt oben und lie­ßen die an­dern vor­bei­ge­hen, die in die Gro­ße Hal­le zum Mit­tag­es­sen ström­ten.


  »Sie war doch eben noch hin­ter uns«, sag­te Ron stirn­run­zelnd.


  Ma­l­foy ging an ih­nen vor­bei, in die Mit­te ge­nom­men von Crab­be und Goy­le. Er sah Har­ry spöt­tisch an und ver­schwand.


  »Da ist sie ja«, sag­te Har­ry.


  Her­mi­ne kam ein we­nig keu­chend die Stu­fen hoch­ge­rannt; mit der einen Hand hielt sie die Ta­sche, mit der an­de­ren schien sie et­was un­ter ih­rem Um­hang fest­zu­klam­mern.


  »Wie hast du das ge­macht?«, frag­te Ron.


  »Was?«, sag­te Her­mi­ne und trat ne­ben sie.


  »Du warst di­rekt hin­ter uns, im nächs­ten Mo­ment warst du wie­der ganz un­ten an der Trep­pe.«


  »Wie?« Her­mi­ne sah leicht ver­wirrt aus. »Ach, ich hat­te was ver­ges­sen und muss­te zu­rück. O nein –«


  An Her­mi­nes Ta­sche war eine Naht auf­ge­platzt. Har­ry wun­der­te das nicht; sie war prop­pen­voll mit min­des­tens ei­nem Dut­zend gro­ßer schwe­rer Bü­cher.


  »War­um trägst du die alle mit dir rum?«, frag­te Ron.


  »Du weißt doch, wie vie­le Fä­cher ich habe«, sag­te Her­mi­ne au­ßer Atem. »Kannst du die viel­leicht mal hal­ten?«


  »Aber –« Ron mus­ter­te die Um­schlä­ge der Bü­cher, die sie ihm ge­reicht hat­te. »Die­se Fä­cher hast du heu­te gar nicht. Nur heu­te Nach­mit­tag noch Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te.«


  »Ach ja«, sag­te Her­mi­ne ne­ben­bei; den­noch pack­te sie alle Bü­cher in ihre Ta­sche. »Hof­fent­lich gibt’s was Gu­tes zum Es­sen, ich st­er­be vor Hun­ger«, füg­te sie hin­zu und schritt da­von in Rich­tung Gro­ße Hal­le.


  »Hast du nicht auch das Ge­fühl, dass Her­mi­ne uns was ver­heim­licht?«, frag­te Ron Har­ry.


  Pro­fes­sor Lu­pin war nicht da, als sie zu sei­ner ers­ten Stun­de Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te ka­men. Sie setz­ten sich, pack­ten ihre Bü­cher, Fe­der­kie­le und Per­ga­ment­blät­ter aus und un­ter­hiel­ten sich an­ge­regt, bis er schließ­lich her­ein­kam. Lu­pin lä­chel­te ver­schwom­men und leg­te sei­ne schmud­de­li­ge alte Ak­ten­ta­sche auf das Leh­rer­pult. Er sah noch im­mer so schä­big aus, wie sie ihn ken­nen ge­lernt hat­ten, je­doch ge­sün­der als im Zug, so als hät­te er in­zwi­schen ein paar an­stän­di­ge Mahl­zei­ten ge­habt.


  »Schö­nen Tag«, sag­te er. »Wür­det ihr bit­te all eure Bü­cher wie­der ein­pa­cken. Heu­te ha­ben wir eine prak­ti­sche Lek­ti­on. Ihr braucht nur eure Zau­ber­stä­be.«


  Ein paar neu­gie­ri­ge Bli­cke wur­den aus­ge­tauscht, wäh­rend sie die Bü­cher weg­pack­ten. Sie hat­ten noch nie prak­ti­schen Un­ter­richt in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te ge­habt, ab­ge­se­hen von der un­ver­gess­li­chen Stun­de im letz­ten Jahr, als ihr da­ma­li­ger Leh­rer einen Kä­fig vol­ler Wich­tel mit­ge­bracht und sie los­ge­las­sen hat­te.


  »Al­les klar«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin, als alle be­reit wa­ren. »Dann folgt mir bit­te.«


  Rat­los, aber ge­spannt stan­den sie auf und folg­ten Pro­fes­sor Lu­pin aus dem Klas­sen­zim­mer. Er führ­te sie durch den ver­las­se­nen Kor­ri­dor, und als sie um die Ecke bo­gen, sa­hen sie als Ers­tes Pee­ves, den Pol­ter­geist. Kop­f­über in der Luft schwe­bend stopf­te er das nächst­bes­te Schlüs­sel­loch mit Kau­gum­mi voll.


  Pee­ves sah nicht auf, bis Pro­fes­sor Lu­pin nur noch einen Me­ter ent­fernt war, dann wa­ckel­te er mit den Fü­ßen, an de­nen er ge­krin­gel­te Ze­hen hat­te, und be­gann zu sin­gen.


  »Lu­sche Lu­sche Lu­pin«, sang er, »Lu­sche Lu­sche Lu­pin, Lu­sche Lu­sche Lu­pin –«


  Grob und un­be­herrsch­bar war Pee­ves zwar fast im­mer, doch im­mer­hin zeig­te er den Leh­rern ge­gen­über meist ein we­nig Re­spekt. Sie blick­ten rasch auf zu Pro­fes­sor Lu­pin, neu­gie­rig, wie er da­mit um­ge­hen wür­de; zu ih­rer Über­ra­schung war ihm das Lä­cheln nicht ver­gan­gen.


  »Wenn ich Sie wäre, Pee­ves, wür­de ich die­sen Kau­gum­mi aus dem Schlüs­sel­loch ho­len«, sag­te er ver­gnügt. »Mr Filch wird sonst nicht in der Lage sein, zu sei­nen Be­sen zu ge­lan­gen.«


  Filch war der Haus­meis­ter von Hog­warts, ein übel ge­laun­ter, ge­schei­ter­ter Zau­be­rer, der einen ewi­gen Krieg ge­gen die Schü­ler und auch ge­gen Pee­ves führ­te. Doch Pee­ves ach­te­te nicht auf Pro­fes­sor Lu­pins Wor­te, au­ßer dass er laut und Spei­chel sprü­hend schnaub­te.


  Pro­fes­sor Lu­pin seufz­te lei­se und zück­te sei­nen Zau­ber­stab.


  »Das ist ein nütz­li­cher klei­ner Zau­ber«, sag­te er zur Klas­se ge­wandt. »Bit­te, seht ge­nau hin.«


  Er hob den Zau­ber­stab auf Schulter­hö­he, sag­te »Wad­di­wa­si!«, und rich­te­te ihn auf Pee­ves.


  Mit der Kraft ei­ner Ge­wehr­ku­gel schoss der Kau­gum­mi aus dem Schlüs­sel­loch und ge­ra­de­wegs hin­ein in Pee­ves’ lin­kes Na­sen­loch; er wir­bel­te her­um und schweb­te prus­tend und flu­chend da­von.


  »Toll, Sir!«, sag­te Dean Tho­mas ver­blüfft.


  »Dan­ke, Dean«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und steck­te sei­nen Zau­ber­stab weg. »Ge­hen wir wei­ter?«


  Sie mach­ten sich wie­der auf den Weg. Die Klas­se warf Pro­fes­sor Lu­pin zu­neh­mend re­spekt­vol­le Bli­cke zu. Er führ­te sie einen wei­te­ren Gang ent­lang und hielt vor dem Leh­rer­zim­mer an.


  »Hin­ein, bit­te«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin, öff­ne­te die Tür und trat bei­sei­te.


  Das Leh­rer­zim­mer, ein lan­ger, holz­ge­tä­fel­ter Raum voll al­ter, nicht zu­sam­men­pas­sen­der Stüh­le, war leer, je­den­falls fast. Pro­fes­sor Sna­pe saß in ei­nem nied­ri­gen Ses­sel; er blick­te auf, als ei­ner nach dem an­dern her­ein­kam. Sei­ne Au­gen glit­zer­ten und um sei­nen Mund spiel­te ein ge­häs­si­ges Grin­sen. Als Pro­fes­sor Lu­pin ein­trat und die Tür hin­ter sich schlie­ßen woll­te, sag­te Sna­pe:


  »Las­sen Sie auf, Lu­pin. Das möch­te ich lie­ber nicht mit an­se­hen.«


  Er er­hob sich und schritt mit we­hen­dem schwa­r­zem Um­hang an der Klas­se vor­bei. An der Tür dreh­te er sich auf den Fer­sen um und sag­te: »Ver­mut­lich hat kei­ner Sie ge­warnt, Lu­pin, aber in die­ser Klas­se ist Ne­ville Long­bot­tom. Ich kann Ih­nen nur ra­ten, ihm nichts Schwie­ri­ges auf­zu­ge­ben. Au­ßer wenn Miss Gran­ger ihm An­wei­sun­gen ins Ohr zischt.«


  Ne­ville wur­de scha­r­lach­rot. Har­ry starr­te Sna­pe zor­nig an; schlimm ge­nug, dass er Ne­ville in sei­nem ei­ge­nen Un­ter­richt drang­sa­lier­te, und jetzt tat er es auch noch vor ei­nem an­de­ren Leh­rer.


  Pro­fes­sor Lu­pin zog die Au­gen­brau­en hoch.


  »Ich hat­te ge­hofft, Ne­ville wür­de mir beim ers­ten Schritt des Un­ter­neh­mens be­hilf­lich sein«, sag­te er, »und ich bin mir si­cher, er wird es auf be­wun­derns­wer­te Wei­se schaf­fen.«


  Ne­vil­les Ge­sicht lief, so­weit dies mög­lich war, noch rö­ter an. Sna­pes Lip­pen kräu­sel­ten sich, doch er ging hin­aus und schlug die Tür zu.


  »Nun denn«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und wink­te die Klas­se zum an­de­ren Ende des Zim­mers, wo nichts war au­ßer ei­nem al­ten Schrank, in dem die Leh­rer ihre Er­satz­um­hän­ge auf­be­wahr­ten. Als Pro­fes­sor Lu­pin vor den Schrank trat, fing der plötz­lich an hef­tig zu ru­ckeln und krach­te ge­gen die Wand.


  »Kein Grund zur Be­un­ru­hi­gung«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin ge­las­sen, denn ein paar Schü­ler wa­ren er­schro­cken zu­rück­ge­wi­chen. »In die­sem Schrank steckt ein Irr­wicht.«


  Die meis­ten schie­nen nicht recht glau­ben zu wol­len, dass dies wirk­lich kein Grund zur Be­un­ru­hi­gung sei. Ne­ville warf Pro­fes­sor Lu­pin einen grau­en­er­füll­ten Blick zu und Se­a­mus Fin­ni­gan starr­te wie ge­bannt auf den ru­ckeln­den Tür­knopf.


  »Irr­wich­te mö­gen dunk­le, enge Räu­me«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Schrän­ke, den Spalt un­ter Bet­ten, die Schrän­ke un­ter Spü­len – ich hab so­gar mal einen ge­trof­fen, der es sich in ei­ner Stand­uhr ge­müt­lich ge­macht hat­te. Die­ser hier ist ges­tern Nach­mit­tag ein­ge­zo­gen, und ich habe den Schul­lei­ter ge­fragt, ob die Kol­le­gen ihn mei­ner drit­ten Klas­se zum Üben über­las­sen könn­ten.


  Nun, die ers­te Fra­ge, die wir uns stel­len müs­sen, lau­tet: Was ist ein Irr­wicht?«


  Her­mi­ne hob die Hand.


  »Es ist ein Ge­stalt­wand­ler«, sag­te sie. »Er kann die Ge­stalt des­sen an­neh­men, wo­vor wir, wie er spürt, am meis­ten Angst ha­ben.«


  »Das hät­te ich sel­ber nicht bes­ser aus­drü­cken kön­nen«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin, und Her­mi­ne strahl­te. »Der Irr­wicht sitzt also in der Dun­kel­heit her­um und hat noch kei­ne Ge­stalt an­ge­nom­men. Er weiß noch nicht, was der Per­son auf der an­de­ren Sei­te der Tür Angst macht. Kei­ner weiß, wie ein Irr­wicht aus­sieht, wenn er al­lein ist, doch wenn wir ihn her­aus­las­sen, wird er sich so­fort in das ver­wan­deln, was wir am meis­ten fürch­ten.


  Und das heißt«, fuhr Pro­fes­sor Lu­pin fort, ohne Ne­vil­les lei­ses ent­setz­tes Keu­chen zu be­ach­ten, »dass wir von An­fang an ge­wal­tig im Vor­teil sind. Kannst du dir den­ken, war­um, Har­ry?«


  Eine Ant­wort zu ver­su­chen, wäh­rend Her­mi­ne ne­ben ihm auf den Fuß­bal­len auf- und ab­hüpf­te und die Hand in die Luft streck­te, war ziem­lich läs­tig, doch Har­ry hat­te einen Ein­fall.


  »Ähm – weil wir so vie­le sind und er nicht weiß, wel­che Ge­stalt er an­neh­men soll?«


  »Ge­nau«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und Her­mi­ne ließ ein we­nig ent­täuscht die Hand sin­ken. »Man soll­te nie al­lein sein, wenn man es mit ei­nem Irr­wicht auf­neh­men will. Das bringt ihn durch­ein­an­der. Was soll er denn wer­den, eine kopf­lo­se Lei­che oder eine Fleisch fres­sen­de Schne­cke? Ich hab mal einen Irr­wicht ge­se­hen, der die­sen Feh­ler ge­macht hat – woll­te zwei Leu­te auf ein­mal er­schre­cken und hat sich in eine hal­be Schne­cke ver­wan­delt. Ein­fach lä­cher­lich.


  Der Zau­ber, der einen Irr­wicht ver­treibt, ist ein­fach, aber er ver­langt geis­ti­ge An­stren­gung. Was ei­nem Irr­wicht wirk­lich den Garaus macht, ist näm­lich Ge­läch­ter. Ihr müsst ver­su­chen ihn zu zwin­gen, eine Ge­stalt an­zu­neh­men, die ihr ko­misch fin­det.


  Wir üben den Zau­ber erst mal ohne Zau­ber­stab. Nach mir, bit­te … Rid­di­ku­lus!«


  »Rid­di­ku­lus!«, sag­te die Klas­se wie aus ei­nem Mund.


  »Gut«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Sehr gut. Aber das war lei­der nur der leich­te Teil. Denn das Wort al­lein ge­nügt nicht. Und jetzt bist du dran, Ne­ville.«


  Der Schrank fing wie­der an zu zit­tern, al­ler­dings nicht so hef­tig wie Ne­ville, der ei­ni­ge Schrit­te vor­trat, als ob es zum Gal­gen gin­ge.


  »Schön, Ne­ville«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Das Wich­tigs­te zu­erst: Was, wür­dest du sa­gen, ist es, das dir am meis­ten auf der Welt Angst macht?«


  Ne­vil­les Lip­pen be­weg­ten sich, doch kein Wort kam her­aus.


  »Ver­zei­hung, Ne­ville, ich hab dich nicht ver­stan­den«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin gut ge­launt.


  Ne­ville sah sich mit pa­ni­schem Blick um, als ob er je­man­den bit­ten woll­te, ihm zu hel­fen, dann sag­te er, kaum ver­nehm­lich flüs­ternd:


  »Pro­fes­sor Sna­pe.«


  Fast alle lach­ten. Selbst Ne­ville grins­te pein­lich ver­le­gen. Pro­fes­sor Lu­pin je­doch war nach­denk­lich ge­wor­den.


  »Pro­fes­sor Sna­pe … hmmm … Ne­ville, stimmt es, dass du bei dei­ner Groß­mut­ter lebst?«


  »Ähm – ja«, sag­te Ne­ville ner­vös. »Aber ich will nicht, dass der Irr­wicht sich in sie ver­wan­delt.«


  »Nein, nein, du ver­stehst mich falsch«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und lä­chel­te jetzt. »Ich fra­ge mich – könn­test du uns sa­gen, was für Klei­der dei­ne Groß­mut­ter nor­ma­le­r­wei­se trägt?«


  Ne­ville wirk­te ver­dutzt, doch er ant­wor­te­te:


  »Na ja … im­mer den­sel­ben Hut. Einen ho­hen mit ei­nem aus­ge­stopf­ten Gei­er drauf. Und ein lan­ges Kleid … meist grün … und manch­mal einen Schal aus Fuchs­fell.«


  »Und eine Hand­ta­sche?«, half Pro­fes­sor Lu­pin nach.


  »Eine gro­ße rote«, sag­te Ne­ville.


  »Sehr schön«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Kannst du dir die­se Klei­dung ganz ge­nau vor­stel­len, Ne­ville? Kannst du sie vor dei­nem geis­ti­gen Auge se­hen?«


  »Ja«, sag­te Ne­ville un­si­cher, sich of­fen­sicht­lich fra­gend, was als Nächs­tes kom­men wür­de.


  »Wenn der Irr­wicht aus die­sem Schrank fährt und dich sieht, Ne­ville, wird er die Ge­stalt von Pro­fes­sor Sna­pe an­neh­men«, sag­te Lu­pin. »Und du hebst dei­nen Zau­ber­stab – so – und rufst ›Rid­di­ku­lus‹ – und denkst ganz fest an die Klei­der dei­ner Groß­mut­ter. Wenn al­les gut geht, wird Pro­fes­sor Irr­wicht Sna­pe ge­zwun­gen sein, mit die­sem Gei­er­hut, dem grü­nen Kleid und der gro­ßen ro­ten Hand­ta­sche auf­zu­tre­ten.«


  Die Klas­se lach­te laut auf. Der Schrank zit­ter­te noch hef­ti­ger.


  »Wenn Ne­ville es gut macht, wird der Irr­wicht sei­ne Auf­merk­sam­keit da­nach wahr­schein­lich uns zu­wen­den, und zwar ei­nem nach dem an­dern«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Ich möch­te, dass ihr alle mal kurz über­legt, was euch am meis­ten Angst macht, und euch vor­stellt, wie man es zwin­gen kann, ko­misch aus­zu­se­hen …«


  Im Zim­mer wur­de es still. Har­ry dach­te nach … wo­vor hat­te er am meis­ten Angst?


  Als Ers­tes fiel ihm Lord Vol­de­mort ein – ein Vol­de­mort, der sei­ne alte Kraft wie­der­er­langt hät­te. Doch be­vor er auch nur an­ge­fan­gen hat­te, einen mög­li­chen Ge­gen­an­griff auf einen Irr­wicht-Vol­de­mort zu pla­nen, drang ein schreck­li­cher Ge­dan­ke in sein Be­wusst­sein …


  Eine ver­we­sen­de, glib­b­rig schim­mern­de Hand, die un­ter einen schwa­r­zen Um­hang zu­rück­glei­tet … ein un­sicht­ba­rer Mund, der mit lang an­hal­ten­dem Ras­seln Luft ein­zieht … dann Käl­te, so durch­drin­gend, als ob er er­trin­ken wür­de …


  Har­ry schau­der­te und sah sich um in der Hoff­nung, dass nie­mand es be­merkt hat­te. Vie­le um ihn her hat­ten die Au­gen fest ge­schlos­sen. Ron mur­mel­te vor sich hin, et­was wie »nimm ihr die Bei­ne weg«. Har­ry wuss­te ziem­lich si­cher, an was Ron dach­te. Die größ­te Angst hat­te er vor Spin­nen.


  »Seid ihr be­reit?«, frag­te Pro­fes­sor Lu­pin.


  Har­ry spür­te, wie ihm Angst die Keh­le zu­schnür­te. Er war noch nicht be­reit. Wie soll­te er denn einen De­men­tor we­ni­ger schreck­lich aus­se­hen las­sen? Doch um Zeit bit­ten woll­te er nicht; alle an­dern nick­ten und roll­ten die Är­mel hoch.


  »Ne­ville, wir ge­hen ein paar Schrit­te zu­rück«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Dann hast du freie Bahn, klar? Ich rufe dann den Nächs­ten auf … alle zu­rück­tre­ten jetzt, da­mit Ne­ville rich­tig zie­len kann.«


  Sie gin­gen zu­rück und lehn­ten sich ge­gen die Wand; Ne­ville stand jetzt al­lein vor dem Schrank. Er sah blass und ver­ängs­tigt aus, doch er hat­te die Är­mel sei­nes Um­hangs hoch­ge­krem­pelt und hielt sei­nen Zau­ber­stab be­reit.


  »Ich zäh­le bis drei, Ne­ville«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und deu­te­te mit sei­nem Zau­ber­stab auf den Tür­knopf des Schranks. »Eins – zwei – drei – jetzt!«


  Ster­ne sto­ben aus der Spit­ze von Pro­fes­sor Lu­pins Zau­ber­stab und tra­fen den Tür­knopf. Die Schrank­tü­ren flo­gen auf. Ha­ken­na­sig und dro­hend trat Pro­fes­sor Sna­pe her­aus und rich­te­te sei­ne blit­zen­den Au­gen auf Ne­ville.


  Ne­ville wich zu­rück, den Zau­ber­stab er­ho­ben, und be­weg­te stumm den Mund. Sna­pe griff in sei­nen Um­hang und ging dro­hend auf ihn zu.


  »R – r – rid­di­ku­lus!«, quiek­te Ne­ville.


  Es gab einen Knall, ähn­lich dem Knall ei­ner Peit­sche. Sna­pe stol­per­te; er trug jetzt ein lan­ges, spit­zen­be­setz­tes Kleid, einen turm­ho­hen Hut, auf des­sen Spit­ze ein mot­ten­zer­fres­se­ner Gei­er saß, und an sei­nem Hand­ge­lenk schlen­ker­te eine enor­me rote Hand­ta­sche.


  Dröh­nen­des Ge­läch­ter brach aus; der Irr­wicht er­starr­te, heil­los ver­wirrt, und Pro­fes­sor Lu­pin rief:


  »Pa­r­va­ti! Du bist dran!«


  Pa­r­va­ti trat mit ent­schlos­se­ner Mie­ne nach vor­ne. Dro­hend wand­te sich Sna­pe ihr zu. Wie­der knall­te es, und wo er ge­stan­den hat­te, er­schien eine blut­be­fleck­te, ban­da­gier­te Mu­mie; ihr au­gen­lo­ses Ant­litz Pa­r­va­ti zu­ge­wandt, be­gann sie trä­ge schlur­fend auf das Mäd­chen zu­zu­ge­hen und hob die Arme.


  »Rid­di­ku­lus!«, schrie Pa­r­va­ti.


  Am Fuß der Mu­mie lös­te sich eine Ban­da­ge; die Mu­mie ver­hed­der­te sich und fiel mit dem Ge­sicht auf den Bo­den; der Kopf roll­te da­von.


  »Se­a­mus!«, rief Pro­fes­sor Lu­pin.


  Se­a­mus schoss an Pa­r­va­ti vor­bei.


  Knall! Wo die Mu­mie ge­we­sen war, stand eine Frau mit schwa­r­zem Haar, das bis zum Bo­den reich­te, und ei­nem grün­li­chen, ske­lett­ar­ti­gen Ge­sicht – eine To­des­fee. Sie mach­te den Mund weit auf und ein Klang wie nicht von die­ser Welt er­füll­te den Raum, ein lang ge­zo­ge­ner, weh­kla­gen­der Schrei, der Har­ry die Haa­re zu Ber­ge ste­hen ließ.


  »Rid­di­ku­lus!«, rief Se­a­mus.


  Die To­des­fee mach­te ein ras­seln­des Ge­räusch und griff sich an die Keh­le; sie hat­te ihre Stim­me ver­lo­ren.


  Knall! Die To­des­fee ver­wan­del­te sich in eine Rat­te, die im Kreis her­um­ra­send ih­rem ei­ge­nen Schwanz nach­jag­te, und dann – knall! – ver­wan­del­te sie sich in eine Klap­per­schlan­ge, die sich wand und krin­gel­te, bis sie – knall! – zu ei­nem blu­ti­gen Aug­ap­fel wur­de.


  »Er ist durch­ein­an­der!«, rief Lu­pin, »bald ha­ben wir’s ge­schafft! Dean!«


  Dean trat rasch nach vor­ne.


  Krach! Der Aug­ap­fel wur­de zu ei­ner ab­ge­schnit­te­nen Hand; wie ein Krebs kroch sie über den Bo­den.


  »Rid­di­ku­lus!«, rief Dean.


  Es gab ein schnap­pen­des Ge­räusch und die Hand war in ei­ner Mau­se­fal­le ge­fan­gen.


  »Glän­zend! Ron, du bist dran!«


  Ron stürz­te nach vor­ne.


  Knall!


  Nicht we­ni­ge schri­en. Eine rie­si­ge Spin­ne, zwei Me­ter hoch und haa­rig, krab­bel­te auf Ron zu und klick­te be­droh­lich mit ih­ren Greif­zan­gen. Einen Mo­ment lang hat­te Har­ry den Ein­druck, Ron sei er­starrt. Dann –


  »Rid­di­ku­lus!«, bell­te Ron und die Bei­ne der Spin­ne ver­schwan­den; sie kul­ler­te über den Bo­den; La­ven­der Brown kreisch­te und lief aus dem Weg und die Spin­ne blieb vor Har­rys Fü­ßen lie­gen. Schon hob er sei­nen Zau­ber­stab, doch –


  »Halt!«, rief Pro­fes­sor Lu­pin plötz­lich und sprang vor.


  Knall!


  Die bein­lo­se Spin­ne war ver­schwun­den. Einen Mo­ment schau­ten sich alle auf­ge­regt um, wo sie ab­ge­blie­ben war. Dann sa­hen sie eine sil­bern glit­zern­de wei­ße Ku­gel vor Lu­pin in der Luft hän­gen. »Rid­di­ku­lus!«, sag­te er fast läs­sig.


  Knall!


  Der Irr­wicht lan­de­te als Ka­ker­lak auf dem Bo­den. »Los jetzt, Ne­ville, mach ihn alle!«, sag­te Lu­pin. Knall! Sna­pe war wie­der da. Dies­mal stürz­te Ne­ville mit ent­schlos­se­ner Mie­ne auf ihn zu.


  »Rid­di­ku­lus!«, rief er und für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de sa­hen sie Sna­pe noch ein­mal im Spit­zen­kleid, bis Ne­ville ein lau­tes, prus­ten­des »Ha!« ausstieß und der Irr­wicht ex­plo­dier­te, in tau­send klei­ne Rauch­wölk­chen aus­ein­an­der­stob und ver­schwand.


  »Her­vor­ra­gend!«, rief Pro­fes­sor Lu­pin, und die Klas­se fing be­geis­tert an zu klat­schen. »Sehr schön, Ne­ville. Ihr alle habt eure Sa­che sehr gut ge­macht … lasst mich kurz über­le­gen … fünf Punk­te für Gryf­fin­dor be­kommt je­der, der es mit dem Irr­wicht auf­ge­nom­men hat – zehn für Ne­ville, weil er zwei­mal dran war … und je­weils fünf für Her­mi­ne und Har­ry.«


  »Aber ich hab doch nichts ge­macht«, sag­te Har­ry.


  »Du und Her­mi­ne habt mei­ne Fra­gen zu Be­ginn des Un­ter­richts rich­tig be­ant­wor­tet, Har­ry«, sag­te Lu­pin ge­las­sen. »Ihr wart alle sehr gut, es war eine her­vor­ra­gen­de Stun­de. Als Haus­auf­ga­be lest bit­te das Ka­pi­tel über Irr­wich­te und schreibt mir eine Zu­sam­men­fas­sung … bis nächs­ten Mon­tag. Das ist al­les.«


  Auf­ge­regt schnat­ternd ver­ließ die Klas­se das Leh­rer­zim­mer. Har­ry je­doch hat­te ein un­gu­tes Ge­fühl. Pro­fes­sor Lu­pin hat­te ihn ent­schlos­sen dar­an ge­hin­dert, es mit dem Irr­wicht auf­zu­neh­men. War­um? Weil er ge­se­hen hat­te, wie Har­ry im Zug ohn­mäch­tig ge­wor­den war, und glaub­te, er kön­ne nicht viel ver­kraf­ten? Hat­te er be­fürch­tet, Har­ry wür­de wie­der zu­sam­men­bre­chen?


  Doch von den an­dern schien kei­nem et­was auf­ge­fal­len zu sein.


  »Habt ihr ge­se­hen, wie ich es die­ser To­des­fee ge­zeigt hab?«, rief Se­a­mus.


  »Und die Hand!«, sag­te Dean und fuch­tel­te mit sei­ner ei­ge­nen her­um.


  »Und Sna­pe mit die­sem Hut!«


  »Und mei­ne Mu­mie!«


  »Ich frag mich, war­um Pro­fes­sor Lu­pin Angst vor Kris­tall­ku­geln hat«, sag­te La­ven­der nach­denk­lich.


  »Das war die bes­te Stun­de in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, die wir je hat­ten, oder?«, sag­te Ron be­geis­tert, wäh­rend sie zu ih­rem Klas­sen­zim­mer gin­gen, um ihre Ta­schen zu ho­len.


  »Er scheint ein sehr gu­ter Leh­rer zu sein«, sag­te Her­mi­ne an­er­ken­nend. »Aber ich wünsch­te, ich wäre auch mal dran­ge­kom­men mit die­sem Irr­wicht.«


  »Was wäre er für dich ge­we­sen?«, sag­te Ron gluck­send. »Eine Haus­auf­ga­be, für die du nur neun von zehn mög­li­chen Punk­ten be­kom­men hät­test?«




   


  Die Flucht der fetten Dame


  Im Hand­um­dre­hen war Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te das Lieb­lings­fach al­ler Schü­ler ge­wor­den. Nur Dra­co Ma­l­foy und sei­ne Cli­que von den Sly­the­r­ins lie­ßen sich ge­häs­sig über Pro­fes­sor Lu­pin aus.


  »Schaut euch doch mal sei­ne Um­hän­ge an«, sag­te Ma­l­foy un­über­hör­bar flüs­ternd, wenn Pro­fes­sor Lu­pin vor­bei­ging. »Der zieht sich ja an wie un­ser al­ter Hau­self.«


  Doch nie­mand sonst küm­mer­te es, dass Pro­fes­sor Lu­pin ge­flick­te und aus­ge­frans­te Um­hän­ge trug. Die wei­te­ren Un­ter­richts­stun­den bei ihm wa­ren nicht we­ni­ger span­nend als die ers­te. Nach den Irr­wich­ten lern­ten sie die Rot­kap­pen ken­nen, fie­se klei­ne ko­bold­ar­ti­ge Krea­tu­ren, die über­all dort her­um­lun­ger­ten, wo Blut ver­gos­sen wor­den war: Sie ver­steck­ten sich in den Ker­kern von Schlös­sern und in den Spreng­lö­chern ver­las­se­ner Schlacht­fel­der und ver­prü­gel­ten alle, die sich dort­hin ver­irr­ten. Nach den Rot­kap­pen ka­men die Kap­pas, grau­si­ge Was­ser­be­woh­ner, die wie schup­pi­ge Af­fen aus­sa­hen und Hän­de mit Schwimm­häu­ten hat­ten, die es nur da­nach juck­te, die­je­ni­gen zu er­wür­gen, die in ih­ren Tüm­peln um­her­wa­te­ten.


  Har­ry wäre glü­ck­lich ge­we­sen, wenn es ihm in den an­de­ren Fä­chern eben­so gut ge­fal­len hät­te. Am schlimms­ten war der Zau­ber­tran­kun­ter­richt. Sna­pe war die­ser Tage aus­ge­spro­chen rach­süch­tig ge­launt und der Grund da­für war kein Ge­heim­nis. Die Ge­schich­te von dem Irr­wicht, der Sna­pes Ge­stalt an­ge­nom­men hat­te und von Ne­ville in die Sa­chen sei­ner Groß­mut­ter ge­steckt wor­den war, hat­te sich wie ein Lauf­feu­er im Schloss ver­brei­tet. Sna­pe fand das of­fen­bar nicht ko­misch. Sei­ne Au­gen blitz­ten dro­hend bei je­der Er­wäh­nung von Pro­fes­sor Lu­pin, und Ne­ville drang­sa­lier­te er schlim­mer denn je.


  Har­ry emp­fand auch wach­sen­den Ab­scheu vor den Stun­den, die er im sti­cki­gen Turm­zim­mer von Pro­fes­sor Tre­law­ney mit der Deu­tung von schrä­gen Fi­gu­ren und Sym­bo­len zu­brach­te, da­bei muss­te er auch noch ver­su­chen, sich nicht von Pro­fes­sor Tre­law­neys Trä­nen rüh­ren zu las­sen, die ihr je­des Mal in die rie­si­gen Au­gen tra­ten, wenn sie Har­ry an­sah. Pro­fes­sor Tre­law­ney konn­te er ein­fach nicht lei­den, wäh­rend vie­le an­de­re ihr Hoch­ach­tung oder gar Ver­eh­rung ent­ge­gen­brach­ten. Pa­r­va­ti Pa­til und La­ven­der Brown stürm­ten jetzt in der Mit­tags­pau­se re­gel­mä­ßig hoch in den Turm und ka­men im­mer mit ei­nem über­le­ge­nen Ge­sichts­aus­druck zu­rück, der ei­nem läs­tig wer­den konn­te, ge­ra­de so, als ob sie Din­ge wüss­ten, von de­nen die an­dern kei­ne Ah­nung hat­ten. Au­ßer­dem spra­chen sie nur noch mit ge­dämpf­ter Stim­me zu Har­ry, als wür­de er schon auf dem To­ten­bett lie­gen.


  Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe moch­te kei­ner mehr; nach der dra­ma­ti­schen ers­ten Stun­de war der Un­ter­richt tod­lang­wei­lig ge­wor­den. Ha­grid schien sein Selbst­ver­trau­en ver­lo­ren zu ha­ben. Stun­de um Stun­de ver­brach­ten sie jetzt da­mit, Flub­ber­wür­mer zu pfle­gen, die zu den fa­des­ten Ge­schöp­fen über­haupt zäh­len muss­ten.


  »War­um soll­te sich über­haupt je­mand die Mühe ma­chen, sich um sie zu küm­mern?«, sag­te Ron nach ei­ner wei­te­ren Stun­de, in der sie klein ge­hack­te Sa­lat­blät­ter in die schlei­mi­gen Keh­len der Flub­ber­wür­mer ge­stopft hat­ten.


  An­fang Ok­to­ber je­doch fand Har­ry et­was, das ihn be­schäf­tig­te und ihm so viel Spaß mach­te, dass er den staub­tro­ckenen Un­ter­richt ver­gaß. Die Quid­ditch-Sai­son soll­te bald be­gin­nen und Oli­ver Wood, der Ka­pi­tän des Gryf­fin­dor-Teams, rief sie ei­nes Don­ners­tags zu­sam­men, um die Tak­tik für die kom­men­de Spiel­zeit zu er­ör­tern.


  Eine Quid­ditch-Mann­schaft be­steht aus sie­ben Spie­lern: aus drei Jä­gern, de­ren Auf­ga­be es ist, den Quaf­fel (einen ro­ten, fuß­ball­gro­ßen Ball) durch die in fünf­zehn Me­ter Höhe auf Stan­gen an bei­den Sei­ten des Spiel­felds an­ge­brach­ten Rin­ge zu wer­fen; zwei Trei­bern, die mit schwe­ren Schlä­gern aus­ge­stat­tet sind, um die Klat­scher ab­zu­weh­ren (zwei schwe­re schwa­r­ze Bäl­le, die durch die Luft sau­sen und die Spie­ler an­grei­fen); ei­nem Hü­ter, der die Tore ver­tei­digt, und dem Su­cher, der die schwie­rigs­te Auf­ga­be hat, näm­lich den Gol­de­nen Schnatz zu fan­gen, einen win­zi­gen ge­flü­gel­ten Ball von der Grö­ße ei­ner Wal­nuss, des­sen Fang das Spiel be­en­det und dem Team des Su­chers hun­dert­fünf­zig Punk­te ex­tra ein­bringt.


  Oli­ver Wood war ein stäm­mi­ger Sieb­zehn­jäh­ri­ger, in­zwi­schen im sieb­ten und letz­ten Schul­jahr in Hog­warts. An je­nem Don­ners­tag­abend im kal­ten Um­klei­de­raum drau­ßen am Spiel­feld­rand, als er vor die an­de­ren sechs Spie­ler sei­nes Teams trat, war eine Spur von Ver­zweif­lung aus sei­ner Stim­me her­aus­zu­hö­ren:


  »Das ist un­se­re letz­te Chan­ce – mei­ne letz­te Chan­ce –, den Quid­ditch-Po­kal zu ge­win­nen«, er­klär­te er, wäh­rend er vor dem Team auf und ab schritt. »Ende des Jah­res gehe ich von der Schu­le. Noch eine Ge­le­gen­heit krie­ge ich nicht.


  Gryf­fin­dor hat jetzt seit sie­ben Jah­ren nicht mehr ge­won­nen. Gut und schön, wir hat­ten tat­säch­lich schlim­mes Pech – Ver­let­zun­gen, und dann ist das Tur­nier letz­tes Jahr auch noch ab­ge­bla­sen wor­den …« Wood schluck­te, als ob ihm die Er­in­ne­rung im­mer noch wie ein Kloß im Hals steck­te. »Aber wir wis­sen auch, dass wir das ver­dammt – noch – mal – bes­te – Team – der – Schu­le sind«, sag­te er. Da­bei schlug er mit der rech­ten Faust in die lin­ke Hand­flä­che und in sei­nen Au­gen er­schien wie­der das alte, ma­ni­sche Glim­men.


  »Wir ha­ben drei erst­klas­si­ge Jä­ge­rin­nen.«


  Wood deu­te­te auf Ali­cia Spin­net, An­ge­li­na John­son und Ka­tie Bell.


  »Wir ha­ben zwei un­schlag­ba­re Trei­ber.«


  »Hör auf, Oli­ver, du machst uns ganz ver­le­gen«, sag­ten Fred und Ge­or­ge und ta­ten so, als wür­den sie sich schä­men.


  »Und wir ha­ben einen Su­cher, der noch je­des Spiel für uns ge­won­nen hat!«, don­ner­te Wood und starr­te Har­ry mit ei­ner Art grim­mi­gem Stolz an. »Und mich«, füg­te er noch hin­zu, als wäre es ihm ge­ra­de ein­ge­fal­len.


  »Du bist auch ganz toll, Oli­ver«, sag­te Ge­or­ge.


  »Als Hü­ter ein Ass«, sag­te Fred.


  »Die Sa­che ist die«, fuhr Oli­ver fort und fing wie­der an, auf und ab zu schrei­ten, »der Quid­ditch-Po­kal hät­te in den letz­ten bei­den Jah­ren un­se­ren Na­men tra­gen müs­sen. Seit Har­ry da­bei ist, den­ke ich im­mer, wir hät­ten das Ding ei­gent­lich schon in der Ta­sche. Aber wir ha­ben’s nicht ge­schafft, und jetzt ha­ben wir die letz­te Chan­ce, end­lich un­se­ren Na­men auf die­sem Po­kal zu se­hen …«


  Wood schien so nie­der­ge­schla­gen, dass selbst Fred und Ge­or­ge ihn mit­lei­dig an­sa­hen.


  »Oli­ver, das ist un­ser Jahr«, sag­te Fred.


  »Dies­mal pa­cken wir’s, Oli­ver!«, sag­te An­ge­li­na.


  »Ganz klar«, sag­te Har­ry.


  Voll Ent­schlos­sen­heit be­gan­nen sie zu trai­nie­ren, drei Aben­de die Wo­che. All­mäh­lich wur­de es käl­ter und reg­ne­ri­scher und es wur­de im­mer frü­her dun­kel, doch we­der Schlamm, Wind noch Re­gen konn­ten Har­ry aus dem wun­der­ba­ren Traum rei­ßen, end­lich ein­mal den rie­si­gen sil­ber­nen Quid­ditch-Po­kal zu ge­win­nen.


  Ei­nes Abends nach dem Trai­ning kehr­te Har­ry steif ge­fro­ren, doch höchst zu­frie­den mit dem Trai­ning ins Schloss zu­rück. Im Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors herrsch­te ein auf­ge­reg­tes Sum­men.


  »Was ist denn hier los?«, frag­te er Ron und Her­mi­ne, die in zwei der bes­ten Ses­sel am Ka­min sa­ßen und an ih­ren Stern­kar­ten für As­tro­no­mie ar­bei­te­ten.


  »Das ers­te Wo­chen­en­de in Hogs­mea­de«, sag­te Ron und deu­te­te auf den Zet­tel, der am ram­po­nier­ten al­ten No­tiz­brett auf­ge­taucht war. »Ende Ok­to­ber, an Hal­lo­ween.«


  »Klas­se«, sag­te Fred, der Har­ry durch das Por­trät­loch ge­folgt war, »ich muss zu Zon­ko, mei­ne Stink­kü­gel­chen sind fast alle.«


  Har­ry ließ sich in den Ses­sel ne­ben Ron fal­len; sein Hoch­ge­fühl ver­san­de­te rasch. Her­mi­ne schien sei­ne Ge­dan­ken le­sen zu kön­nen.


  »Das nächs­te Mal kannst du dann si­cher mit­kom­men, Har­ry«, sag­te sie. »Sie wer­den Black be­stimmt bald fas­sen, er wur­de ja schon ge­se­hen.«


  »Black ist nicht so be­scheu­ert, in Hogs­mea­de Är­ger zu ma­chen«, sag­te Ron. »Frag doch Mc­Go­na­gall, ob du die­ses eine Mal mit­kom­men kannst, wer weiß, wann wir wie­der dür­fen –«


  »Ron!«, sag­te Her­mi­ne, »Har­ry soll in der Schu­le blei­ben.«


  »Er kann doch nicht der ein­zi­ge Dritt­kläss­ler sein, der nicht mit­da­rf«, sag­te Ron. »Frag Mc­Go­na­gall, mach schon, Har­ry.«


  »Ja, viel­leicht hast du Recht«, sag­te Har­ry nach­denk­lich.


  Her­mi­ne öff­ne­te den Mund, um zu wi­der­spre­chen, doch in die­sem Mo­ment sprang Krumm­bein auf ih­ren Schoß. Eine gro­ße tote Spin­ne hing ihm aus dem Maul.


  »Muss er die denn aus­ge­rech­net vor un­se­ren Au­gen fres­sen?«, sag­te Ron miss­mu­tig.


  »Klu­ger Krumm­bein, hast du die ganz al­lei­ne ge­fan­gen?«, sag­te Her­mi­ne.


  Ge­mäch­lich zer­kau­te Krumm­bein die Spin­ne, die gel­ben Au­gen frech auf Ron ge­rich­tet.


  »Pass bloß auf, dass er bei dir bleibt«, sag­te Ron ge­reizt und wand­te sich wie­der sei­ner Stern­kar­te zu. »Krät­ze schläft in mei­ner Ta­sche.«


  Har­ry gähn­te. Am liebs­ten wäre er schla­fen ge­gan­gen, doch auch er muss­te sei­ne Stern­kar­te noch zu Ende zeich­nen. Er zog sei­ne Ta­sche her­an, hol­te Pa­pier, Tin­te und Fe­der her­aus und be­gann zu ar­bei­ten.


  »Du kannst mei­ne ab­zeich­nen, wenn du willst«, sag­te Ron, be­schrif­te­te schwung­voll den letz­ten Stern und schob die Kar­te Har­ry zu.


  Her­mi­ne, die nichts von Ab­schrei­ben hielt, schürz­te die Lip­pen, sag­te je­doch nichts. Krumm­bein starr­te im­mer noch un­ver­wandt auf Ron und ließ die Spit­ze sei­nes bu­schi­gen Schwan­zes zu­cken. Dann, ohne War­nung, sprang er los.


  »He!«, brüll­te Ron und pack­te sei­ne Ta­sche, doch Krumm­bein hat­te schon vier kral­len­be­stück­te Pfo­ten dar­in ver­senkt und zog und zerr­te wie ver­rückt.


  »Hau ab, du blö­des Vieh!«


  Ron woll­te sei­ne Ta­sche in Si­cher­heit brin­gen, doch der Ka­ter hielt sie fau­chend, hau­end und krat­zend fest.


  »Ron, tu ihm bloß nicht weh!«, kreisch­te Her­mi­ne; der gan­ze Ge­mein­schafts­raum sah zu; Ron wir­bel­te die Ta­sche im Kreis her­um, doch Krumm­bein ließ nicht lo­cker, und jetzt kam Krät­ze oben her­aus­ge­flo­gen.


  »Fangt die­sen Ka­ter ein!«, schrie Ron, als Krumm­bein die Über­res­te der Ta­sche lie­gen ließ, über den Tisch sprang und dem pa­nisch da­von­ra­sen­den Krät­ze nach­jag­te.


  Ge­or­ge Weas­ley mach­te einen Hecht­sprung, doch er ver­fehl­te Krumm­bein knapp; Krät­ze husch­te durch zwan­zig Paar Bei­ne und ver­schwand un­ter ei­ner al­ten Kom­mo­de; Krumm­bein kam schlit­ternd zum Halt, leg­te den Kopf auf den Bo­den und hau­te zor­nig mit den Tat­zen un­ter die Kom­mo­de.


  Ron und Her­mi­ne rann­ten her­bei; Her­mi­ne pack­te Krumm­bein am Bauch und hob ihn hoch; Ron warf sich auf den Bo­den und zog Krät­ze mit gro­ßer Mühe am Schwanz her­vor.


  »Schau ihn dir an!«, sag­te er wü­tend zu Her­mi­ne und ließ Krät­ze vor ih­rem Ge­sicht bau­meln. »Er ist doch nur noch Haut und Kno­chen! Halt ihm bloß die­sen Ka­ter vom Leib!«


  »Krumm­bein weiß doch nicht, dass man das nicht tut!«, sag­te Her­mi­ne mit zit­tern­der Stim­me. »Alle Kat­zen ja­gen Rat­ten, Ron!«


  »Aber an dei­nem Tier ist ir­gend­was Ko­mi­sches!«, sag­te Ron, wäh­rend er ver­such­te, den vor Auf­re­gung be­ben­den Krät­ze zu­rück in sei­ne Ta­sche zu kom­pli­men­tie­ren. »Er hat ge­hört, dass ich ge­sagt habe, Krät­ze sei in mei­ner Ta­sche!«


  »Ach, das ist doch Un­sinn«, sag­te Her­mi­ne un­ge­hal­ten. »Krumm­bein kann ihn rie­chen, Ron, oder wie sonst, glaubst du –«


  »Die­ser Ka­ter hat es auf Krät­ze ab­ge­se­hen!«, sag­te Ron und wür­dig­te das Pu­bli­kum im Raum kei­nes Bli­ckes, das all­mäh­lich zu ki­chern be­gann. »Und Krät­ze war zu­erst hier und er ist krank!«


  Ron mar­schier­te durch das Ge­mein­schafts­zim­mer und ver­schwand auf der Trep­pe hoch zum Jun­gen­schlaf­saal.


  Am nächs­ten Tag war Ron im­mer noch schlecht auf Her­mi­ne zu spre­chen. In Kräu­ter­kun­de sag­te er kaum ein Wort zu ihr, ob­wohl er, Har­ry und Her­mi­ne ge­mein­sam an ei­ner Knall­scho­te ar­bei­te­ten.


  »Wie geht’s Krät­ze?«, frag­te Her­mi­ne be­hut­sam, wäh­rend sie fet­te rosa Scho­ten von den Pflan­zen pflück­ten und die glän­zen­den Boh­nen in einen Holz­trog wa­r­fen.


  »Hat sich un­ter mei­nem Bett ver­steckt und zit­tert im­mer noch am gan­zen Leib«, sag­te Ron un­wirsch und ver­fehl­te den Trog, so dass die Boh­nen über den Bo­den des Ge­wächs­hau­ses kul­ler­ten.


  »Vor­sicht, Weas­ley, Vor­sicht!«, rief Pro­fes­sor Sp­rout, als die Boh­nen vor ih­ren Au­gen jäh auf­blüh­ten.


  Als Nächs­tes hat­ten sie Ver­wand­lung. Har­ry hat­te be­schlos­sen, Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nach dem Un­ter­richt zu fra­gen, ob er mit nach Hogs­mea­de dür­fe. Er reih­te sich in die War­te­schlan­ge vor dem Klas­sen­zim­mer ein und über­leg­te, wie er es am bes­ten sa­gen konn­te. Doch ein klei­ner Auf­ruhr vorn an der Tür lenk­te ihn ab.


  La­ven­der Brown schien zu wei­nen. Pa­r­va­ti hat­te den Arm um sie ge­legt und sprach mit Se­a­mus Fin­ni­gan und Dean Tho­mas, die sehr ernst wirk­ten.


  »Was ist los, La­ven­der?«, frag­te Her­mi­ne be­un­ru­higt, als sie mit Har­ry und Ron hin­zu­kam.


  »Sie hat heu­te Mor­gen einen Brief von zu Hau­se be­kom­men«, flüs­ter­te Pa­r­va­ti. »Es geht um Binky, ihr Ka­nin­chen. Ein Fuchs hat es ge­tö­tet.«


  »Oh«, sag­te Her­mi­ne, »tut mir leid, La­ven­der.«


  »Ich hät­te es wis­sen sol­len!«, sag­te La­ven­der mit tra­gi­scher Mie­ne. »Weißt du, wel­cher Tag heu­te ist?«


  »Ähm.«


  »Der sech­zehn­te Ok­to­ber! ›Das Er­eig­nis, vor dem du dich fürch­test, es wird am sech­zehn­ten Ok­to­ber ge­sche­hen!‹ Er­in­nerst du dich? Sie hat­te Recht, sie hat­te Recht!«


  Die gan­ze Klas­se ver­sam­mel­te sich jetzt um La­ven­der. Se­a­mus schüt­tel­te mit erns­ter Mie­ne den Kopf. Her­mi­ne zö­ger­te, dann sag­te sie:


  »Du … du hat­test Angst, Binky wür­de von ei­nem Fuchs ge­tö­tet?«


  »Nun ja, nicht un­be­dingt von ei­nem Fuchs«, sag­te La­ven­der und blick­te mit trä­nen­über­ström­ten Wan­gen zu Her­mi­ne hoch, »aber ich hab na­tür­lich Angst ge­habt, dass es stirbt, oder?«


  »Oh«, sag­te Her­mi­ne. Sie ver­stumm­te kurz. Dann –


  »War Binky ein al­tes Ka­nin­chen?«


  »N…nein!«, schluchz­te La­ven­der, »es … es war noch ganz klein!«


  Pa­r­va­ti drück­te La­ven­der noch fes­ter an sich.


  »Aber war­um hat­test du dann Angst, es wür­de ster­ben?«, frag­te Her­mi­ne.


  Pa­r­va­ti starr­te sie wü­tend an.


  »Nun ja, seht euch die Sa­che mal ver­nünf­tig an«, sag­te Her­mi­ne und wand­te sich den Um­ste­hen­den zu. »Ers­tens ist Binky gar nicht mal heu­te ge­stor­ben, La­ven­der hat heu­te nur die Nach­richt be­kom­men –«


  La­ven­der fing laut an zu jam­mern, doch Her­mi­ne fuhr fort: »– und sie kann auch gar kei­ne Angst da­vor ge­habt ha­ben, denn es war doch of­fen­sicht­lich ein Schock für sie –«


  »Mach dir nichts aus dem, was Her­mi­ne sagt, La­ven­der«, sag­te Ron laut, »sie schert sich nicht groß um die Haus­tie­re an­de­rer Leu­te.«


  Es war ein Glück, dass Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall in die­sem Au­gen­blick die Klas­sen­zim­mer­tür auf­schloss; Her­mi­ne und Ron sa­hen sich an, als woll­ten sie gleich auf­ein­an­der los­s­tür­zen, und drin­nen im Zim­mer setz­ten sie sich zu bei­den Sei­ten Har­rys und spra­chen die gan­ze Stun­de kein Wort mit­ein­an­der.


  Har­ry wuss­te im­mer noch nicht recht, was er Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall sa­gen wür­de, als es schon wie­der läu­te­te, doch sie war es, die das The­ma Hogs­mea­de zu­erst an­sprach.


  »Einen Mo­ment noch bit­te!«, rief sie, als alle auf­ste­hen woll­ten. »Als Ihre Haus­leh­re­rin bit­te ich Sie, mir die Zu­stim­mungs­er­klä­run­gen für den Be­such in Hogs­mea­de noch vor Hal­lo­ween aus­zu­hän­di­gen. Ohne die­se Er­klä­rung dür­fen Sie nicht mit­kom­men, also nicht ver­ges­sen!«


  Ne­ville hob die Hand.


  »Bit­te, Pro­fes­sor, ich – ich glau­be, ich hab mei­ne ver­lo­ren –«


  »Ihre Groß­mut­ter hat sie di­rekt an mich ge­schickt, Long­bot­tom«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Sie schien es für si­che­rer zu hal­ten. Gut, das ist al­les, Sie kön­nen ge­hen.«


  »Frag sie jetzt«, zisch­te Ron Har­ry zu.


  »Oh, aber –«, warf Her­mi­ne ein.


  »Los jetzt, Har­ry«, dräng­te Ron.


  Har­ry war­te­te, bis die an­dern drau­ßen wa­ren, dann ging er, hib­be­lig, wie er war, hin­über zu Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Pult.


  »Ja, Pot­ter?«


  Har­ry hol­te tief Atem.


  »Pro­fes­sor, mei­ne Tan­te und mein On­kel – ähm – ha­ben ver­ges­sen, das Form­blatt zu un­ter­schrei­ben«, sag­te er.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall sah ihn über ihre vier­e­cki­gen Bril­len­glä­ser hin­weg an, sag­te je­doch nichts.


  »Also – ähm – mei­nen Sie, es wäre mög­lich – das heißt, ist es in Ord­nung, wenn ich – wenn ich mit­kom­me nach Hogs­mea­de?«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall senk­te den Blick und be­gann die Pa­pie­re auf ih­rem Pult zu­sam­men­zuräu­men.


  »Ich fürch­te, nein, Pot­ter«, sag­te sie. »Sie ha­ben ge­hört, was ich ge­sagt habe. Kei­ne Er­laub­nis, kein Be­such im Dorf. So lau­tet die Re­gel.«


  »Aber – Pro­fes­sor, mein On­kel und mei­ne Tan­te – Sie wis­sen, es sind Mug­gel, sie ver­ste­hen im Grun­de nichts von – von die­sen Form­blät­tern und über­haupt von Hog­warts«, sag­te Har­ry, wäh­rend Ron ihn mit hef­ti­gem Kopf­ni­cken an­feu­er­te. »Wenn Sie sa­gen wür­den, ich kann mit­ge­hen –«


  »Aber das sage ich nicht«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, stand auf und ver­stau­te ihre säu­ber­lich ge­sta­pel­ten Pa­pie­re in ei­ner Schub­la­de. »Auf dem Form­blatt heißt es klar und deut­lich, dass El­tern oder Vor­mund die Er­laub­nis ge­ben müs­sen.« Sie sah ihn mit ei­nem selt­sa­men Ge­sichts­aus­druck an. War es Mit­leid? »Tut mir leid, Pot­ter, aber das ist mein letz­tes Wort. Sie be­ei­len sich bes­ser oder Sie kom­men zu spät zur nächs­ten Stun­de.«


  Da war nichts zu ma­chen. Ron er­fand eine Men­ge un­schmei­chel­haf­ter Na­men für Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, was Her­mi­ne aus­ge­spro­chen är­ger­te. Sie setz­te einen »Umso bes­ser«-Ge­sichts­aus­druck auf, der Ron wie­der­um noch zor­ni­ger mach­te, und Har­ry muss­te es er­tra­gen, dass sich alle an­dern in der Klas­se laut und vol­ler Vor­freu­de dar­über un­ter­hiel­ten, was sie in Hogs­mea­de als Ers­tes tun wür­den.


  »Du hast im­mer noch das Fest«, sag­te Ron, um Har­ry auf­zu­mun­tern. »Du weißt doch, das Fes­tes­sen am Abend von Hal­lo­ween.«


  »Jaah«, sag­te Har­ry trüb­se­lig, »groß­ar­tig.«


  Das Fes­tes­sen an Hal­lo­ween war im­mer gut, doch es wür­de noch viel bes­ser schme­cken, wenn er an die­sem Abend zu­sam­men mit den an­dern aus Hogs­mea­de zu­rück­keh­ren wür­de. Kei­ner konn­te ihn trös­ten. Dean Tho­mas, der gut mit der Fe­der um­ge­hen konn­te, bot ihm an, On­kel Ver­n­ons Un­ter­schrift auf dem Form­blatt zu fäl­schen, doch da Har­ry Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall be­reits ge­sagt hat­te, dass On­kel Ver­non nicht un­ter­schrie­ben hat­te, nutz­te das auch nichts. Ron schlug selbst nicht ganz über­zeugt vor, den Tar­n­um­hang zu neh­men, doch Her­mi­ne woll­te nichts da­von hö­ren und er­in­ner­te Ron dar­an, dass Dum­b­le­do­re ih­nen ge­sagt hat­te, die De­men­to­ren könn­ten se­hen, wer dar­un­ter sei. Von Per­cy schließ­lich ka­men wohl die am we­nigs­ten trös­ten­den Trost­wor­te.


  »Sie ma­chen im­mer die­sen Auf­stand we­gen Hogs­mea­de, aber glaub mir, Har­ry, so toll ist es auch wie­der nicht«, sag­te er ernst­haft. »Gut und schön, der Sü­ßig­kei­ten­la­den ist ziem­lich gut, und Zon­kos Scherz­ar­ti­kel­la­den ist schlicht­weg ge­fähr­lich, und ja, die Heu­len­de Hüt­te lohnt im­mer einen Be­such, aber ab­ge­se­hen da­von, Har­ry, ent­geht dir nichts.«


  Am Mor­gen von Hal­lo­ween wach­te Har­ry mit den an­dern auf und ging hin­un­ter zum Früh­stück. Er fühl­te sich ganz elend, tat aber sein Bes­tes, um das zu ver­ber­gen.


  »Wir brin­gen dir eine Men­ge Sü­ßig­kei­ten aus dem Ho­nig­topf mit«, sag­te Her­mi­ne und sah ihn mit tie­fem Mit­ge­fühl an.


  »Ja, gan­ze Wa­gen­la­dun­gen«, sag­te Ron. Er und Her­mi­ne hat­ten an­ge­sichts von Har­rys Ver­zweif­lung end­lich ih­ren Streit we­gen Krumm­bein ver­ges­sen.


  »Macht euch kei­ne Sor­gen um mich«, sag­te Har­ry in be­müht läs­si­gem Ton, »wir tref­fen uns dann beim Es­sen. Viel Spaß.«


  Er be­glei­te­te sie zur Ein­gangs­hal­le, wo Filch, der Haus­meis­ter, am Por­tal stand und die Na­men auf ei­ner lan­gen Lis­te ab­hak­te, wo­bei er miss­trau­isch je­des Ge­sicht mus­ter­te und auf­pass­te, dass kei­ner sich hin­aus­sch­lich, der nicht mit­durf­te.


  »Du bleibst hier, Pot­ter?«, rief Ma­l­foy, der mit Crab­be und Goy­le in der Schlan­ge stand. »Hast Bam­mel vor den De­men­to­ren drau­ßen?«


  Har­ry über­hör­te ihn und mach­te sich auf den ein­sa­men Weg die Mar­mor­trep­pe hoch und die ver­las­se­nen Kor­ri­do­re ent­lang zu­rück in den Turm der Gryf­fin­dors.


  Die fet­te Dame schreck­te aus ih­rem Ni­cke­r­chen hoch. »Pass­wort?«, frag­te sie.


  »For­tu­na Ma­jor«, sag­te Har­ry ge­lang­weilt.


  Das Por­trät klapp­te zur Sei­te und er klet­ter­te durch das Loch in den Ge­mein­schafts­raum. Er war vol­ler schnat­tern­der Erst- und Zweit­kläss­ler und ein paar äl­te­rer Schü­ler, die Hogs­mea­de of­fen­bar so häu­fig be­sucht hat­ten, dass es ih­nen nichts mehr zu bie­ten hat­te.


  »Har­ry! Har­ry! Hal­lo, Har­ry!«


  Das war Co­lin Cree­vey, ein Zweit­kläss­ler, der im­mer ganz ehr­fürch­tig bei Har­rys An­blick wur­de und nie eine Ge­le­gen­heit aus­ließ, ihn an­zu­spre­chen.


  »Gehst du nicht nach Hogs­mea­de, Har­ry? War­um nicht? Hal­lo –«, Co­lin sah sich be­geis­tert nach sei­nen Freun­den um, »du kannst dich zu uns set­zen, wenn du willst, Har­ry!«


  »Ähm – nein dan­ke, Co­lin«, sag­te Har­ry, der nicht in der Stim­mung war, einen Hau­fen Leu­te auf sei­ne Stirn­na­r­be glot­zen zu las­sen, »ich muss in die Bü­che­rei und was ar­bei­ten.«


  Da­nach blieb ihm nichts an­de­res üb­rig, als um­zu­keh­ren und wie­der durch das Por­trät­loch zu stei­gen.


  »Wozu hast du mich ei­gent­lich auf­ge­weckt?«, rief ihm die fet­te Dame un­wirsch hin­ter­her.


  Har­ry schlurf­te lust­los in Rich­tung Bü­che­rei, doch auf hal­b­em Weg be­sann er sich an­ders; ihm war nicht nach Ar­beit zu­mu­te. Er mach­te kehrt und plötz­lich sah er sich Filch ge­gen­über, der wohl ge­ra­de die letz­ten Aus­flüg­ler nach Hogs­mea­de aus dem Schloss ge­las­sen hat­te.


  »Was treibst du?«, raunz­te Filch miss­trau­isch.


  »Nichts«, sag­te Har­ry wahr­heits­ge­mäß.


  »Nichts«, fauch­te Filch und sein Un­ter­kie­fer vi­brier­te Un­heil ver­kün­dend. »Fa­bel­haf­te Aus­re­de! Schleichst al­lei­ne hier rum, war­um bist du denn nicht in Hogs­mea­de und kaufst Stink­bom­ben und Rülpspul­ver und Pfei­fen­de Wür­mer wie dei­ne fre­chen klei­nen Freun­de?«


  Har­ry zuck­te die Schul­tern.


  »Also zu­rück jetzt in dei­nen Ge­mein­schafts­raum, wo du hin­ge­hörst!«, bell­te Filch ihn an und war­te­te mit zor­ni­gem Blick, bis Har­ry au­ßer Sicht war.


  Doch Har­ry ging nicht zu­rück in den Ge­mein­schafts­raum; mit der va­gen Ab­sicht, Hed­wig in der Eu­le­rei zu be­su­chen, stieg er eine Trep­pe hoch und lief den Kor­ri­dor ent­lang. Plötz­lich hör­te er eine Stim­me aus ei­nem der Räu­me: »Har­ry?«


  Har­ry ging rasch zu­rück, um zu se­hen, wer es war, und traf auf Pro­fes­sor Lu­pin, der sich aus sei­ner Bü­ro­tür beug­te.


  »Was treibst du denn?«, frag­te Lu­pin, al­ler­dings in ganz an­de­rem Ton als Filch. »Wo sind Ron und Her­mi­ne?«


  »Hogs­mea­de«, sag­te Har­ry be­müht bei­läu­fig.


  »Ah«, sag­te Lu­pin. Er mus­ter­te Har­ry einen Mo­ment lang. »War­um kommst du nicht rein? Ge­ra­de wur­de ein Grin­de­loh für un­se­re nächs­te Stun­de ge­lie­fert.«


  »Ein was?«, frag­te Har­ry.


  Er folg­te Lu­pin in sein Büro. In der Ecke stand ein sehr gro­ßes Aqua­ri­um. Eine übel­grü­ne Krea­tur mit spit­zen klei­nen Hör­nern press­te das Ge­sicht ans Glas, schnitt Gri­mas­sen und spreiz­te sei­ne lan­gen, spin­del­dür­ren Fin­ger.


  »Was­ser­dä­mon«, sag­te Lu­pin und mus­ter­te den Grin­de­loh nach­denk­lich. »Wir soll­ten kei­ne gro­ßen Schwie­rig­kei­ten mit ihm ha­ben, nicht nach den Kap­pas. Der Trick da­bei ist, dass man sei­nen Griff bre­chen muss. Siehst du die un­ge­wöhn­lich lan­gen Fin­ger? Stark, aber sehr zer­brech­lich.«


  Der Grin­de­loh bleck­te sei­ne grü­nen Zäh­ne und ver­grub sich dann in ei­nem Bü­schel Schling­pflan­zen in der Ecke.


  »Tas­se Tee?«, sag­te Lu­pin und sah sich nach dem Kes­sel um. »Ich woll­te mir ge­ra­de eine ma­chen.«


  »Ja, dan­ke«, sag­te Har­ry ver­le­gen.


  Lu­pin tipp­te mit sei­nem Zau­ber­stab ge­gen den Kes­sel und so­fort zisch­te ein Dampf­strahl aus sei­nem Schna­bel.


  »Setz dich«, sag­te Lu­pin und hob den De­ckel von ei­ner stau­bi­gen Blech­do­se. »Ich hab lei­der nur Tee­beu­tel – aber du hast oh­ne­hin ge­nug von Tee­blät­tern, denk ich mal?«


  Har­ry sah ihn an. Lu­pin zwin­ker­te mit den Au­gen.


  »Wo­her wis­sen Sie das?«, frag­te Har­ry.


  »Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hat es mir er­zählt«, sag­te Lu­pin und reich­te Har­ry eine leicht an­ge­schramm­te Tee­tas­se. »Du machst dir doch nicht etwa Sor­gen?«


  »Nein«, sag­te Har­ry.


  Einen Mo­ment lang dach­te er dar­an, Lu­pin von dem Hund zu er­zäh­len, den er im Ma­gno­li­en­ring ge­se­hen hat­te, doch dann ver­wa­rf er den Ge­dan­ken. Lu­pin soll­te ihn nicht für einen Feig­ling hal­ten, da er oh­ne­hin schon zu glau­ben schien, dass Har­ry es nicht mit ei­nem Irr­wicht auf­neh­men konn­te.


  Was in Har­ry vor­ging, schien sich auf sei­nem Ge­sicht ver­ra­ten zu ha­ben, denn Lu­pin sag­te:


  »Hast du ein Pro­blem, Har­ry?«


  »Nein«, log Har­ry. Er trank einen Schluck Tee und sah hin­über zum Grin­de­loh, der ihm mit der Faust droh­te. »Doch«, sag­te er plötz­lich und stell­te sei­nen Tee auf Lu­pins Schreib­tisch. »Er­in­nern Sie sich noch an den Tag, an dem wir ge­gen den Irr­wicht ge­kämpft ha­ben?«


  »Ja«, sag­te Lu­pin lang­sam.


  »War­um ha­ben Sie mich nicht ran­ge­las­sen?«, ent­fuhr es Har­ry.


  Lu­pin zog die Au­gen­brau­en hoch.


  »Ich dach­te, das liegt auf der Hand, Har­ry«, sag­te er über­rascht.


  Har­ry war ver­dutzt, denn er hat­te er­war­tet, Lu­pin wür­de al­les be­strei­ten.


  »War­um?«, frag­te er noch ein­mal.


  »Nun«, sag­te Lu­pin und run­zel­te die Stirn, »ich dach­te, wenn der Irr­wicht auf dich los­geht, wür­de er die Ge­stalt von Lord Vol­de­mort an­neh­men.«


  Har­ry starr­te ihn an. Die­se Ant­wort hät­te er zu­letzt er­war­tet und Lu­pin hat­te auch noch Vol­de­morts Na­men aus­ge­spro­chen. Der Ein­zi­ge, den Har­ry je­mals die­sen Na­men laut hat­te aus­spre­chen hö­ren, war (ab­ge­se­hen von ihm selbst) Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re.


  »Of­fen­bar lag ich da falsch«, sag­te Lu­pin und sah Har­ry im­mer noch stirn­run­zelnd an. »Aber ich hielt es nicht für an­ge­bracht, dass Lord Vol­de­mort im Leh­rer­zim­mer in Er­schei­nung tritt. Ich dach­te, die Schü­ler wür­den in Pa­nik ge­ra­ten.«


  »Ich habe an Vol­de­mort ge­dacht«, sag­te Har­ry auf­rich­tig. »Ich … ich dach­te an einen von die­sen De­men­to­ren.«


  »Ver­ste­he«, sag­te Lu­pin nach­denk­lich. »Nun, nun … ich bin be­ein­druckt.« Er lä­chel­te ein we­nig beim An­blick der ver­dutz­ten Mie­ne Har­rys. »Das heißt, wo­vor du am meis­ten Angst hast – ist die Angst. Sehr wei­se, Har­ry.«


  Har­ry wuss­te nicht, was er dazu sa­gen soll­te, und nahm noch einen Schluck Tee.


  »Du hast also ge­dacht, ich wür­de dich nicht für fä­hig hal­ten, ge­gen einen Irr­wicht zu kämp­fen?«, forsch­te Lu­pin nach.


  »Ja«, sag­te Har­ry. Plötz­lich fühl­te er sich viel bes­ser. »Pro­fes­sor Lu­pin, Sie ken­nen die­se De­men­to­ren …«


  Ein Klop­fen an der Tür un­ter­brach ihn.


  »Her­ein«, rief Lu­pin.


  Die Tür ging auf und Sna­pe trat ein. Er trug einen Be­cher, aus dem es ein we­nig rauch­te; beim An­blick von Har­ry er­starr­te er und sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich.


  »Ah, Se­ve­rus«, sag­te Lu­pin lä­chelnd. »Vie­len Dank. Könn­ten Sie es hier auf den Schreib­tisch stel­len?«


  Sna­pe stell­te den damp­fen­den Be­cher ab und sah da­bei ab­wech­selnd Har­ry und Lu­pin an.


  »Ich hab Har­ry ge­ra­de mei­nen Grin­de­loh ge­zeigt«, sag­te Lu­pin freund­lich und deu­te­te auf das Aqua­ri­um.


  »Fas­zi­nie­rend«, sag­te Sna­pe, ohne hin­zu­se­hen. »Sie soll­ten es gleich trin­ken, Lu­pin.«


  »Ja, ja, mach ich«, sag­te Lu­pin.


  »Ich habe einen gan­zen Kes­sel voll ge­braut«, fuhr Sna­pe fort. »Falls Sie noch mehr brau­chen.«


  »Ich wer­de mor­gen wohl noch was zu mir neh­men. Vie­len Dank, Se­ve­rus.«


  »Kei­ne Ur­sa­che«, sag­te Sna­pe, doch in sei­nem Blick lag et­was, das Har­ry nicht moch­te. Mit stei­fer Mie­ne und wach­sa­men Au­gen ging er hin­aus.


  Har­ry mus­ter­te den Be­cher neu­gie­rig. Lu­pin lä­chel­te.


  »Pro­fes­sor Sna­pe war so freund­lich, mir einen Trank zu brau­en«, sag­te er. »Ich selbst bin kein gro­ßer Brau­meis­ter und die­ser Trank hier ist be­son­ders schwie­rig.« Er nahm den Be­cher und schnüf­fel­te dar­an. »Scha­de, dass Zu­cker das Zeug wir­kungs­los macht«, fuhr er fort, schlürf­te an dem Ge­bräu und schau­der­te.


  »War­um –?«, be­gann Har­ry. Lu­pin sah ihn an und be­ant­wor­te­te die un­voll­en­de­te Fra­ge.


  »Ich hab mich in letz­ter Zeit ein we­nig an­ge­grif­fen ge­fühlt«, sag­te er. »Die­ser Trank ist das Ein­zi­ge, was hilft. Ich habe gro­ßes Glück, mit Pro­fes­sor Sna­pe zu­sam­men­zu­a­r­bei­ten; es gibt nicht vie­le Zau­be­rer, die ihn her­stel­len kön­nen.«


  Pro­fes­sor Lu­pin nahm noch einen Schlür­fer und Har­ry spür­te plötz­lich den ver­zwei­fel­ten Drang, ihm den Be­cher aus der Hand zu schla­gen.


  »Pro­fes­sor Sna­pe ist sehr an den dunk­len Küns­ten in­ter­es­siert«, spru­del­te es aus ihm her­aus.


  »Wirk­lich?«, sag­te Lu­pin. Er nahm einen Schluck und schien Har­rys Be­mer­kung kaum zu be­ach­ten.


  »Man­che glau­ben –«, Har­ry zö­ger­te und plau­der­te dann rück­sichts­los wei­ter, »man­che glau­ben, er wür­de al­les tun, um Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te zu wer­den.«


  Lu­pin trank den Be­cher bis zur Nei­ge aus und zog eine Gri­mas­se.


  »Ek­li­ges Zeug«, sag­te er. »Nun, Har­ry, ich wer­de wohl noch ein we­nig ar­bei­ten müs­sen. Wir se­hen uns dann beim Fes­tes­sen.«


  »Gut«, sag­te Har­ry und stell­te sei­ne Tee­tas­se ab.


  Aus dem lee­ren Be­cher dampf­te es im­mer noch.


  »Hier, bit­te sehr«, sag­te Ron. »Wir ha­ben mit­ge­bracht, so viel wir tra­gen konn­ten.«


  Ein Schau­er leuch­tend bun­ter Sü­ßig­kei­ten er­goss sich in Har­rys Schoß. Es däm­mer­te, und Ron und Her­mi­ne wa­ren so­eben im Ge­mein­schafts­raum auf­ge­taucht, mit rosa Ge­sich­tern vom kal­ten Wind und mit Mie­nen, als ob sie die schöns­te Zeit ih­res Le­bens ge­habt hät­ten.


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry und hob eine Tüte win­zi­ger schwa­r­zer Pfef­fer­ko­bol­de hoch. »Wie ist es in Hogs­mea­de? Wo seid ihr ge­we­sen?«


  So, wie es sich an­hör­te: über­all. Bei Der­wisch und Ban­ges, dem La­den für Zau­be­rei-Ausstat­tung, in Zon­kos Scherz­ar­ti­kel­la­den, in den Drei Be­sen, um damp­fen­de Be­cher hei­ßes But­ter­bier zu trin­ken, und das war noch längst nicht al­les.


  »Das Post­amt, Har­ry! Gut zwei­hun­dert Eu­len, alle auf Stan­gen, alle durch ver­schie­de­ne Fa­r­ben ge­kenn­zeich­net, je nach­dem, wie schnell der Brief an­kom­men soll!«


  »Im Ho­nig­topf gibt es einen neu­en Si­rup, sie ha­ben Kost­pro­ben ver­teilt, hier ist ein we­nig, sieh mal –«


  »Wir glau­ben, wir ha­ben einen Oger ge­se­hen, in den Drei Be­sen treibt sich wirk­lich ei­ni­ges her­um –«


  »Am liebs­ten hät­ten wir dir ein we­nig But­ter­bier mit­ge­bracht, das wärmt rich­tig durch –«


  »Und was hast du ge­trie­ben?«, frag­te Her­mi­ne mit be­sorg­ter Mie­ne. »Hast du ein we­nig ge­ar­bei­tet?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Lu­pin hat mir in sei­nem Büro eine Tas­se Tee ge­macht. Und dann ist Sna­pe rein­ge­kom­men …«


  Er er­zähl­te ih­nen al­les von Sna­pes Ge­bräu. Ron sack­te der Un­ter­kie­fer her­ab.


  »Lu­pin hat es ge­trun­ken?«, hauch­te er. »Ist er ver­rückt?«


  Her­mi­ne sah auf die Uhr.


  »Wir soll­ten jetzt nach un­ten ge­hen, das Fest be­ginnt näm­lich in fünf Mi­nu­ten …« Sie klet­ter­ten eilends durch das Por­trät­loch und schlos­sen sich der Men­ge an. Un­ter­wegs spra­chen sie wei­ter über Sna­pe.


  »Aber wenn er – wisst ihr –«, Her­mi­ne senk­te die Stim­me und sah sich ner­vös um, »wenn er wirk­lich ver­sucht hat, Lu­pin – Lu­pin zu ver­gif­ten –, dann hät­te er es nicht vor Har­ry ge­tan.«


  »Ja, viel­leicht«, sag­te Har­ry, als sie in die Ein­gangs­hal­le ka­men und auf die Gro­ße Hal­le zu­gin­gen. Sie war mit Aber­hun­der­ten von ker­zen­ge­füll­ten Kür­bis­sen ge­schmückt, mit ei­ner Wol­ke flat­tern­der Fle­der­mäu­se und flam­mend oran­ge­ro­ten Spruch­bän­dern, die sanft über den stür­mi­schen Him­mel schweb­ten wie leuch­ten­de Was­ser­schlan­gen.


  Das Es­sen war köst­lich; selbst Ron und Her­mi­ne, die noch zum Bers­ten voll­ge­stopft wa­ren mit den Sü­ßig­kei­ten aus dem Ho­nig­topf, schaff­ten es, sich von al­lem noch ein zwei­tes Mal auf­zu­tun. Har­ry warf stän­dig Bli­cke hin­über zum Lehrer­tisch. Pro­fes­sor Lu­pin sah fröh­lich aus und so mun­ter wie ge­wöhn­lich, wäh­rend er an­ge­regt mit Pro­fes­sor Flit­wick plau­der­te, dem klei­nen Leh­rer für Zau­ber­kunst. Har­ry ließ die Au­gen am Tisch ent­lang­wan­dern zu dem Platz, an dem Sna­pe saß. War es Ein­bil­dung oder fla­cker­ten Sna­pes Au­gen un­ge­wöhn­lich oft zu Lu­pin hin­über?


  Das Fes­tes­sen en­de­te mit ei­ner klei­nen Schau der Hog­warts-Geis­ter. Sie plopp­ten aus den Wän­den und Ti­schen und schweb­ten eine Wei­le im For­ma­ti­ons­flug durch die Hal­le; dann hat­te der Fast Kopf­lo­se Nick, der Geist von Gryf­fin­dor, einen gro­ßen Er­folg mit der Neu­auf­füh­rung sei­ner ei­ge­nen ver­patz­ten Ent­haup­tung.


  Der Abend war so er­freu­lich ge­we­sen, dass nicht ein­mal Ma­l­foy Har­ry die gute Lau­ne ver­der­ben konn­te, als er beim Hin­aus­ge­hen über die Köp­fe der Men­ge hin­weg rief: »Lie­be Grü­ße von den De­men­to­ren, Pot­ter!«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne folg­ten den an­de­ren Gryf­fin­dors auf dem ver­trau­ten Weg hoch in ih­ren Turm, doch als sie den Gang er­reich­ten, an des­sen Ende das Por­trät der fet­ten Dame hing, ge­ri­e­ten sie in einen Stau.


  »War­um ge­hen sie denn nicht rein?«, frag­te Ron ver­wun­dert.


  Har­ry späh­te über die Köp­fe hin­weg. Das Ge­mäl­de schien vor dem Loch zu hän­gen.


  »Lasst mich bit­te durch«, er­tön­te Per­cys Stim­me und mit ge­wich­ti­ger Mie­ne wu­sel­te er durch die Men­ge. »War­um steht ihr hier rum? Ihr könnt doch nicht alle das Pass­wort ver­ges­sen ha­ben – ent­schul­digt mal bit­te, ich bin der Schul­spre­cher –«


  Und dann ver­stumm­te die Schar, die vor­ne Ste­hen­den zu­erst, und ein Schau­dern brei­te­te sich den Gang ent­lang aus. Sie hör­ten Per­cy mit ei­nem Mal in scha­r­fem Ton sa­gen: »Je­mand muss Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re ho­len, schnell.«


  Köp­fe wand­ten sich um; wer ganz hin­ten stand, stell­te sich auf die Ze­hen­spit­zen.


  »Was ist denn los?«, frag­te Gin­ny, die so­eben da­zu­stieß.


  Kurz dar­auf er­schien Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re und eil­te zum Por­trät; die Gryf­fin­dors dräng­ten sich zu­sam­men, um ihn durch­zu­las­sen, und Har­ry, Ron und Her­mi­ne scho­ben sich wei­ter vor, um zu se­hen, was los war.


  »Oh, mein …« Her­mi­ne pack­te Har­rys Arm.


  Die fet­te Dame war aus ih­rem Ge­mäl­de ver­schwun­den und das Bild mit sol­cher Wut zer­schlitzt wor­den, dass Lein­wand­fet­zen auf dem Bo­den her­um­la­gen; gan­ze Stü­cke wa­ren weg­ge­ris­sen.


  Dum­b­le­do­re warf einen ra­schen Blick auf das ru­i­nier­te Ge­mäl­de und wand­te sich dann mit ver­düs­ter­ten Au­gen um; jetzt ka­men die Pro­fes­so­ren Mc­Go­na­gall, Lu­pin und Sna­pe auf ihn zu­ge­rannt.


  »Wir müs­sen sie su­chen«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, bit­te ge­hen Sie so­fort zu Mr Filch und sa­gen ihm, er soll je­des Ge­mäl­de im Schloss nach der fet­ten Dame ab­su­chen.«


  »Da wer­det ihr kein Glück ha­ben!«, sag­te eine gluck­sen­de Stim­me.


  Es war Pee­ves, der Pol­ter­geist, der über ihre Köp­fe hin­weg­hops­te und, wie im­mer an­ge­sichts von Zer­stö­rung oder Un­ru­he, ganz aus­ge­las­sen schien.


  »Was meinst du da­mit, Pee­ves?«, sag­te Dum­b­le­do­re ru­hig und Pee­ves’ Grin­sen fror ein. Bei Dum­b­le­do­re wag­te er kei­ne Mätz­chen. Statt­des­sen leg­te er sich einen schlei­mi­gen Ton­fall zu, der nicht bes­ser war als sein Gluck­sen.


  »Sie ge­ni­ert sich, Herr Ober­schul­lei­ter. Will nicht ge­se­hen wer­den. Sieht fürch­ter­lich aus. Hab sie durch das Land­schafts­ge­mäl­de oben im vier­ten Stock ren­nen se­hen, Sir, sie hat sich hin­ter den Bäu­men ver­steckt. Hat et­was Schreck­li­ches ge­ru­fen«, sag­te er glü­ck­lich. »Ar­mes Ding«, füg­te er nicht ganz über­zeu­gend hin­zu.


  »Hat sie ge­sagt, wer es war?«, frag­te Dum­b­le­do­re lei­se.


  »O ja, Herr Pro­fes­sor Dok­tor Dum­b­le­do­re«, sag­te Pee­ves mit der Mie­ne des­sen, der eine gro­ße Bom­be un­ter dem Arm trägt. »Er wur­de sehr zor­nig, als sie ihn nicht ein­las­sen woll­te, ver­ste­hen Sie.« Pee­ves knick­te in der Mit­te durch und grins­te Dum­b­le­do­re durch sei­ne Bei­ne hin­durch an. »Üb­les Tem­pe­ra­ment hat er, die­ser Si­ri­us Black.«




   


  Bittere Niederlage


  Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re schick­te alle Gryf­fin­dors zu­rück in die Gro­ße Hal­le, und zehn Mi­nu­ten spä­ter stie­ßen auch die Hau­fen ver­wirr­ter Schü­ler aus Huffle­puff, Ra­ven­claw und Sly­the­rin hin­zu.


  »Ich wer­de zu­sam­men mit den an­de­ren Leh­rern das Schloss gründ­lich durch­su­chen«, er­klär­te ih­nen Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, wäh­rend die Pro­fes­so­ren Mc­Go­na­gall und Flit­wick alle Tü­ren zur Hal­le schlos­sen. »Ich fürch­te, zu eu­rer ei­ge­nen Si­cher­heit müsst ihr die heu­ti­ge Nacht hier ver­brin­gen. Ich bit­te die Ver­trau­ens­schü­ler, an den Ein­gän­gen zur Hal­le Wa­che zu ste­hen, und über­ge­be den Schul­spre­chern die Ver­ant­wor­tung. Je­der Zwi­schen­fall ist mir so­fort mit­zu­tei­len«, füg­te er an den un­ge­heu­er stolz und ge­wich­tig drein­schau­en­den Per­cy ge­wandt hin­zu. »Schi­cken Sie einen der Geis­ter zu mir.«


  Auf dem Weg zum Aus­gang blieb Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re noch ein­mal ste­hen.


  »Ach ja, Sie brau­chen …«


  Mit ei­nem läs­si­gen Schlen­ker sei­nes Zau­ber­stabs flo­gen die lan­gen Ti­sche in die Ecken der Hal­le und stell­ten sich auf­recht ge­gen die Wän­de; ein wei­te­rer Schlen­ker und der Fuß­bo­den war be­deckt mit Hun­der­ten von knudd­li­gen, pur­pur­ro­ten Schlaf­sä­cken.


  »Schlaft gut!«, sag­te Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re und schloss die Tür hin­ter sich.


  In der Hal­le hob so­gleich ein auf­ge­reg­tes Ge­sum­me an; die Gryf­fin­dors er­zähl­ten den an­dern, was ge­ra­de pas­siert war.


  »Alle in die Schlaf­sä­cke!«, rief Per­cy. »Los, macht schon, kein Ge­tu­schel mehr! In zehn Mi­nu­ten geht das Licht aus!«


  »Kommt«, sag­te Ron zu Har­ry und Her­mi­ne; sie nah­men sich drei Schlaf­sä­cke und zo­gen sie hin­über in eine Ecke.


  »Glaubt ihr, Black ist im­mer noch im Schloss?«, flüs­ter­te Her­mi­ne be­klom­men.


  »Dum­b­le­do­re je­den­falls glaubt es«, sag­te Ron.


  »Ein Glück, dass er sich den heu­ti­gen Abend aus­ge­sucht hat«, sag­te Her­mi­ne. Mit al­lem, was sie an­hat­ten, stie­gen sie in die Schlaf­sä­cke und wand­ten sich auf die Ell­bo­gen ge­stützt ein­an­der zu. »Ge­ra­de heu­te Abend wa­ren wir nicht im Turm …«


  »Ich glau­be, er weiß gar nicht mehr, wel­chen Tag wir ei­gent­lich ha­ben, wo er doch stän­dig auf der Flucht ist«, sag­te Ron. »Ihm war nicht klar, dass heu­te Hal­lo­ween ist. Sonst wäre er hier rein­ge­platzt.«


  Her­mi­ne schau­der­te.


  Um sie her er­klang im­mer wie­der die eine Fra­ge: »Wie ist er her­ein­ge­kom­men?«


  »Viel­leicht weiß er, wie man ap­pa­riert«, sag­te ein Ra­ven­claw in der Nähe. »Ein­fach aus dem Nichts auf­taucht, wisst ihr.«


  »Hat sich wahr­schein­lich ver­klei­det«, sag­te ein Fünft­kläss­ler aus Huffle­puff.


  »Er könn­te rein­ge­flo­gen sein«, schlug Dean Tho­mas vor.


  »Also ehr­lich mal«, sag­te Her­mi­ne ent­rüs­tet zu Har­ry und Ron, »bin ich denn die Ein­zi­ge, die Eine Ge­schich­te von Hog­warts ge­le­sen hat?«


  »Kann schon sein«, sag­te Ron. »Wie­so?«


  »Weil das Schloss nicht al­lein durch Mau­ern ge­schützt ist, wie ihr ei­gent­lich wis­sen soll­tet«, sag­te Her­mi­ne. »Es ist mit al­len mög­li­chen Zau­ber­ban­nen und Flü­chen um­ge­ben, da­mit nie­mand heim­lich rein­kommt. Hier kann man nicht ein­fach rein­ap­pa­rie­ren. Und die Tar­nung, mit der man die­se De­men­to­ren täu­schen kann, möcht ich gern mal se­hen. Die be­wa­chen doch je­den Ein­gang auf dem Ge­län­de. Die hät­ten ihn auch rein­flie­gen se­hen. Und Filch kennt alle Ge­heim­gän­ge. Auch die wer­den sie be­wa­chen …«


  »Wir lö­schen jetzt die Lich­ter!«, rief Per­cy. »Alle in die Schlaf­sä­cke und kein Ge­tu­schel mehr!«


  Gleich dar­auf gin­gen die Ker­zen aus. Das ein­zi­ge Licht kam jetzt noch von den sil­bern schim­mern­den Geis­tern, die um­her­schweb­ten und in erns­tem Ton mit den Ver­trau­ens­schü­lern spra­chen, und von der ver­zau­ber­ten De­cke, die wie der Him­mel drau­ßen von Ster­nen über­sät war. Dies und das Ge­flüs­ter, das im­mer noch die Hal­le er­füll­te, gab Har­ry das Ge­fühl, bei ei­ner leich­ten Bri­se un­ter frei­em Him­mel zu schla­fen.


  Stünd­lich er­schien ein Leh­rer, um nach­zu­se­hen, ob al­les ru­hig war. Ge­gen drei Uhr mor­gens, als vie­le Schü­ler end­lich ein­ge­schla­fen wa­ren, kam Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re her­ein. Har­ry be­ob­ach­te­te, wie er nach Per­cy such­te, der zwi­schen den Schlaf­sä­cken um­her­streif­te und alle ta­del­te, die sich noch un­ter­hiel­ten. Per­cy war nicht weit von Har­ry, Ron und Her­mi­ne ent­fernt; jetzt hör­ten sie Dum­b­le­do­re nä­her kom­men und ta­ten schleu­nigst so, als wür­den sie schla­fen.


  »Ir­gend­ei­ne Spur von ihm, Pro­fes­sor?«, flüs­ter­te Per­cy.


  »Nein. Al­les in Ord­nung hier?«


  »Al­les un­ter Kon­trol­le, Sir.«


  »Gut. Es hat kei­nen Zweck, sie jetzt auf­zu­scheu­chen. Für das Por­trät­loch oben bei den Gryf­fin­dors habe ich vor­über­ge­hend einen an­de­ren Wäch­ter ge­fun­den. Mor­gen kön­nen sie wie­der nach oben.«


  »Und die fet­te Dame, Sir?«


  »Ver­steckt sich oben im zwei­ten Stock auf ei­ner Land­kar­te von Ar­gylls­hi­re. Sie hat sich of­fen­bar ge­wei­gert, Black ohne Pass­wort ein­zu­las­sen, des­halb hat er sie at­ta­ckiert. Sie ist im­mer noch ziem­lich durch­ein­an­der, aber so­bald sie sich be­ru­higt hat, wer­de ich Filch an­wei­sen, sie zu re­stau­rie­ren.«


  Har­ry hör­te, wie die Tür zur Hal­le quiet­schend auf­ging und je­mand ein­trat.


  »Di­rek­tor?« Das war Sna­pe. Har­ry hielt den Atem an und lausch­te an­ge­strengt. »Wir ha­ben den ge­sam­ten drit­ten Stock durch­sucht. Kei­ne Spur von ihm. Und Filch war in den Ker­kern; dort ist er auch nicht.«


  »Was ist mit dem As­tro­no­mie­turm? Das Zim­mer von Pro­fes­sor Tre­law­ney? Die Eu­le­rei?«


  »Al­les durch­sucht …«


  »Na gut, Se­ve­rus. Ich hat­te oh­ne­hin nicht er­war­tet, dass Black lan­ge bleibt.«


  »Ha­ben Sie eine Idee, wie er her­ein­ge­kom­men ist?«, frag­te Sna­pe.


  Har­ry hob sach­te den Kopf vom Arm, um auch mit dem an­de­ren Ohr hö­ren zu kön­nen.


  »Ei­ni­ge, Se­ve­rus, und eine un­sin­ni­ger als die an­de­re.«


  Har­ry öff­ne­te einen win­zi­gen Schlitz­breit die Au­gen und späh­te zu den drei­en em­por; Dum­b­le­do­re kehr­te ihm den Rü­cken zu, doch er konn­te Per­cys atem­los ge­spann­te Mie­ne und Sna­pes zor­n­er­füll­tes Pro­fil se­hen.


  »Sie er­in­nern sich an das Ge­spräch, das wir hat­ten, Di­rek­tor, kurz vor – ähm – Be­ginn des Schul­jah­res?«, sag­te Sna­pe durch zu­sam­men­ge­press­te Lip­pen, als ob er Per­cy aus dem Ge­spräch aus­schlie­ßen woll­te.


  »In der Tat, Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re und et­was War­nen­des lag in sei­ner Stim­me.


  »Es scheint – fast un­mög­lich – dass Black ohne Hil­fe aus dem Schloss her­ein­ge­kom­men ist. Ich habe da­mals we­gen die­ser Stel­len­be­set­zung mei­ne Vor­be­hal­te zum Aus­druck ge­bracht –«


  »Ich glau­be nicht, dass auch nur ein Ein­zi­ger hier im Schloss Black ge­hol­fen hat«, sag­te Dum­b­le­do­re, und sein Ton­fall zeig­te un­miss­ver­ständ­lich, dass er das The­ma für ab­ge­schlos­sen hielt, so dass Sna­pe nicht ant­wor­te­te. »Ich muss run­ter zu den De­men­to­ren«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich sag­te, ich wür­de ih­nen be­rich­ten, wenn die Su­che be­en­det ist.«


  »Woll­ten die nicht hel­fen, Sir?«, sag­te Per­cy.


  »O doch«, sag­te Dum­b­le­do­re kühl. »Aber so­lan­ge ich hier Schul­lei­ter bin, kommt kein De­men­tor über die Schwel­le die­ses Schlos­ses.«


  Per­cy schien ein we­nig ver­dutzt. Rasch und lei­se ging Dum­b­le­do­re hin­aus. Sna­pe stand einen Mo­ment schwei­gend da und blick­te dem Schul­lei­ter mit ei­nem Aus­druck tie­fen Wi­der­wil­lens nach, dann ver­ließ auch er die Hal­le.


  Har­ry lins­te aus den Au­gen­win­keln zu Ron und Her­mi­ne hin­über. Bei­de la­gen mit of­fe­nen Au­gen da und in ih­nen spie­gel­te sich das Ster­nen­ge­wöl­be.


  »Wor­um ging es da ei­gent­lich?«, hauch­te Ron.


  Wäh­rend der nächs­ten Tage spra­chen sie in der Schu­le über nichts an­de­res. Im­mer ab­s­tru­ser wur­den die The­o­ri­en dar­über, wie Si­ri­us Black in das Schloss ein­ge­drun­gen sein könn­te. Han­nah Ab­bott von den Huffle­puffs er­zähl­te in der nächs­ten Stun­de Kräu­ter­kun­de je­dem, der es hö­ren woll­te, dass Black sich in einen blü­hen­den Busch ver­wan­deln kön­ne.


  Das zer­schlitz­te Ge­mäl­de der fet­ten Dame war von der Wand ge­nom­men und durch das Por­trät Sir Ca­do­gans und sei­nes fet­ten grau­en Po­nys er­setzt wor­den. Da­mit war nie­mand so recht zu­frie­den. Sir Ca­do­gan for­der­te sie stän­dig zu Du­el­len her­aus oder dach­te sich lä­cher­lich kom­pli­zier­te Pass­wör­ter aus, die er min­des­tens zwei­mal am Tag än­der­te.


  »Der ist doch kom­plett ver­rückt«, sag­te Se­a­mus Fin­ni­gan wü­tend zu Per­cy. »Kön­nen wir kei­nen an­de­ren krie­gen?«


  »Kei­nes von den an­de­ren Bil­dern woll­te den Job ha­ben«, sag­te Per­cy. »Angst we­gen der Ge­schich­te mit der fet­ten Dame. Sir Ca­do­gan war der Ein­zi­ge, der mu­tig ge­nug war und sich frei­wil­lig mel­de­te.«


  Sir Ca­do­gan je­doch war Har­rys ge­rings­te Sor­ge. Man be­wach­te ihn jetzt auf Schritt und Tritt. Leh­rer be­glei­te­ten ihn un­ter ir­gend­wel­chen Vor­wän­den durch die Kor­ri­do­re, und Per­cy (auf An­wei­sung sei­ner Mut­ter, wie Har­ry arg­wöhn­te) folg­te ihm über­all­hin wie ein äu­ßerst wich­tig­tu­e­ri­scher Wach­hund. Um dem Gan­zen die Kro­ne auf­zu­set­zen, be­stell­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall Har­ry mit ei­nem der­art düs­te­ren Ge­sichts­aus­druck in ihr Büro, dass er glaub­te, je­mand wäre ge­stor­ben.


  »Es hat kei­nen Zweck, es Ih­nen län­ger zu ver­heim­li­chen, Pot­ter«, sag­te sie in sehr erns­tem Ton. »Ich weiß, das wird ein Schock für Sie sein, aber Si­ri­us Black –«


  »Ich weiß, dass er hin­ter mir her ist«, sag­te Har­ry ge­nervt. »Ich habe mit­be­kom­men, wie sich Rons El­tern dar­über un­ter­hal­ten ha­ben. Mr Weas­ley ar­bei­tet für das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um.«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall schien es die Spra­che ver­schla­gen zu ha­ben. Sie starr­te Har­ry eine gan­ze Wei­le an, dann sag­te sie:


  »Ich ver­ste­he! Gut, wenn das so ist, Pot­ter, wer­den Sie ein­se­hen, war­um ich es nicht für gut hal­te, wenn Sie abends Quid­ditch trai­nie­ren – drau­ßen auf dem Spiel­feld, nur mit den an­de­ren aus dem Team, das ist ziem­lich ge­fähr­lich, Pot­ter –«


  »Am Sams­tag ha­ben wir un­ser ers­tes Spiel!«, sag­te Har­ry em­pört. »Ich muss trai­nie­ren, Pro­fes­sor!«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall mus­ter­te ihn nach­denk­lich. Har­ry wuss­te, dass ihr die Zu­kunft des Gryf­fin­dor-Teams kei­nes­wegs gleich­gül­tig war; schließ­lich war sie es ge­we­sen, die ihn als Su­cher vor­ge­schla­gen hat­te. Er war­te­te mit an­ge­hal­te­nem Atem.


  »Hm …« Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall stand auf und blick­te aus dem Fens­ter hin­über zum Spiel­feld, das durch den Re­gen hin­durch ge­ra­de noch zu se­hen war. »Nun … soll mich der Teu­fel ho­len, ich will, dass wir end­lich mal den Po­kal ge­win­nen … und trotz­dem, Pot­ter … mir wäre woh­ler, wenn ein Leh­rer da­bei wäre. Ich wer­de Ma­dam Hooch bit­ten, Ihr Trai­ning zu be­auf­sich­ti­gen.«


  Das ers­te Quid­ditch-Spiel rück­te nä­her und das Wet­ter wur­de im­mer schlech­ter. Das Team der Gryf­fin­dors ließ sich nicht ent­mu­ti­gen und trai­nier­te un­ter den Au­gen von Ma­dam Hooch här­ter denn je. Dann, wäh­rend ih­res letz­ten Trai­nings vor dem Spiel am Sams­tag, über­brach­te Oli­ver Wood sei­nem Team eine un­er­freu­li­che Nach­richt.


  »Wir spie­len nicht ge­gen die Sly­the­r­ins!«, ver­kün­de­te er wü­tend. »Flint war eben bei mir. Wir spie­len ge­gen die Huffle­puffs.«


  »War­um?«, rie­fen alle im Chor.


  »Flint re­det sich dar­auf raus, dass ihr Su­cher im­mer noch am Arm ver­letzt ist«, sag­te Wood mit knir­schen­den Zäh­nen. »Aber es ist doch klar, war­um sie es tun. Wol­len nicht bei die­sem Wet­ter spie­len, weil sie den­ken, es wür­de ihre Chan­cen min­dern …«


  Den gan­zen Tag hat­te es hef­tig ge­stürmt und ge­reg­net und ein fer­nes Donn­er­rol­len un­ter­leg­te Woods Wor­te.


  »Ma­l­foys Arm ist voll­kom­men ge­sund!«, sag­te Har­ry zor­nig. »Er schau­spie­lert doch nur!«


  »Das weiß ich auch, aber wir kön­nen es nicht be­wei­sen«, sag­te Wood er­bit­tert. »Und wir ha­ben jetzt alle die­se Spiel­zü­ge ge­übt, weil wir an­ge­nom­men ha­ben, wir wür­den ge­gen die Sly­the­r­ins spie­len, und jetzt kom­men die Huffle­puffs mit ih­rer ganz an­de­ren Spiel­wei­se. Sie ha­ben einen neu­en Ka­pi­tän und Su­cher, Ce­d­ric Dig­go­ry –«


  An­ge­li­na, Ali­cia und Ka­tie fin­gen plötz­lich an zu ki­chern.


  »Was ist denn?«, sag­te Wood und run­zel­te die Stirn über die­ses al­ber­ne Be­neh­men.


  »Das ist doch die­ser gro­ße, gut aus­se­hen­de Jun­ge!?«, sag­te An­ge­li­na.


  »Stark und schweig­sam«, sag­te Ka­tie und wie­der fin­gen sie an zu kiek­sen.


  »Der ist nur schweig­sam, weil er zu doof ist, um zwei Wör­ter zu ver­knüp­fen«, sag­te Fred un­wirsch. »Ich weiß nicht, wie­so du dir Sor­gen machst, Oli­ver, die Huffle­puffs ste­cken wir doch in die Ta­sche. Beim letz­ten Spiel ge­gen die hat Har­ry den Schnatz in ge­ra­de mal fünf Mi­nu­ten ge­fan­gen, weißt du noch?«


  »Das wa­ren da­mals ganz an­de­re Be­din­gun­gen!«, rief Wood mit leicht her­vor­quel­len­den Au­gen. »Dig­go­ry hat ein ziem­lich star­kes Team auf die Bei­ne ge­stellt. Er ist ein sehr gu­ter Su­cher! Ich hat­te ja schon be­fürch­tet, dass ihr es zu leicht nehmt! Wir dür­fen uns nicht zu­rück­leh­nen! Wir müs­sen un­se­re Kräf­te zu­sam­men­hal­ten! Die Sly­the­r­ins wol­len uns auf dem falschen Fuß er­wi­schen! Wir müs­sen ge­win­nen!«


  »Schon gut, Oli­ver!«, sag­te Fred eine Spur be­un­ru­higt. »Wir neh­men die Huffle­puffs sehr ernst. Im Ernst.«


  Am Tag vor dem Spiel wur­de der Wind zu ei­nem heu­len­den Sturm und es goss wie aus Kü­beln. Drin­nen auf den Kor­ri­do­ren und in den Klas­sen­zim­mern war es so dun­kel, dass zu­sätz­li­che Fa­ckeln und La­ter­nen an­ge­zün­det wer­den muss­ten. Das Team der Sly­the­r­ins stol­zier­te bla­siert da­her, Ma­l­foy vor­ne­weg.


  »Ach, wenn es mei­nem Arm nur ein we­nig bes­ser gin­ge«, seufz­te er, wäh­rend die Re­gen­böen ge­gen die Fens­ter trom­mel­ten.


  Har­ry konn­te an nichts an­de­res den­ken als an das Spiel am nächs­ten Tag. Oli­ver Wood rann­te in je­der Pau­se zu ihm und gab ihm Tipps. Beim drit­ten Mal re­de­te Wood so lan­ge auf ihn ein, bis Har­ry er­schro­cken fest­stell­te, dass er schon zehn Mi­nu­ten zu spät war für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te. Er rann­te los und Wood rief ihm nach:


  »Dig­go­ry bricht sehr schnell seit­lich aus, Har­ry, also ver­suchst du es am bes­ten mit ei­nem Loo­ping –«


  Har­ry schlit­ter­te bis vor die Klas­sen­zim­mer­tür, öff­ne­te sie und husch­te hin­ein.


  »Ent­schul­di­gen Sie, dass ich zu spät kom­me, Pro­fes­sor Lu­pin, ich –«


  Doch es war nicht Pro­fes­sor Lu­pin, der da am Leh­rer­pult saß und ihn an­sah; es war Sna­pe.


  »Die­se Un­ter­richts­stun­de hat vor zehn Mi­nu­ten be­gon­nen, Pot­ter, und ich den­ke, wir zie­hen Gryf­fin­dor zehn Punk­te ab. Setz dich.«


  Doch Har­ry rühr­te sich nicht.


  »Wo ist Pro­fes­sor Lu­pin?«, frag­te er.


  »Er sagt, er füh­le sich heu­te zu krank, um zu un­ter­rich­ten«, sag­te Sna­pe mit ei­nem schie­fen Lä­cheln. »Hab ich nicht ge­sagt, du sollst dich set­zen?«


  Doch Har­ry rühr­te sich nicht vom Fleck.


  »Was hat er denn?«


  Sna­pes schwa­r­ze Au­gen glit­zer­ten.


  »Nichts Le­bens­be­droh­li­ches«, sag­te er mit ei­nem Blick, als wünsch­te er eben­dies sehn­lichst her­bei. »Noch ein­mal fünf Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor, und wenn ich dich noch ein­mal auf­for­dern muss, dich zu set­zen, wer­den’s fünf­zig.«


  Lang­sam ging Har­ry zu sei­nem Platz und setz­te sich. Sna­pe blick­te in die Run­de.


  »Wie ich ge­ra­de sag­te, be­vor Pot­ter uns un­ter­brach, hat Pro­fes­sor Lu­pin kei­ne No­ti­zen über den Stoff hin­ter­las­sen, den Sie bis­her be­han­delt ha­ben –«


  »Bit­te, Sir, wir ha­ben Irr­wich­te be­han­delt, Rot­kap­pen, Kap­pas und Grin­de­lohs«, spru­del­te Her­mi­ne los, »und wir woll­ten ge­ra­de mit –«


  »Schwei­gen Sie«, sag­te Sna­pe mit kal­ter Stim­me. »Ich habe nicht um Auf­klä­rung ge­be­ten. Mir ist nur Pro­fes­sor Lu­pins Miss­wirt­schaft auf­ge­sto­ßen.«


  »Er ist der bes­te Leh­rer in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, den wir je hat­ten«, sag­te Dean Tho­mas wa­ge­mu­tig und mur­melnd stimm­te ihm der Rest der Klas­se zu. Sna­pe sah jetzt be­droh­li­cher aus denn je.


  »Sie sind leicht zu­frie­den zu stel­len. Lu­pin über­for­dert Sie ja kaum – ich selbst gehe da­von aus, dass schon Erst­kläss­ler mit Rot­kap­pen und Grin­de­lohs fer­tig wer­den. Heu­te be­han­deln wir –«


  Har­ry sah ihn das Lehr­buch durch­blät­tern, bis zum letz­ten Ka­pi­tel, von dem er wis­sen muss­te, dass sie es noch nicht be­han­delt ha­ben konn­ten.


  »– Wer­wöl­fe«, sag­te Sna­pe.


  »Aber, Sir«, sag­te Her­mi­ne, die sich of­fen­bar nicht im Zaum hal­ten konn­te, »wir soll­ten jetzt noch nicht die Wer­wöl­fe be­han­deln, ei­gent­lich woll­ten wir mit Hin­ke­panks an­fan­gen –«


  »Miss Gran­ger«, sag­te Sna­pe mit ei­si­ger Ge­las­sen­heit. »Ich war da­von aus­ge­gan­gen, dass ich den Un­ter­richt hal­te und nicht Sie. Und nun schla­gen Sie alle die Sei­te drei­hun­dert­und­vier­und­neun­zig auf.« Wie­der blick­te er in die Run­de. »Alle, habe ich ge­sagt! Und zwar so­fort!«


  Un­ter vie­len ver­bit­ter­ten Sei­ten­bli­cken und trot­zi­gem Ge­mur­mel schlu­gen sie ihre Bü­cher auf.


  »Wer von Ih­nen kann mir sa­gen, wie man einen Wer­wolf von ei­nem rich­ti­gen Wolf un­ter­schei­det?«, frag­te Sna­pe.


  Alle sa­ßen sie reg­los und schwei­gend da; alle au­ßer Her­mi­ne, de­ren Hand wie so oft nach oben ge­schnellt war.


  »Kei­ner?«, sag­te Sna­pe, ohne Her­mi­ne ei­nes Bli­ckes zu wür­di­gen. Wie­der setz­te er sein schie­fes Lä­cheln auf. »Wol­len Sie mir sa­gen, dass Pro­fes­sor Lu­pin Ih­nen nicht ein­mal den ein­fa­chen Un­ter­schied zwi­schen –«


  »Wir ha­ben Ih­nen doch ge­sagt«, platz­te mit ei­nem Mal Pa­r­va­ti los, »dass wir noch nicht bei den Wer­wöl­fen wa­ren, wir sind im­mer noch auf –«


  »Ruhe!«, bell­te Sna­pe. »Schön, schön, schön, ich hät­te nie ge­dacht, dass ich ein­mal auf eine drit­te Klas­se sto­ßen wür­de, die nicht mal einen Wer­wolf er­kennt, wenn sie ei­nem ge­gen­über­steht. Ich wer­de Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re aus­drü­ck­lich da­von in Kennt­nis set­zen, wie weit sie hin­ter­her sind …«


  »Bit­te, Sir«, sag­te Her­mi­ne, die Hand im­mer noch nach oben ge­streckt, »der Wer­wolf ist vom ech­ten Wolf durch meh­re­re klei­ne Merk­ma­le zu un­ter­schei­den. Die Schnau­ze des Wer­wolfs –«


  »Das ist das zwei­te Mal, dass Sie ein­fach rein­re­den, Miss Gran­ger«, sag­te Sna­pe kühl. »Noch ein­mal fünf Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor, weil Sie eine un­er­träg­li­che Al­les­wis­se­rin sind.«


  Her­mi­ne wur­de pu­ter­rot, ließ die Hand sin­ken und starr­te mit wäss­ri­gen Au­gen zu Bo­den. Wie sehr sie alle Sna­pe hass­ten, er­wies sich jetzt, als die gan­ze Klas­se ihn mit zorn­fun­keln­den Au­gen an­starr­te, ob­wohl je­der von ih­nen Her­mi­ne ir­gend­wann ein­mal eine Al­les­wis­se­rin ge­nannt hat­te, und Ron, der Her­mi­ne min­des­tens zwei­mal die Wo­che so nann­te, sag­te laut:


  »Sie ha­ben uns eine Fra­ge ge­stellt und sie weiß die Ant­wort! War­um fra­gen Sie ei­gent­lich, wenn Sie es doch nicht wis­sen wol­len?«


  Noch wäh­rend Ron sprach, er­kann­te die Klas­se, dass er zu weit ge­gan­gen war. Sna­pe ging lang­sam auf Ron zu und rings­um hiel­ten sie den Atem an.


  »Straf­a­r­b­eit, Weas­ley«, sag­te Sna­pe mit öli­ger Stim­me, das Ge­sicht ganz nahe an dem Rons. »Und wenn ich noch ein­mal höre, dass Sie mei­ne Un­ter­richts­wei­se kri­ti­sie­ren, dann wird Ih­nen das wirk­lich leid­tun.«


  Wäh­rend der rest­li­chen Stun­de mach­te kei­ner einen Mucks. Sie sa­ßen da und schrie­ben das Ka­pi­tel über die Wer­wöl­fe aus dem Schul­buch ab, wäh­rend Sna­pe an den Pul­trei­hen ent­lang Strei­fe ging und die Ar­bei­ten prüf­te, die sie bei Pro­fes­sor Lu­pin ge­schrie­ben hat­ten.


  »Ganz schlecht er­klärt … das ist nicht rich­tig, der Kap­pa kommt häu­fi­ger in der Mon­go­lei vor … Pro­fes­sor Lu­pin hat da­für acht von zehn Punk­ten ge­ge­ben? Bei mir hät­ten Sie kei­ne drei be­kom­men …«


  Als es end­lich läu­te­te, hielt Sna­pe sie zu­rück.


  »Sie schrei­ben einen Auf­satz über die Fra­ge, wie man einen Wer­wolf er­kennt und tö­tet. Ich will bis Mon­tag­mor­gen zwei Rol­len Per­ga­ment dar­über se­hen. Wird Zeit, dass ei­ner die Klas­se in den Griff kriegt. Weas­ley, Sie blei­ben noch, wir müs­sen über Ihre Straf­a­r­b­eit spre­chen.«


  Har­ry und Her­mi­ne gin­gen mit den an­dern hin­aus und war­te­ten, bis sie au­ßer Hör­wei­te wa­ren, dann bra­chen sie in wüs­te Be­schimp­fun­gen über Sna­pe aus.


  »Sna­pe hat sich noch nie der­ma­ßen aus­ge­las­sen über un­se­re an­de­ren Leh­rer in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, auch wenn er die Stel­le ger­ne ha­ben woll­te«, sag­te Har­ry zu Her­mi­ne. »War­um hat er es auf Lu­pin ab­ge­se­hen? Glaubst du, das liegt al­les an die­sem Irr­wicht?«


  »Ich weiß nicht«, sag­te Her­mi­ne nach­denk­lich. »Aber ich hof­fe wirk­lich, dass es Pro­fes­sor Lu­pin bald bes­ser geht …«


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter hol­te Ron sie ein und er schäum­te vor Wut.


  »Wisst ihr, was die­ser –« (er ge­brauch­te einen Na­men für Sna­pe, auf den hin Her­mi­ne »Ron!« rief) »– mir auf­ge­halst hat? Ich muss die Bett­pfan­nen im Kran­ken­flü­gel put­zen! Ohne Zau­bern!« Er at­me­te schwer und ball­te die Fäus­te. »Hät­te sich Black doch nur in Sna­pes Büro ver­steckt! Er hät­te ihn für uns er­le­di­gen kön­nen!«


  Am nächs­ten Mor­gen wach­te Har­ry un­ge­wöhn­lich früh auf, so früh, dass es noch dun­kel war. Einen Mo­ment lang glaub­te er, das Heu­len des Win­des hät­te ihn auf­ge­weckt, dann spür­te er eine kal­te Bri­se auf sei­nem Nacken und setz­te sich jäh ker­zen­ge­ra­de auf – Pee­ves, der Pol­ter­geist, war ganz nahe an ihm vor­bei­ge­schwebt und hat­te ihm hef­tig ins Ohr ge­pus­tet.


  »Was soll das denn?«, zisch­te Har­ry wü­tend.


  Pee­ves blies die Ba­cken auf, pus­te­te kräf­tig und schweb­te rü­ck­lings und ga­ckernd aus dem Schlaf­saal hin­aus.


  Har­ry tas­te­te nach sei­nem We­cker und sah auf das Zif­fer­blatt. Es war halb fünf. Er ver­fluch­te Pee­ves, dreh­te sich um und ver­such­te wie­der ein­zu­schla­fen, doch nun, da er wach lag, konn­te er den rol­len­den Don­ner über sei­nem Kopf, das Rüt­teln des Win­des an den Fens­tern und das fer­ne Äch­zen der Bäu­me im Ver­bo­te­nen Wald nicht über­hö­ren. In ein paar Stun­den wür­de er drau­ßen auf dem Quid­ditch-Feld sein und ge­gen die­ses Un­wet­ter an­kämp­fen. Schließ­lich gab er die Hoff­nung auf, wie­der ein­zu­schla­fen, stieg aus dem Bett, zog sich an, griff nach sei­nem Nim­bus Zwei­t­au­send und ging lei­se aus dem Schlaf­saal.


  Als Har­ry die Tür öff­ne­te, streif­te et­was sein Bein. Er bück­te sich und be­kam ge­ra­de noch Krumm­beins Schwan­zen­de zu fas­sen. Er zog ihn nach drau­ßen.


  »Weißt du, ich fürch­te, Ron hat Recht mit dem, was er über dich sagt«, er­klär­te Har­ry Krumm­bein arg­wöh­nisch. »Hier gibt es ge­nug Mäu­se, also geh und jag sie. Los, zieh ab«, füg­te er hin­zu und schubs­te Krumm­bein mit dem Fuß die Wen­del­trep­pe hin­un­ter, »und lass Krät­ze in Ruhe.«


  Un­ten im Ge­mein­schafts­raum war das To­sen des Sturms noch lau­ter zu hö­ren. Har­ry mach­te sich kei­ne Il­lu­si­o­nen. Sie wür­den das Spiel nicht ab­sa­gen. We­gen sol­cher Klei­nig­kei­ten wie Ge­wit­ter­stür­men wur­den die Quid­ditch-Par­ti­en nicht ver­scho­ben. Den­noch war ihm et­was be­klom­men zu­mu­te. Wood hat­te ihm im Vor­bei­ge­hen Ce­d­ric Dig­go­ry ge­zeigt; er war ein Fünft­kläss­ler und viel grö­ßer als Har­ry. Su­cher wa­ren nor­ma­le­r­wei­se leicht und flink, doch Dig­go­rys Ge­wicht war bei die­sem Wet­ter von Vor­teil, weil ihn der Sturm nicht so leicht vom Kurs bla­sen wür­de.


  Har­ry ver­trieb sich die Stun­den bis zur Däm­me­rung vor dem Ka­min; hin und wie­der stand er auf und ver­scheuch­te Krumm­bein, der schon wie­der die Trep­pe zum Jun­gen­schlaf­saal em­por­schlei­chen woll­te. End­lich war es Zeit fürs Früh­stück und Har­ry klet­ter­te durch das Por­trät­loch.


  »Stel­le dich und kämp­fe, du räu­di­ger Kö­ter!«, rief Sir Ca­do­gan.


  »Ach, halt den Mund«, gähn­te Har­ry zu­rück.


  Über ei­ner gro­ßen Schüs­sel Ha­fer­brei er­wach­ten sei­ne Le­bens­geis­ter, und als er mit dem Toast an­fing, tauch­te auch der Rest des Teams auf.


  »Das wird ein bein­har­tes Ding«, sag­te Wood, der kei­nen Bis­sen an­rühr­te.


  »Hör auf, dir Sor­gen zu ma­chen, Oli­ver«, be­schwich­tig­te ihn Ali­cia, »das biss­chen Re­gen macht uns doch nichts aus.«


  Doch es war deut­lich mehr als ein biss­chen Re­gen. Quid­ditch war so be­liebt, dass wie im­mer die gan­ze Schu­le auf den Bei­nen war, um das Spiel zu se­hen, al­ler­dings muss­ten sie mit ein­ge­zo­ge­nen Köp­fen und ge­gen den Wind an­kämp­fend über den Ra­sen hin­un­ter zum Spiel­feld ren­nen, und der Sturm riss ih­nen die Schir­me aus den Hän­den. Kurz be­vor Har­ry den Um­klei­de­raum be­trat, sah er, wie Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le auf dem Weg zum Sta­di­on un­ter ei­nem rie­si­gen Schirm her­vor la­chend auf ihn deu­te­ten.


  Rasch zo­gen sie sich ihre scha­r­lach­ro­ten Um­hän­ge über und war­te­ten auf Woods üb­li­che Auf­mun­te­rungs­re­de vor dem Spiel. Doch dies­mal fiel sie aus. Mehr­mals setz­te er zum Spre­chen an, brach­te aber nur ein merk­wür­dig wür­gen­des Ge­räusch her­vor, schüt­tel­te dann hoff­nungs­los den Kopf und wink­te sie hin­aus.


  Der Wind war so stark, dass sie, als sie aufs Spiel­feld lie­fen, zur Sei­te weg­stol­per­ten. Die Men­ge moch­te joh­len und krei­s­chen, sie konn­ten es durch die im­mer neu­en Wel­len des Don­ners nicht hö­ren. Der Re­gen klatsch­te ge­gen Har­rys Bril­le. Wie zum Teu­fel soll­te er den Schnatz in die­sem Mist­wet­ter er­ken­nen?


  Die Huffle­puffs mit ih­ren ka­na­ri­en­gel­ben Um­hän­gen ka­men von der an­de­ren Sei­te des Fel­des. Die Ka­pi­tä­ne tra­ten auf­ein­an­der zu und schüt­tel­ten sich die Hän­de; Dig­go­ry lä­chel­te Wood an, doch Wood sah jetzt aus, als hät­te er Kie­fer­sper­re, und nick­te nur. Har­ry sah, wie Ma­dam Hoochs Mund die Wor­te »Be­steigt die Be­sen« form­te; er zog den rech­ten Fuß mit ei­nem schmat­zen­den Ge­räusch aus dem Schlamm und schwang sich auf sei­nen Nim­bus Zwei­t­au­send. Ma­dam Hooch setz­te die Pfei­fe an die Lip­pen und blies; der schril­le Pfiff schien aus wei­ter Fer­ne zu kom­men – und los ging es.


  Har­ry stieg schnell in die Höhe, doch sein Nim­bus schlin­ger­te ein we­nig im Wind. Er hielt ihn mit al­ler Kraft ge­ra­de, späh­te durch den Re­gen und mach­te dann eine Kehrt­wen­de.


  In we­ni­ger als fünf Mi­nu­ten war er nass bis auf die Haut und halb er­fro­ren. Sei­ne Mit­spie­ler konn­te er kaum er­ken­nen, ge­schwei­ge denn den win­zi­gen Schnatz. Er flog das Spiel­feld auf und ab, vor­bei an ver­schwom­me­nen ro­ten und gel­ben Ge­stal­ten, ohne einen blas­sen Schim­mer, was in die­sem Spiel ei­gent­lich so vor sich ging. Den Sta­di­on­spre­cher konn­te er bei die­sem Wind nicht hö­ren. Die Men­ge un­ten hat­te sich un­ter ei­nem Meer von Um­hän­gen und zer­fetz­ten Schir­men ver­steckt. Zwei­mal hät­te Har­ry ein Klat­scher fast vom Be­sen ge­ris­sen; we­gen der Re­gen­trop­fen auf sei­ner Bril­le war al­les so ver­schwom­men, dass er sie nicht hat­te kom­men se­hen.


  Har­ry ver­lor das Zeit­ge­fühl. Es wur­de im­mer schwie­ri­ger, den Be­sen ge­ra­de zu hal­ten. Der Him­mel ver­dun­kel­te sich, als ob die Nacht be­schlos­sen hät­te, frü­her her­ein­zu­bre­chen. Zwei­mal stieß er um ein Haar mit ei­nem an­de­ren Spie­ler zu­sam­men, ohne zu wis­sen, ob es ein Mit­spie­ler oder ein Geg­ner war; alle wa­ren jetzt so nass und der Re­gen war so dicht, dass er sie kaum aus­ein­an­der­hal­ten konn­te …


  Mit dem ers­ten Ge­wit­ter­blitz kam auch der Pfiff von Ma­dam Hoochs Pfei­fe; Har­ry konn­te durch den dich­ten Re­gen ge­ra­de noch den Um­riss Woods aus­ma­chen, der ihn ges­ti­ku­lie­rend zu Bo­den wies. Das gan­ze Team setz­te sprit­zend im Schlamm auf.


  »Ich hab um Aus­zeit ge­be­ten!«, brüll­te Wood sei­nem Team ent­ge­gen. »Kommt, hier run­ter –«


  Sie dräng­ten sich am Spiel­feld­rand un­ter ei­nem gro­ßen Schirm zu­sam­men; Har­ry nahm die Bril­le ab und wisch­te sie has­tig am Um­hang ab.


  »Wie steht’s ei­gent­lich?«


  »Wir ha­ben fünf­zig Punk­te Vor­sprung«, sag­te Wood, »aber wenn wir nicht bald den Schnatz fan­gen, spie­len wir bis in die Nacht hin­ein.«


  »Mit der hier hab ich kei­ne Chan­ce«, keuch­te Har­ry und schlen­ker­te mit sei­ner Bril­le durch die Luft.


  Ge­nau in die­sem Au­gen­blick tauch­te Her­mi­ne an sei­ner Sei­te auf, sie hielt sich den Um­hang über den Kopf und aus un­er­find­li­chen Grün­den strahl­te sie.


  »Ich hab da ’ne Idee, Har­ry! Gib mir mal dei­ne Bril­le, schnell!«


  Er reich­te sie ihr und das Team sah ver­dutzt zu, wie Her­mi­ne mit ih­rem Zau­ber­stab da­ge­gen tipp­te und »Im­per­vi­us!« rief.


  »Bit­te sehr!«, sag­te sie und gab sie Har­ry zu­rück. »Jetzt stößt sie das Was­ser ab!«


  Wood sah Her­mi­ne an, als woll­te er sie auf der Stel­le küs­sen.


  »Ge­ni­al!«, rief er ihr mit hei­se­rer Stim­me nach, wäh­rend sie in der Men­ge ver­schwand. »Gut, Leu­te, pa­cken wir’s!«


  Her­mi­nes Zau­ber wirk­te. Har­ry war im­mer noch be­nom­men vor Käl­te und patsch­nass, doch er konn­te et­was se­hen. Voll fri­scher Zu­ver­sicht peitsch­te er mit dem Be­sen durch die Böen und späh­te in al­len Him­mels­rich­tun­gen nach dem Schnatz, wo­bei er hier ei­nem Klat­scher aus­wich und dort un­ter dem her­an­sau­sen­den Dig­go­ry hin­durch­tauch­te …


  Er sah einen ver­ga­bel­ten Blitz, dem auf der Stel­le ein wei­te­rer Don­ner­schlag folg­te. Das wur­de im­mer ge­fähr­li­cher. Har­ry muss­te den Schnatz mög­lichst bald fan­gen.


  Er wen­de­te und woll­te zur Mit­te des Fel­des zu­rück­flie­gen, doch in die­sem Mo­ment er­leuch­te­te ein wei­te­rer Licht­blitz die Tri­bü­nen, und Har­ry sah et­was, das ihn voll­kom­men in Bann schlug – die Kon­tur ei­nes rie­si­gen, zot­ti­gen schwa­r­zen Hun­des, klar um­ris­sen ge­gen den Him­mel. Reg­los saß er in der obers­ten lee­ren Sitz­rei­he.


  Der Be­sen­stiel ent­glitt Har­rys klam­men Hän­den und sein Nim­bus sack­te ein paar Me­ter ab. Er schüt­tel­te sich die nas­sen Haa­re aus dem Ge­sicht und schau­te noch ein­mal hin­über auf die Rän­ge. Der Hund war ver­schwun­den.


  »Har­ry!«, er­tön­te Woods ent­setz­ter Schrei von den Tor­pfos­ten der Gryf­fin­dors, »Har­ry, hin­ter dir!«


  Har­ry blick­te sich ent­setzt um. Ce­d­ric Dig­go­ry kam über das Spiel­feld ge­schos­sen und in den Re­gen­schnü­ren zwi­schen ih­nen schim­mer­te et­was Klei­nes und Gol­de­nes –


  In jä­her Pa­nik duck­te sich Har­ry über den Be­sen­stiel und ras­te dem Schnatz ent­ge­gen.


  »Mach schon!«, knurr­te er sei­nen Nim­bus an, wäh­rend ihm der Re­gen ins Ge­sicht peitsch­te, »schnel­ler!«


  Doch nun ge­sch­ah et­was Selt­sa­mes. Eine ge­spens­ti­sche Stil­le senk­te sich über das Sta­di­on. Der Wind ließ zwar kein biss­chen nach, doch er ver­gaß zu heu­len. Es war, als ob je­mand den Ton ab­ge­dreht hät­te, als ob Har­ry plötz­lich taub ge­wor­den wäre – was ging hier vor?


  Und dann über­kam ihn eine fürch­ter­lich ver­trau­te Wel­le aus Käl­te, drang in ihn ein, ge­ra­de als ihm eine Be­we­gung un­ten auf dem Feld auf­fiel …


  Zeit zum Nach­den­ken blieb nicht mehr, schon wand­te er die Au­gen vom Schnatz ab und blick­te in die Tie­fe.


  Min­des­tens hun­dert De­men­to­ren, die ver­mumm­ten Ge­sich­ter ihm zu­ge­wandt, stan­den dort un­ter ihm. Es war, als wür­de eis­kal­tes Was­ser in sei­ner Brust auf­stei­gen und ihm die Ein­ge­wei­de ab­tö­ten. Und dann hör­te er es wie­der … je­mand schrie, schrie im In­nern sei­nes Kop­fes … eine Frau …


  »Nicht Har­ry, nicht Har­ry, bit­te nicht Har­ry!«


  »Geh zur Sei­te, du dum­mes Mäd­chen … geh weg jetzt …«


  »Nicht Har­ry, bit­te nicht, nimm mich, töte mich an sei­ner Stel­le –«


  Be­täu­ben­der, wir­beln­der wei­ßer Ne­bel füll­te Har­rys Kopf … was tat er da? War­um flog er? Er muss­te ihr hel­fen … sie wür­de ster­ben … sie wur­de um­ge­bracht …


  Er fiel, fiel durch den ei­si­gen Ne­bel.


  »Nicht Har­ry! Bit­te … ver­scho­ne ihn … ver­scho­ne ihn …«


  Eine schril­le Stim­me lach­te, die Frau schrie, und Har­ry schwan­den die Sin­ne.


  »Ein Glück, dass der Bo­den so durch­weicht war.«


  »Ich dach­te, er ist tot.«


  »Und nicht mal die Bril­le ist hin.«


  Har­ry konn­te Ge­flüs­ter hö­ren, doch er ver­stand über­haupt nichts. Er hat­te kei­ne Ah­nung, wo er war oder wie er hier­her­ge­kom­men war oder was er da­vor ge­tan hat­te. Al­les, was er wuss­te, war, dass ihm sämt­li­che Glie­der weht­a­ten, als wäre er ver­prü­gelt wor­den.


  »Das war das Fürch­ter­lichs­te, das ich je im Le­ben ge­se­hen habe.«


  Fürch­ter­lich … das Fürch­ter­lichs­te … ver­mumm­te schwa­r­ze Ge­stal­ten … Käl­te … Schreie …


  Har­rys Au­gen klapp­ten auf. Er lag im Kran­ken­flü­gel. Das Quid­ditch-Team der Gryf­fin­dors, von oben bis un­ten mit Schlamm be­spritzt, war um sein Bett ver­sam­melt. Auch Ron und Her­mi­ne wa­ren da und sa­hen aus, als kä­men sie ge­ra­de aus ei­nem Schwimm­be­cken.


  »Har­ry!«, sag­te Fred, der un­ter all dem Schlamm kä­se­bleich aus­sah, »wie geht’s dir?«


  Es war, als wür­de Har­rys Ge­dächt­nis schnell vor­ge­spult. Die Blit­ze – der Grimm – der Schnatz – und die De­men­to­ren –


  »Was ist pas­siert?«, frag­te er und setz­te sich so plötz­lich auf, dass sie die Mün­der auf­ris­sen.


  »Du bist ab­ge­stürzt«, sag­te Fred. »Müs­sen wohl – un­ge­fähr – fünf­zehn Me­ter ge­we­sen sein.«


  »Wir dach­ten, du seist tot«, sag­te Ali­cia, die es am gan­zen Leib schüt­tel­te.


  Von Her­mi­ne kam ein lei­ses Schluch­zen. Das Wei­ße ih­rer Au­gen war blut­un­ter­lau­fen.


  »Aber das Spiel«, sag­te Har­ry. »Was ist da­mit? Wird es wie­der­holt?«


  Kei­ner sag­te ein Wort. Die schreck­li­che Wahr­heit drang in Har­ry ein wie ein Stein.


  »Wir ha­ben – ver­lo­ren?«


  »Dig­go­ry hat den Schnatz ge­fan­gen«, sag­te Ge­or­ge. »Kurz nach dei­nem Ab­sturz. Er hat­te nicht ge­se­hen, was pas­siert war. Als er sich um­sah und dich auf dem Bo­den lie­gen sah, woll­te er sei­nen Fang für un­gül­tig er­klä­ren und ein Wie­der­ho­lungs­spiel an­set­zen las­sen. Aber im Grun­de ha­ben sie ver­dient ge­won­nen … selbst Wood gibt es zu.«


  »Wo ist Wood?«, frag­te Har­ry, dem plötz­lich auf­fiel, dass er fehl­te.


  »Noch un­ter der Du­sche«, sag­te Fred. »Wir glau­ben, er ver­sucht sich zu er­trän­ken.«


  Har­ry leg­te das Ge­sicht auf die Knie und rauf­te sich die Haa­re. Fred pack­te ihn an der Schul­ter und schüt­tel­te ihn grob.


  »Komm schon, Har­ry, du hast doch sonst im­mer den Schnatz ge­schnappt.«


  »Ein­mal muss­te er dir ja durch die Lap­pen ge­hen«, sag­te Ge­or­ge.


  »Noch ist nicht al­ler Tage Abend«, sag­te Fred. »Wir ha­ben hun­dert Punk­te ver­lo­ren, na und? Wenn Huffle­puff ge­gen Ra­ven­claw ver­liert und wir Ra­ven­claw und Sly­the­rin schla­gen –«


  »Huffle­puff muss mit min­des­tens zwei­hun­dert Punk­ten Rück­stand ver­lie­ren«, sag­te Ge­or­ge.


  »Aber wenn sie Ra­ven­claw schla­gen –«


  »Un­mög­lich, Ra­ven­claw ist zu gut. Aber wenn Sly­the­rin ge­gen Huffle­puff ver­liert …«


  »Das hängt al­les vom Punk­te­kon­to ab – je­den­falls braucht es im­mer hun­dert Punk­te Rück­stand –«


  Har­ry lag da und sag­te kein Wort. Sie hat­ten ver­lo­ren – zum ers­ten Mal hat­te er ein Quid­ditch-Spiel ver­lo­ren.


  Nach gut zehn Mi­nu­ten kam Ma­dam Pom­frey her­ein und wies sie an, ihn jetzt in Ruhe zu las­sen.


  »Wir kom­men spä­ter wie­der«, ver­si­cher­te Fred. »Mach dich nicht sel­ber fer­tig, Har­ry, du bist im­mer noch der bes­te Su­cher, den wir je hat­ten.«


  Das Team mar­schier­te hin­aus und ließ nur eine Schlamm­spur zu­rück. Mit miss­bil­li­gen­dem Blick schloss Ma­dam Pom­frey die Tür hin­ter ih­nen. Ron und Her­mi­ne tra­ten nä­her an Har­rys Bett.


  »Dum­b­le­do­re war wirk­lich wü­tend«, sag­te Her­mi­ne mit be­ben­der Stim­me. »So hab ich ihn noch nie er­lebt. Wäh­rend du fielst, rann­te er aufs Spiel­feld und we­del­te mit sei­nem Zau­ber­stab, und ir­gend­wie wur­dest du lang­sa­mer, be­vor du auf­ge­schla­gen bist. Dann hat er mit dem Zau­ber­stab zu den De­men­to­ren hin­über­ge­fuch­telt und sil­ber­nes Zeugs ge­gen sie ab­ge­schos­sen. Sie sind so­fort ab­ge­hau­en … er war stink­sau­er, weil sie ins Sta­di­on ge­kom­men sind, wir ha­ben ihn schimp­fen ge­hört –«


  »Dann hat er dich auf eine Tra­ge ge­zau­bert«, sag­te Ron, »und ist mit dir ne­ben sich schwe­bend hoch zur Schu­le ge­gan­gen. Alle dach­ten, du seist …«


  Sei­ne Stim­me ersta­rb, doch Har­ry hör­te oh­ne­hin kaum zu. Er dach­te dar­über nach, was die De­men­to­ren ihm an­ge­tan hat­ten … er dach­te an die Schreie. Er blick­te auf und Ron und Her­mi­ne sa­hen ihn so ge­spannt an, dass er sich rasch über­leg­te, was er sa­gen könn­te.


  »Hat je­mand mei­nen Nim­bus mit­ge­nom­men?«


  Ron und Her­mi­ne wa­r­fen sich einen kur­z­en Blick zu.


  »Ähm –«


  »Was?«, sag­te Har­ry und sah sie ab­wech­selnd an.


  »Nun ja … als du ab­ge­stürzt bist, wur­de er weg­ge­weht«, sag­te Her­mi­ne zö­gernd.


  »Und?«


  »Und er ist – ge­gen – o Har­ry – ge­gen die Peit­schen­de Wei­de ge­kracht.«


  Har­rys In­ne­res ver­krampf­te sich. Die Peit­schen­de Wei­de war ein sehr jäh­zor­ni­ger Baum mit­ten auf dem Schloss­ge­län­de.


  »Und?«, sag­te er und vor der Ant­wort war ihm ganz ban­ge.


  »Tja, du kennst ja die Peit­schen­de Wei­de«, sag­te Ron. »Sie – ähm – mag nicht gern be­läs­tigt wer­den.«


  »Pro­fes­sor Flit­wick hat ihn ge­holt, kurz be­vor du wie­der zu dir ge­kom­men bist«, sag­te Her­mi­ne kaum ver­nehm­lich.


  Zö­gernd lang­te sie nach ei­ner Ta­sche zu ih­ren Fü­ßen, stell­te sie auf den Kopf und schüt­tel­te ein Dut­zend zer­split­ter­te Holz­stü­cke und an­ge­knacks­tes Rei­sig auf das Bett, die letz­ten Über­res­te von Har­rys treu­em, am Ende ge­schla­ge­n­em Be­sen.




   


  Die Karte des Rumtreibers


  Ma­dam Pom­frey be­stand dar­auf, Har­ry übers Wo­chen­en­de im Kran­ken­flü­gel zu be­hal­ten. Er wi­der­sprach nicht und klag­te auch nicht, doch sie durf­te nichts von den kläg­li­chen Über­bleib­seln sei­nes Nim­bus Zwei­t­au­send fort­wer­fen. Das war al­bern, und er wuss­te es, denn der Nim­bus war nicht mehr zu ret­ten, und doch konn­te er ein­fach nicht an­ders: Er hat­te das Ge­fühl, einen gu­ten Freund ver­lo­ren zu ha­ben.


  Der Strom der Be­su­cher riss nicht ab, und alle ka­men, um ihn auf­zu­mun­tern. Ha­grid schick­te ihm einen Strauß Ohr­wurm­blu­men, die wie gel­be Kohl­köp­fe aus­sa­hen, und Gin­ny Weas­ley, pu­ter­rot an­ge­lau­fen, tauch­te mit ei­ner selbst ge­bas­tel­ten Ge­ne­sungs­kar­te auf, die mit schril­ler Stim­me zu sin­gen be­gann, wenn Har­ry sie nicht un­ter ei­ner schwe­ren Obst­scha­le zum Schwei­gen brach­te. Das Team der Gryf­fin­dors tauch­te am Sonn­tag­mor­gen wie­der auf und dies­mal war auch Wood da­bei. Er ma­che Har­ry nicht den ge­rings­ten Vor­wurf, sag­te er mit merk­wür­dig hoh­ler, leb­lo­ser Stim­me. Ron und Her­mi­ne wi­chen nur nachts von Har­rys Bett. Doch was sie auch sag­ten oder ta­ten, sie konn­ten Har­ry nicht auf­hei­tern, denn sie wuss­ten nur die Hälf­te von dem, was ihn wirk­lich be­un­ru­hig­te.


  Kei­nem hat­te er von dem Grimm er­zählt, nicht ein­mal Ron und Her­mi­ne, denn er wuss­te, dass Ron pa­nisch und Her­mi­ne spöt­tisch re­a­gie­ren wür­de. Tat­sa­che blieb je­doch, dass er jetzt schon zwei­mal er­schie­nen war, und bei­den Er­schei­nun­gen wa­ren le­bens­ge­fähr­li­che Un­fäl­le ge­folgt. Beim ers­ten Mal war er bei­na­he vom Fah­ren­den Rit­ter über­rollt wor­den; beim zwei­ten Mal war er von sei­nem Be­sen fünf­zehn Me­ter in die Tie­fe ge­stürzt. Wür­de der Grimm ihn ja­gen, bis er wirk­lich sta­rb? Soll­te er für den Rest sei­nes Le­bens un­ent­wegt nach dem Un­tier Aus­schau hal­ten?


  Und dann wa­ren da noch die De­men­to­ren. Im­mer wenn Har­ry an sie dach­te, wur­de ihm schlecht und er fühl­te sich ge­de­mü­tigt. Alle sag­ten, die De­men­to­ren sei­en schreck­lich, aber kein an­de­rer brach je­des Mal bei ih­rem An­blick zu­sam­men … und nie­mand sonst hör­te im Kopf den Wi­der­hall der Schreie sei­ner ster­ben­den El­tern …


  Denn Har­ry wuss­te jetzt, wes­sen Stim­me es war, die er ge­hört hat­te. Er hat­te sich ihre Wor­te wie­der­holt, im­mer und im­mer wie­der in den nächt­li­chen Stun­den im Kran­ken­flü­gel, in de­nen er wach lag und auf die hel­len Strei­fen starr­te, die das Mond­licht an die De­cke warf. Wenn sich die De­men­to­ren nä­her­ten, hör­te er die letz­ten Mo­men­te im Le­ben sei­ner Mut­ter, ihre Ver­su­che, ihn, Har­ry, vor Lord Vol­de­mort zu schüt­zen, und Lord Vol­de­morts Ge­läch­ter, be­vor er sie er­mor­de­te … Har­ry dös­te ein und schreck­te im­mer wie­der hoch, sank in Träu­me voll feucht­kal­ter, ver­rot­te­ter Hän­de und grau­en­er­füll­ten Fle­hens, er schreck­te auf und kam nicht von der Stim­me sei­ner Mut­ter los und woll­te sie sich im­mer wie­der in Er­in­ne­rung ru­fen.


  Es war eine Er­leich­te­rung, am Mon­tag ins lär­men­de Ge­trie­be der Schu­le zu­rück­zu­keh­ren, wo er ge­zwun­gen war, an an­de­re Din­ge zu den­ken, selbst wenn er Dra­co Ma­l­foys Hän­se­lei­en über sich er­ge­hen las­sen muss­te. Ma­l­foy war ganz ent­zückt vor Scha­den­freu­de über die Nie­der­la­ge der Gryf­fin­dors. End­lich hat­te er sich die Ban­da­gen ab­ge­nom­men und er fei­er­te die­sen An­lass, in­dem er Har­rys Sturz vom Be­sen be­schwingt nach­spiel­te. Zu­dem ver­brach­te er einen Groß­teil ih­rer nächs­ten Zau­ber­trank­stun­den mit Auf­trit­ten als De­men­tor im Ker­ker. Ron ver­lor schließ­lich die Ner­ven und warf ein gro­ßes, glit­schi­ges Kro­ko­dil­herz auf Ma­l­foy, das ihn im Ge­sicht traf; dar­auf­hin zog Sna­pe den Gryf­fin­dors fünf­zig Punk­te ab.


  »Wenn Sna­pe wie­der Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te gibt, mel­de ich mich krank«, sag­te Ron nach dem Mit­tag­es­sen auf dem Weg zu Pro­fes­sor Lu­pins Klas­sen­zim­mer. »Sieh erst mal nach, wer drin ist, Her­mi­ne.«


  Her­mi­ne öff­ne­te die Tür einen Spalt­breit und späh­te hin­ein.


  »Du kannst kom­men!«


  Pro­fes­sor Lu­pin war wie­der da. Deut­lich mit­ge­nom­men sah er aus. Sein al­ter Um­hang hing ihm noch schlaf­fer um die Schul­tern als sonst und er hat­te dunk­le Schat­ten un­ter den Au­gen; den­noch lä­chel­te er sie an, als sie ihre Plät­ze ein­nah­men, und die gan­ze Klas­se brach so­fort in einen Sturm von Be­schwer­den über Sna­pes Ver­hal­ten wäh­rend Lu­pins Krank­heit aus.


  »Das ist nicht fair, er macht nur Ver­tre­tung, war­um muss er uns Haus­auf­ga­ben auf­ge­ben?«


  »Wir wis­sen doch nichts über Wer­wöl­fe –«


  »– zwei Rol­len Per­ga­ment!«


  »Habt ihr Pro­fes­sor Sna­pe ge­sagt, dass wir Wer­wöl­fe noch nicht be­han­delt ha­ben?«, frag­te Lu­pin in die Run­de und run­zel­te leicht die Stirn.


  Das Ge­brab­bel brach wie­der los.


  »Ja, aber er sag­te, wir sei­en weit zu­rück –«


  »– er woll­te nichts da­von hö­ren –«


  »– zwei Rol­len Per­ga­ment!«


  Pro­fes­sor Lu­pin lä­chel­te an­ge­sichts der Ent­rüs­tung auf den Ge­sich­tern.


  »Macht euch kei­ne Sor­gen, ich spre­che mit Pro­fes­sor Sna­pe. Den Auf­satz müsst ihr nicht schrei­ben.«


  »O nein«, sag­te Her­mi­ne ent­täuscht. »Mei­ner ist schon fer­tig!«


  Sie hat­ten eine recht ver­gnüg­li­che Stun­de. Pro­fes­sor Lu­pin hat­te einen Glas­kas­ten mit ei­nem Hin­ke­pank mit­ge­bracht, ei­nem klei­nen ein­bei­ni­gen Ge­schöpf, das aus­sah, als be­stün­de es aus Rauch­schwa­den und wäre recht schwäch­lich und harm­los.


  »Der Hin­ke­pank lockt Rei­sen­de in die Sümp­fe«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin und die Klas­se schrieb eif­rig mit. »Seht ihr die La­ter­ne, die er in der Hand hat? Er hüpft vor­aus – die Leu­te fol­gen dem Licht – und dann –«


  Der Hin­ke­pank mach­te ein fürch­ter­lich quiet­schen­des Ge­räusch am Glas.


  Als es läu­te­te, pack­ten alle ihre Sa­chen ein und gin­gen zur Tür, auch Har­ry, doch –


  »Wart einen Mo­ment, Har­ry«, rief Lu­pin, »ich möch­te kurz mit dir spre­chen.«


  Har­ry kam zu­rück und sah Pro­fes­sor Lu­pin zu, wie er den Glas­kas­ten des Hin­ke­panks mit ei­nem Tuch ab­deck­te.


  »Ich hab von dem Spiel ge­hört«, sag­te Lu­pin, wand­te sich zum Pult um und steck­te die Bü­cher in sei­ne Map­pe, »und es tut mir leid we­gen dei­nes Be­sens. Gibt es eine Mög­lich­keit, ihn zu re­pa­rie­ren?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Der Baum hat ihn zu Klein­holz ver­a­r­bei­tet.«


  Lu­pin seufz­te.


  »Sie ha­ben die Peit­schen­de Wei­de in dem Jahr ge­pflanzt, als ich nach Hog­warts kam. Wir ha­ben da­mals aus Jux ver­sucht ihr so nah wie mög­lich zu kom­men und den Stamm zu be­rüh­ren. Schließ­lich hat ein Jun­ge na­mens Da­vey Gud­ge­on fast ein Auge ver­lo­ren und wir durf­ten dann nicht mehr in ihre Nähe. Und kein Be­sen hät­te da eine Chan­ce.«


  »Ha­ben Sie auch von den De­men­to­ren ge­hört?«, über­wand sich Har­ry zu fra­gen.


  Lu­pin warf ihm einen ra­schen Blick zu.


  »Ja, hab ich. Ich glau­be, kei­ner von uns hat Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re je­mals so wü­tend ge­se­hen. Sie sind schon seit ei­ni­ger Zeit un­ge­hal­ten … ver­är­gert, weil er sich wei­gert, sie auf das Ge­län­de zu las­sen … ich ver­mu­te, dass du ih­ret­we­gen ab­ge­stürzt bist?«


  »Ja«, sag­te Har­ry. Er zö­ger­te, und dann brach die Fra­ge, die ihm auf der Zun­ge lag, un­will­kür­lich aus ihm her­aus. »War­um? War­um bin ich so an­fäl­lig für sie? Bin ich schlicht und ein­fach –?«


  »Es hat nichts mit Schwä­che zu tun«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin scha­rf, als ob er Har­rys Ge­dan­ken le­sen könn­te. »Die De­men­to­ren grei­fen dich stär­ker an als die an­dern, weil es schreck­li­che Er­eig­nis­se in dei­ner Ver­gan­gen­heit gibt, die die an­dern nicht er­lebt ha­ben.«


  Ein Strahl der Win­ter­son­ne fiel ins Klas­sen­zim­mer und be­leuch­te­te Lu­pins graue Haa­re und die Fur­chen auf sei­nem jun­gen Ge­sicht.


  »De­men­to­ren ge­hö­ren zu den übels­ten Krea­tu­ren, die auf der Erde wan­deln. Sie ver­seu­chen die dun­kels­ten, schmut­zigs­ten Orte, sie froh­lo­cken in­mit­ten von Zer­fall und Ver­zweif­lung, sie sau­gen Frie­den, Hoff­nung und Glück aus der Luft um sie her. Selbst die Mug­gel spü­ren ihre Nähe, auch wenn sie die De­men­to­ren nicht se­hen kön­nen. Kommst du ei­nem De­men­tor zu nahe, saugt er je­des gute Ge­fühl, jede glü­ck­li­che Er­in­ne­rung aus dir her­aus. Wenn er kann, nährt sich der De­men­tor so lan­ge von dir, bis du nichts wei­ter bist als er selbst – see­len­los und böse. Und dir blei­ben nur die schlimms­ten Er­fah­run­gen dei­nes Le­bens. Und das Schlimms­te, was dir pas­siert ist, Har­ry, wür­de je­den an­de­ren eben­falls vom Be­sen hau­en. Du brauchst dich des­sen nicht zu schä­men.«


  »Wenn sie mir nahe kom­men –«, Har­ry starr­te mit zu­ge­schnür­ter Keh­le auf Lu­pins Pult, »kann ich hö­ren, wie Vol­de­mort mei­ne Mut­ter er­mor­det.«


  Lu­pin mach­te eine jähe Be­we­gung mit dem rech­ten Arm, als woll­te er Har­ry an der Schul­ter pa­cken, doch er be­sann sich. Einen Au­gen­blick schwie­gen bei­de, dann –


  »War­um muss­ten sie aus­ge­rech­net zum Spiel kom­men?«, sag­te Har­ry ver­bit­tert.


  »Sie wer­den lang­sam hung­rig«, sag­te Lu­pin kühl und ver­schloss mit ei­nem Kli­cken sei­ne Map­pe. »Dum­b­le­do­re will sie nicht in die Schu­le las­sen, also sind ihre Vor­rä­te an mensch­li­cher Beu­te auf­ge­braucht … Ich ver­mu­te mal, sie konn­ten der gro­ßen Men­schen­men­ge um das Quid­ditch-Feld nicht wi­der­ste­hen. All die Auf­re­gung … die auf­ge­peitsch­ten Ge­füh­le … so stel­len sie sich ein Fes­tes­sen vor.«


  »As­ka­ban muss schreck­lich sein«, mur­mel­te Har­ry.


  Lu­pin nick­te grim­mig.


  »Die Fes­tung ist auf ei­ner klei­nen In­sel ge­baut, weit drau­ßen im Meer, doch sie brau­chen kei­ne Mau­ern und kein Was­ser, um die Ge­fan­ge­nen an der Flucht zu hin­dern, nicht, wenn sie alle in ih­ren Köp­fen ge­fan­gen sind, un­fä­hig, einen zu­ver­sicht­li­chen Ge­dan­ken zu fas­sen. Die meis­ten wer­den nach ein paar Wo­chen ver­rückt.«


  »Aber Si­ri­us Black ist ih­nen ent­kom­men«, sag­te Har­ry lang­sam. »Er ist ge­flo­hen.«


  Lu­pins Map­pe glitt vom Tisch; er muss­te rasch zu­grei­fen, um sie auf­zu­fan­gen.


  »Ja«, sag­te er und rich­te­te sich auf. »Black muss einen Weg ge­fun­den ha­ben, wie man sie be­siegt. Ich hät­te nicht ge­dacht, dass es mög­lich wäre … De­men­to­ren, heißt es, be­rau­ben einen Zau­be­rer sei­ner Kräf­te, wenn er ih­nen zu lan­ge aus­ge­lie­fert ist …«


  »Sie ha­ben es doch ge­schafft, dass die­ser De­men­tor im Zug ge­flo­hen ist«, sag­te Har­ry plötz­lich.


  »Es gibt – ge­wis­se Ver­tei­di­gungs­küns­te, die man ein­set­zen kann«, sag­te Lu­pin. »Aber es war nur ein De­men­tor im Zug. Je mehr da sind, des­to schwie­ri­ger wird es, ih­nen Wi­der­stand zu leis­ten.«


  »Was denn für Ver­tei­di­gungs­küns­te?«, frag­te Har­ry so­fort. »Kön­nen Sie mir die bei­brin­gen?«


  »Ich möch­te nicht so tun, als wäre ich ein Fach­mann für den Kampf ge­gen De­men­to­ren, Har­ry … ganz im Ge­gen­teil …«


  »Aber wenn die De­men­to­ren auch zum nächs­ten Quid­ditch-Spiel kom­men – muss ich ge­gen sie kämp­fen kön­nen –«


  Lu­pin sah in Har­rys ent­schlos­se­nes Ge­sicht, zö­ger­te einen Mo­ment und sag­te dann: »Also … gut. Ich ver­su­che dir zu hel­fen. Aber ich fürch­te, du musst dich bis nach den Weih­nachts­fe­ri­en ge­dul­den. Bis da­hin hab ich noch eine Men­ge zu tun. Das war eine recht un­pas­sen­de Zeit, um krank zu wer­den.«


  Das Ver­spre­chen Lu­pins, ihn in die Kunst der Ver­tei­di­gung ge­gen die De­men­to­ren ein­zu­wei­hen, die Hoff­nung, den Tod sei­ner Mut­ter nie mehr mit an­hö­ren zu müs­sen, und die Tat­sa­che, dass Ra­ven­claw die Huffle­puffs im Quid­ditch-Match Ende No­vem­ber ein­fach platt­mach­te – all dies hob Har­rys Stim­mung be­trächt­lich. Die Gryf­fin­dors wa­ren noch nicht ganz aus dem Ren­nen, aber eine wei­te­re Nie­der­la­ge konn­ten sie sich nicht leis­ten. Wood ge­wann sei­ne fie­ber­haf­te Tat­kraft wie­der zu­rück und trimm­te sei­ne Leu­te här­ter denn je in den ei­si­gen Re­gen­schau­ern, die bis in den De­zem­ber hin­ein an­hiel­ten. Har­ry sah weit und breit kei­ne Spur von ei­nem De­men­tor. Dum­b­le­do­res Wut schien sie auf ih­ren Pos­ten an den Ein­gän­gen zu hal­ten.


  Zwei Wo­chen vor den Weih­nachts­fe­ri­en nahm der Him­mel plötz­lich ein blen­dend hel­les, opa­le­nes Weiß an und das schlam­mi­ge Ge­län­de war ei­nes Mor­gens in glit­zern­den Frost gehüllt. Im Schloss herrsch­te schon ein we­nig vor­weih­nacht­li­che Stim­mung. Pro­fes­sor Flit­wick, der Leh­rer für Zau­ber­kunst, hat­te sein Klas­sen­zim­mer be­reits mit schim­mern­den Lich­tern ge­schmückt, die sich als ech­te, flat­tern­de Feen her­ausstell­ten. Gut ge­launt spra­chen sie in den Klas­sen dar­über, was sie al­les in den Fe­ri­en vor­hat­ten. Ron und Her­mi­ne hat­ten be­schlos­sen, in Hog­warts zu blei­ben. Ron be­haup­te­te, er kön­ne es kei­ne zwei Wo­chen mit Per­cy aus­hal­ten, und Her­mi­ne mein­te, sie wol­le un­be­dingt mal ganz in Ruhe in der Bi­blio­thek ar­bei­ten, doch Har­ry ließ sich nicht täu­schen: Sie blie­ben da, um ihm Ge­sell­schaft zu leis­ten, und er war sehr dank­bar da­für.


  Alle freu­ten sich auf den nächs­ten Aus­flug nach Hogs­mea­de am letz­ten Wo­chen­en­de vor den Fe­ri­en – alle au­ßer Har­ry.


  »Wir kön­nen dort für Weih­nach­ten ein­kau­fen!«, sag­te Her­mi­ne, »Mum und Dad wer­den ganz be­geis­tert sein von die­ser Zahn­weiß-Pfef­fer­minz­la­krit­ze aus dem Ho­nig­topf!«


  Har­ry fand sich da­mit ab, der Ein­zi­ge aus der drit­ten Klas­se zu sein, der nicht mit­kam, borg­te sich von Wood das Heft Renn­be­sen im Test und be­schloss, sich über die ver­schie­de­nen Bau­wei­sen der Be­sen kun­dig zu ma­chen. Beim Trai­ning flog er jetzt einen der Schul­be­sen, einen al­ten, ziem­lich lang­sa­men und kip­pe­li­gen Shoo­ting Star; was er brauch­te, war ein neu­er Be­sen.


  Am Sams­tag­mor­gen ver­ab­schie­de­ten sich Ron und Her­mi­ne von Har­ry und mach­ten sich, ein­ge­mum­melt in Män­tel und Schals, nach Hogs­mea­de auf. Har­ry stieg al­lein die Mar­mor­trep­pe hoch und ging die Kor­ri­do­re ent­lang zu­rück zum Turm der Gryf­fin­dors. Drau­ßen hat­te es an­ge­fan­gen zu schnei­en und im Schloss herrsch­te tie­fe Stil­le.


  »Psst – Har­ry!«


  Auf hal­b­em Weg durch den Kor­ri­dor im drit­ten Stock wand­te er sich um und sah Fred und Ge­or­ge, die hin­ter der Sta­tue ei­ner buck­li­gen, ei­n­äu­gi­gen Hexe her­vor­lug­ten.


  »Was macht ihr denn da?«, sag­te Har­ry ver­dutzt. »Wie­so geht ihr nicht mit nach Hogs­mea­de?«


  »Wir wol­len dich noch ein we­nig in fest­li­che Lau­ne ver­set­zen, be­vor wir ge­hen«, sag­te Fred und zwin­ker­te ge­heim­nis­tu­e­risch. »Komm hier rein …«


  Er nick­te zu ei­nem lee­ren Klas­sen­zim­mer links von der ei­n­äu­gi­gen Sta­tue hin­über. Har­ry folg­te Fred und Ge­or­ge hin­ein. Ge­or­ge schloss lei­se die Tür und wand­te sich dann mit strah­len­dem Ge­sicht Har­ry zu.


  »Hier ist schon mal ein Weih­nachts­ge­schenk für dich, Har­ry«, sag­te er.


  Schwung­voll zog Fred et­was aus sei­nem Man­tel und leg­te es auf das Pult vor ih­nen. Es war ein gro­ßes, qua­dra­ti­sches, hef­tig mit­ge­nom­me­nes Blatt Per­ga­ment. Kein Wort stand dar­auf. Har­ry ver­mu­te­te, es sei ei­ner ih­rer Scher­ze, und starr­te das Per­ga­ment an.


  »Was soll das sein?«


  »Das, Har­ry, ist das Ge­heim­nis un­se­res Er­folgs«, sag­te Ge­or­ge und strich lie­be­voll über das Per­ga­ment.


  »Wir brin­gen es kaum übers Herz, uns da­von zu tren­nen«, sag­te Fred, »aber ges­tern Abend ha­ben wir be­schlos­sen, dass du es drin­gen­der brauchst als wir.«


  »Au­ßer­dem ken­nen wir es aus­wen­dig«, sag­te Ge­or­ge. »Wir ver­er­ben es dir. Ei­gent­lich brau­chen wir es auch nicht mehr.«


  »Und was soll ich mit die­sem Fet­zen an­fan­gen?«, frag­te Har­ry.


  »Die­sem Fet­zen!«, wie­der­hol­te Fred und schloss die Au­gen mit ei­ner Gri­mas­se, als ob Har­ry ihn töd­lich be­lei­digt hät­te. »Er­klär es ihm, Ge­or­ge.«


  »Also … als wir in der ers­ten Klas­se wa­ren, Har­ry – jung, sorg­los und un­schul­dig –«


  Har­ry schnaub­te. Dass Fred und Ge­or­ge je­mals un­schul­dig ge­we­sen wa­ren, be­zwei­fel­te er stark.


  »– na ja, je­den­falls un­schul­di­ger, als wir jetzt sind – auf je­den Fall be­ka­men wir da­mals we­gen ei­ner Klei­nig­keit Är­ger mit Filch.«


  »Wir ha­ben eine Stink­bom­be im Kor­ri­dor plat­zen las­sen und aus ir­gend­ei­nem Grund hat ihn das ge­är­gert –«


  »Also hat er uns in sein Büro ge­schleift und kam gleich mit den üb­li­chen Dro­hun­gen –«


  »– Straf­a­r­b­eit –«


  »– Bauch­auf­schlit­zen –«


  »– und ganz zu­fäl­lig fiel uns an ei­nem sei­ner Schrän­ke eine Schub­la­de ins Auge mit der Auf­schrift Be­schlag­nahmt und ge­mein­ge­fähr­lich.«


  »Ver­steh schon –«, sag­te Har­ry und fing an zu grin­sen.


  »Na, was hät­test du ge­tan?«, sag­te Fred. »Ge­or­ge hat ihn mit noch ei­ner Stink­bom­be ab­ge­lenkt, ich hab die Schub­la­de auf­ge­ris­sen und – das hier raus­ge­holt.«


  »Ist nicht so schlecht, wie es klingt«, sag­te Ge­or­ge. »Wir glau­ben nicht, dass Filch je­mals raus­ge­fun­den hat, wie man da­mit um­geht. Er hat wahr­schein­lich ge­ahnt, was es war, oder er hät­te es nicht be­schlag­nahmt.«


  »Und ihr wisst, wie man da­mit um­geht?«


  »O ja«, sag­te Fred fei­xend. »Die­ses klei­ne hüb­sche Per­ga­ment­chen hat uns mehr bei­ge­bracht als alle Leh­rer die­ser Schu­le zu­sam­men.«


  »Ihr ver­arscht mich doch«, sag­te Har­ry und sah das zer­frans­te alte Per­ga­ment­stück an.


  »Aach – wir doch nicht«, sag­te Ge­or­ge.


  Er zog sei­nen Zau­ber­stab her­vor, be­rühr­te sanft das Per­ga­ment und sag­te: »Ich schwö­re fei­er­lich, dass ich ein Tu­nicht­gut bin.«


  Und so­fort be­gan­nen sich von dem Punkt, den Ge­or­ge be­rührt hat­te, dün­ne Tin­ten­li­ni­en wie ein Spin­nen­netz aus­zu­brei­ten. Sie lie­fen zu­sam­men, über­kreuz­ten sich und wu­cher­ten in die Ecken des Per­ga­ments; dann er­b­lüh­ten Wör­ter auf dem Blatt, in gro­ßer, grü­ner, ver­schnör­kel­ter Schrift, die ver­kün­de­ten:


  

    DIE HOCH­WOHL­GE­BO­RE­NEN HER­REN MOONY, WURM­SCHWANZ, TATZE UND KRONE


    HILFS­MIT­TEL FÜR DEN MAGI­SCHEN TUN­ICHT­GUT GMBH


    PRÄ­SEN­TIE­REN STOLZ


    DIE KARTE DES RUM­TREI­BERS


  


  Es war eine Kar­te, die jede Ein­zel­heit von Hog­warts und des Schloss­ge­län­des zeig­te. Doch wirk­lich er­staun­lich wa­ren die klei­nen Tin­ten­punk­te, die sich dar­auf be­weg­ten, je­der mit ei­nem Na­men in win­zi­ger Schrift ver­se­hen. Ver­blüfft beug­te sich Har­ry über die Kar­te. Ein be­schrif­te­ter Punkt oben links zeig­te, dass Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re in sei­nem Büro auf und ab ging; Mrs Nor­ris, die Kat­ze des Haus­meis­ters, trieb sich im zwei­ten Stock her­um, und Pee­ves, der Pol­ter­geist, hüpf­te ge­ra­de im Po­ka­l­zim­mer auf und ab. Har­rys Au­gen wan­der­ten die ver­trau­ten Kor­ri­do­re ent­lang und plötz­lich fiel ihm noch et­was Merk­wür­di­ges auf.


  Die­se Kar­te zeig­te eine Rei­he von Durch­gän­gen, die er nie be­tre­ten hat­te. Und vie­le da­von führ­ten of­fen­bar –


  »– ge­ra­de­wegs nach Hogs­mea­de«, sag­te Fred und fuhr mit dem Fin­ger eine der Li­ni­en ent­lang. »Ins­ge­samt sie­ben Ge­heim­gän­ge. Filch kennt die­se vier –«, er zeig­te sie Har­ry, »– aber wir sind si­cher die Ein­zi­gen, die die­se hier ken­nen. Den hin­ter dem Spie­gel im vier­ten Stock kannst du ver­ges­sen. Wir ha­ben ihn letz­ten Win­ter be­nutzt, aber er ist ein­ge­bro­chen – völ­lig un­be­geh­bar. Und wir glau­ben nicht, dass ir­gend­je­mand schon mal die­sen hier be­nutzt hat, weil die Peit­schen­de Wei­de di­rekt dar­über ein­ge­pflanzt ist. Aber der hier, der führt di­rekt in den Kel­ler vom Ho­nig­topf. Wir ha­ben ihn et­li­che Male be­nutzt. Und wie du viel­leicht be­merkt hast, ist der Ein­gang gleich vor die­sem Zim­mer, durch den Bu­ckel die­ser ei­n­äu­gi­gen Al­ten.«


  »Moony, Wurm­schwanz, Tat­ze und Kro­ne«, seufz­te Ge­or­ge und strich sanft über die Na­men der Her­stel­ler. »Wir ver­dan­ken ih­nen ja so viel.«


  »Edle Män­ner, die un­er­müd­lich dar­an ar­bei­te­ten, ei­ner neu­en Ge­ne­ra­ti­on von Ge­set­zes­bre­chern auf die Bei­ne zu hel­fen«, sag­te Fred fei­er­lich.


  »Schön«, sag­te Ge­or­ge jetzt auf­ge­räumt, »ver­giss nicht, sie zu lö­schen, wenn du sie be­nutzt hast –«


  »– sonst kann je­der sie le­sen«, warn­te Fred.


  »Tipp sie ein­fach noch mal an und sag: ›Un­heil an­ge­rich­tet!‹ Dann wird sie wie­der weiß.«


  »Nun denn, jun­ger Har­ry«, sag­te Fred und sah da­bei Per­cy un­heim­lich ähn­lich, »ich hof­fe, du be­nimmst dich.«


  »Wir se­hen uns im Ho­nig­topf«, sag­te Ge­or­ge au­gen­zwin­kernd.


  Zu­frie­den grin­send gin­gen die bei­den hin­aus.


  Har­ry blieb ste­hen und starr­te die wun­der­sa­me Kar­te an. Er be­ob­ach­te­te, wie der win­zi­ge Tin­ten­punkt von Mrs Nor­ris nach links wan­der­te und dann in­ne­hielt und et­was auf dem Bo­den be­schnüf­fel­te. Wenn Filch das wirk­lich nicht wuss­te … dann wür­de er gar nicht an den De­men­to­ren vor­bei­müs­sen …


  Doch wäh­rend er noch völ­lig be­geis­tert da­s­tand, quoll et­was aus sei­nem Ge­dächt­nis hoch, das er einst von Mr Weas­ley ge­hört hat­te.


  Trau nie et­was, das selbst den­ken kann, wenn du nicht se­hen kannst, wo es sein Hirn hat.


  Die­se Kar­te war ei­ner je­ner ge­fähr­li­chen ma­gi­schen Ge­gen­stän­de, vor de­nen ihn Mr Weas­ley ge­warnt hat­te … Hilfs­mit­tel für den Ma­gi­schen Tu­nicht­gut GmbH … Was soll’s, dach­te Har­ry, ich brauch sie ja nur, um nach Hogs­mea­de zu kom­men, ich will doch nie­man­den be­klau­en oder an­grei­fen … und Fred und Ge­or­ge be­nut­zen sie seit Jah­ren und es ist nichts Schlim­mes pas­siert …


  Har­ry fuhr mit dem Fin­ger auf der Kar­te über den Ge­heim­gang, der in den Ho­nig­topf führ­te.


  Dann, ganz plötz­lich, als ob er ei­nem Be­fehl folg­te, roll­te er die Kar­te zu­sam­men, steck­te sie ein und eil­te zur Tür. Er öff­ne­te sie einen Spalt­breit. Drau­ßen war nie­mand. Vor­sich­tig husch­te er aus dem Zim­mer und ver­steck­te sich hin­ter der Sta­tue der ei­n­äu­gi­gen Hexe.


  Wie muss­te er es an­stel­len? Er zog die Kar­te her­aus und stell­te ver­dutzt fest, dass eine neue klei­ne Tin­ten­ge­stalt dar­auf er­schie­nen war, be­schrif­tet mit »Har­ry Pot­ter«.


  Die­se Fi­gur be­fand sich ge­nau da, wo Har­ry selbst stand, etwa in der Mit­te des Kor­ri­dors im drit­ten Stock. Har­ry sah ihr ge­spannt zu. Sein klei­nes Tin­ten­selbst schien die Hexe mit sei­nem win­zi­gen Zau­ber­stab zu be­klop­fen. Rasch zog Har­ry sei­nen rich­ti­gen Zau­ber­stab her­aus und stups­te ge­gen die Sta­tue. Nichts ge­sch­ah. Er­neut blick­te er auf die Kar­te. Eine noch win­zi­ge­re Sprech­bla­se war ne­ben sei­ner Ge­stalt er­schie­nen. Dar­in stand das Wort ›Dis­sen­di­um‹.


  »Dis­sen­di­um!«, flüs­ter­te Har­ry und stups­te noch ein­mal ge­gen die stei­ner­ne Hexe.


  Auf ein­mal öff­ne­te sich der Bu­ckel der Sta­tue, weit ge­nug, um einen schlan­ken Men­schen ein­zu­las­sen. Har­ry sah sich rasch im Kor­ri­dor um, dann ver­stau­te er die Kar­te, zog sich hoch, steck­te den Ober­kör­per in das Loch und stieß sich ab.


  Eine gan­ze Wei­le glitt er eine Art stei­ner­ne Rutsch­bahn hin­un­ter und lan­de­te schließ­lich auf kal­tem und feuch­tem Erd­bo­den. Er stand auf und sah sich um. Es war stock­dun­kel. Er hob sei­nen Zau­ber­stab und mur­mel­te »Lu­mos!«. Das Licht zeig­te, dass er einen sehr en­gen, nied­ri­gen und leh­mi­gen Tun­nel vor sich hat­te. Er zog die Kar­te her­aus, tipp­te mit der Spit­ze des Zau­ber­stabs da­ge­gen und mur­mel­te »Un­heil an­ge­rich­tet!«. So­fort wur­de die Kar­te blank. Er roll­te sie sorg­fäl­tig zu­sam­men, steck­te sie in den Um­hang und mach­te sich dann mit hef­tig po­chen­dem Her­zen, be­geis­tert und be­sorgt zu­gleich, auf den Weg.


  Der Tun­nel, des­sen eng ver­schlun­ge­nen Win­dun­gen er folg­te, er­in­ner­te Har­ry un­wei­ger­lich an den Bau ei­nes Rie­sen­ha­sen. Er lief schnell und stol­per­te hin und wie­der auf dem holp­ri­gen Bo­den. Den Zau­ber­stab hielt er vor sich aus­ge­streckt.


  Der Tun­nel woll­te kein Ende neh­men, doch der Ge­dan­ke an den Ho­nig­topf mach­te Har­ry Bei­ne. Nach ei­ner Stun­de, so kam es ihm vor, be­gann der Tun­nel an­zu­stei­gen. Keu­chend, mit hei­ßem Ge­sicht und kal­ten Fü­ßen spur­te­te Har­ry nach oben.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter stand er am Fuß ei­ner ab­ge­nutz­ten stei­ner­nen Trep­pe, die sich oben im Dun­keln ver­lor. Ganz sach­te, um ja kei­nen Lärm zu ma­chen, nahm Har­ry Stu­fe für Stu­fe. Hun­dert Stu­fen, zwei­hun­dert Stu­fen, ir­gend­wann hör­te er auf zu zäh­len und sah nur noch auf sei­ne Schu­he … dann, ohne Vor­war­nung, stieß er ge­gen et­was Har­tes.


  Es schien eine Fall­tür zu sein. Har­ry blieb ste­hen, rieb sich den Kopf und lausch­te. Von der an­de­ren Sei­te der Fall­tür war nichts zu hö­ren. Ganz lang­sam drück­te er sie einen Spalt­breit nach oben und späh­te hin­aus.


  Er war in ei­nem Kel­ler vol­ler Holz­kis­ten und Kar­tons. Har­ry klet­ter­te hin­auf und schloss die Fall­tür – sie füg­te sich so voll­kom­men in den stau­bi­gen Bo­den ein, dass sie nicht mehr zu se­hen war. Nun schlich er lang­sam zur Holz­trep­pe, die nach oben führ­te. Jetzt konn­te er ein­deu­tig Stim­men hö­ren, und ganz deut­lich auch das Läu­ten ei­ner Glo­cke und das Auf- und Zu­ge­hen ei­ner Tür.


  Wäh­rend er sich noch über­leg­te, was er tun soll­te, hör­te er plötz­lich eine an­de­re Tür auf­ge­hen, viel nä­her bei ihm; je­mand war auf dem Weg nach un­ten.


  »Und bring noch ’ne Kis­te Gum­mischne­cken mit, die ha­ben uns fast den La­den aus­ge­räumt –«, sag­te eine Frau­en­stim­me.


  Ein Paar Füße kam die Trep­pe her­un­ter. Har­ry hech­te­te hin­ter einen rie­si­gen Kar­ton und war­te­te, bis die Schrit­te sich ent­fernt hat­ten. Er hör­te, wie der Mann Kis­ten an die ge­gen­über­lie­gen­de Wand schob. Noch eine sol­che Ge­le­gen­heit wür­de er wohl nicht be­kom­men –


  Rasch und lei­se husch­te Har­ry aus sei­nem Ver­steck und klet­ter­te die Stu­fen hoch; ein kur­z­er Blick zu­rück zeig­te ihm einen mäch­ti­gen Rü­cken und einen glän­zen­den Glatz­kopf, tief über eine Kis­te ge­beugt. Har­ry er­reich­te die Tür am obe­ren Trep­pe­n­ab­satz, glitt hin­durch und sah sich plötz­lich hin­ter der La­den­the­ke des Ho­nig­topfs – er duck­te sich, kroch zur Sei­te weg und rich­te­te sich dann auf.


  Im Ho­nig­topf dräng­ten sich so vie­le Schü­ler aus Hog­warts, dass kei­ner be­son­de­re No­tiz von Har­ry nahm. Er schob sich zwi­schen ih­nen durch, sah sich um und un­ter­drück­te ein La­chen bei dem Ge­dan­ken, was für ein Schwein­chen­ge­sicht Dud­ley ma­chen wür­de, wenn er se­hen könn­te, wo Har­ry jetzt war.


  Bis zur De­cke reich­ten die Re­ga­le mit den ver­füh­re­rischs­ten Le­cke­rei­en, die man sich vor­stel­len konn­te: sah­ni­ge Nu­ga­trie­gel, rosa schim­mern­des Ko­kos­nuss­eis, fet­te, ho­nig­fa­r­be­ne Ka­ra­mell­bon­bons; Hun­der­te ver­schie­de­ne Sor­ten Scho­ko­la­de, fein säu­ber­lich an­ein­an­der­ge­reiht; ein gro­ßes Fass mit Boh­nen je­der Ge­schmacks­rich­tung und ein wei­te­res mit zi­schen­den Wiss­bies, den Brau­se­ku­geln, die einen vom Bo­den ris­sen, wie Ron er­zählt hat­te. Ent­lang ei­ner an­de­ren Wand sta­pel­ten sich Sü­ßig­kei­ten mit »Spe­zi­al­ef­fekt« – Druh­bels Bes­ter Blas­kau­gum­mi (der ein Zim­mer mit glo­cken­blu­men­fa­r­be­nen Bla­sen füll­te, die ta­ge­lang nicht plat­zen woll­ten), die merk­wür­dig splitt­ri­ge Zahn­weiß-Pfef­fer­minz­la­krit­ze, win­zig klei­ne Pfef­fer­ko­bol­de (»heiz dei­nen Freun­den mal rich­tig ein!«), Eis­mäu­se (»dir klap­pern die Zäh­ne und du quiekst!«), Pfef­fer­minz­pra­li­nen in der Form von Krö­ten (»hüp­fen dir vor­bild­ge­treu in den Ma­gen!«), zer­brech­li­che, aus Zu­cker ge­dreh­te Fe­der­hal­ter und ex­plo­die­ren­de Bon­bons.


  Har­ry dräng­te sich durch eine Schar Sechst­kläss­ler und sah am an­de­ren Ende des La­dens ein Schild hän­gen (»Ein ganz an­de­rer Ge­schmack«). Dar­un­ter stan­den Ron und Her­mi­ne und un­ter­such­ten eine Scha­le Lut­scher mit Blut­ge­schmack. Har­ry schlich sich un­be­merkt von hin­ten an.


  »Urr­gh, nee, die will Har­ry be­stimmt nicht, die sind si­cher für Vam­pi­re«, sag­te Her­mi­ne.


  »Und was ist mit de­nen hier?«, frag­te Ron und hielt ihr einen Krug mit ge­trock­ne­ten Ka­ker­la­ken un­ter die Nase.


  »Ganz si­cher nicht«, sag­te Har­ry.


  Fast hät­te Ron den Krug fal­len las­sen.


  »Har­ry!«, kreisch­te Her­mi­ne. »Was machst du denn hier? Wie … wie bist du –?«


  »Aber hal­lo!«, sag­te Ron ganz und gar be­ein­druckt, »du hast ge­lernt, wie man ap­pa­riert!«


  »Na­tür­lich nicht«, sag­te Har­ry. Er dämpf­te die Stim­me, da­mit kei­ner von den Sechst­kläss­lern ihn hö­ren konn­te, und er­zähl­te ih­nen al­les über die Kar­te des Rum­trei­bers.


  »Wie­so ha­ben Fred und Ge­or­ge sie mir nie ge­ge­ben!«, sag­te Ron em­pört. »Ich bin schließ­lich ihr Bru­der!«


  »Aber Har­ry wird sie nicht be­hal­ten!«, sag­te Her­mi­ne, als wäre dies eine lä­cher­li­che Vor­stel­lung. »Er wird die Kar­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall über­ge­ben, stimmt doch, Har­ry?«


  »Nein, das werd ich nicht!«, sag­te Har­ry.


  »Bist du ver­rückt ge­wor­den?«, sag­te Ron und stier­te Her­mi­ne wü­tend an. »So was Tol­les ein­fach ab­ge­ben?«


  »Wenn ich sie ab­ge­be«, sag­te Har­ry, »muss ich sa­gen, wo ich sie her­ha­be! Dann er­fährt Filch, dass Fred und Ge­or­ge sie ge­klaut ha­ben!«


  »Aber was ist mit Si­ri­us Black?«, zisch­te Her­mi­ne. »Er könn­te einen die­ser Ge­heim­gän­ge auf der Kar­te be­nut­zen, um ins Schloss zu kom­men! Das müs­sen die Leh­rer doch er­fah­ren!«


  »Durch einen Ge­heim­gang kann er nicht rein«, sag­te Har­ry rasch. »Nach der Kar­te gibt es sie­ben ge­hei­me Tun­nel, rich­tig? Und Fred und Ge­or­ge schät­zen, dass Filch vier da­von schon kennt. Und die an­de­ren drei – ei­ner da­von ist ein­ge­bro­chen, da kann nie­mand mehr durch. Ei­ner hat die Peit­schen­de Wei­de über dem Aus­gang, also kann kei­ner raus. Und der, durch den ich ge­ra­de ge­kom­men bin – nun ja – es ist wirk­lich schwie­rig, den Ein­gang in die­sem Kel­ler zu fin­den – au­ßer er wüss­te, dass er dort ist –«


  Har­ry zö­ger­te. Was, wenn Black tat­säch­lich wuss­te, dass der Ge­heim­gang dort war? Ron je­doch räus­per­te sich viel sa­gend und deu­te­te auf ein Amts­blatt, das in­nen auf die Tür des Sü­ßig­kei­ten­la­dens ge­klebt war.


  

    An­ord­nung des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums


    Die Kun­den sei­en dar­auf hin­ge­wie­sen, dass bis auf wei­te­res je­den Abend nach Son­nen­un­ter­gang De­men­to­ren auf den Stra­ßen von Hogs­mea­de Strei­fe ge­hen wer­den. Die­se Maß­nah­me wur­de ge­trof­fen, um die Si­cher­heit der Be­woh­ner von Hogs­mea­de zu ge­währ­leis­ten, und wird auf­ge­ho­ben, so­bald Si­ri­us Black wie­der ge­fan­gen ist. Wir möch­ten Ih­nen da­her ra­ten, Ihre Ein­käu­fe recht­zei­tig vor Ein­bruch der Nacht zu er­le­di­gen.


    Fro­he Weih­nach­ten!


  


  »Siehst du?«, sag­te Ron lei­se. »Möcht mal se­hen, wie Black es an­stel­len will, im Ho­nig­topf ein­zu­bre­chen, wenn es hier im Dorf von De­men­to­ren nur so wim­melt. Und au­ßer­dem wür­den die Be­sit­zer des Ho­nig­topfs si­cher hö­ren, wenn je­mand ein­bricht, oder? Sie woh­nen ja di­rekt über dem La­den!«


  »Ja, aber – aber –« Her­mi­ne such­te of­fen­bar an­ge­strengt nach ei­nem wei­te­ren Haar in der Sup­pe. »Über­leg mal, Har­ry soll­te trotz­dem nicht nach Hogs­mea­de ge­hen, weil er doch kei­ne Ge­neh­mi­gung hat! Wenn je­mand das raus­fin­det, kriegt er Rie­sen­är­ger! Und noch ist es nicht dun­kel – was, wenn Si­ri­us Black heu­te auf­taucht? Jetzt?«


  »Würd mich wun­dern, wenn er Har­ry bei dem Wet­ter er­ken­nen könn­te«, sag­te Ron und nick­te hin­über zu den Spros­sen­fens­tern, durch die dich­tes Schnee­trei­ben zu se­hen war. »Komm schon, Her­mi­ne, es ist Weih­nach­ten, gönn Har­ry doch eine klei­ne Pau­se.«


  Her­mi­ne biss sich auf die Lip­pe, sie wirk­te sehr be­sorgt.


  »Willst du mich etwa ver­pet­zen?«, frag­te Har­ry grin­send.


  »Oh – na­tür­lich nicht – aber ehr­lich ge­sagt, Har­ry –«


  »Hast du die zi­schen­den Wiss­bies ge­se­hen, Har­ry?«, sag­te Ron, pack­te ihn am Arm und führ­te ihn hin­über zu dem Fass. »Und die Gum­mischne­cken? Und die Säu­re­drops? Als ich sie­ben war, hat mir Fred einen ge­schenkt, und er hat mir ein Loch durch die Zun­ge ge­brannt, ich weiß noch, wie ihn Mum mit dem Be­sen ver­mö­belt hat.« Ron starr­te ge­dan­ken­ver­sun­ken in die Schach­tel mit den Säu­re­drops. »Meinst du, Fred wird von den ge­trock­ne­ten Ka­ker­la­ken pro­bie­ren, wenn ich ihm sage, es sei­en Erd­nüs­se?«


  Als Ron und Her­mi­ne all ihre Sü­ßig­kei­ten be­zahlt hat­ten, ver­lie­ßen sie den Ho­nig­topf und stürz­ten sich nach drau­ßen in den Schnee­sturm.


  In Hogs­mea­de sah es aus wie auf ei­ner Weih­nachts­kar­te: die klei­nen stroh­ge­deck­ten Dorf­häu­ser und Lä­den la­gen un­ter ei­ner Hül­le pulv­ri­gen Schnees; an den Tü­ren hin­gen Stech­pal­men­krän­ze und durch die Bäu­me schlan­gen sich Kor­deln mit Zau­ber­ker­zen.


  Har­ry bib­ber­te; im Ge­gen­satz zu den an­de­ren bei­den hat­te er kei­nen Man­tel an. Sie gin­gen die Stra­ße ent­lang, die Köp­fe ge­gen den Wind ge­neigt, und Ron und Her­mi­ne rie­fen durch ihre Schals:


  »Das ist die Post –«


  »Dort oben ist Zon­ko –«


  »Wir könn­ten rauf­ge­hen zur Heu­len­den Hüt­te –«


  »Wisst ihr was«, sag­te Ron zäh­ne­klap­pernd, »wir könn­ten doch auf ein But­ter­bier in die Drei Be­sen ge­hen!«


  Har­ry war un­be­dingt da­für; der Wind blies hef­tig und er hat­te eis­kal­te Hän­de. Sie über­quer­ten die Stra­ße und ein paar Mi­nu­ten spä­ter be­tra­ten sie das win­zi­ge Wirts­haus.


  Es war ge­steckt voll, laut, warm und ver­räu­chert. Eine recht wohl­pro­por­tio­nier­te Frau mit hüb­schem Ge­sicht küm­mer­te sich ge­ra­de um einen Hau­fen grob­schläch­ti­ger He­xen­meis­ter an der Bar.


  »Das ist Ma­dam Ros­mer­ta«, sag­te Ron. »Ich hol uns was zu trin­ken, ja?«, füg­te er hin­zu und er­rö­te­te kaum merk­lich.


  Har­ry und Her­mi­ne schlu­gen sich in die hin­te­re Ecke durch, wo ein Tisch zwi­schen dem Fens­ter und ei­nem schö­nen Weih­nachts­baum stand, der ne­ben dem Ka­min war. Ron kam nach fünf Mi­nu­ten mit drei damp­fen­den Krü­gen But­ter­bier zu ih­nen.


  »Fro­he Weih­nach­ten!«, sag­te er glü­ck­lich und er­hob sei­nen Krug.


  Har­ry trank mit mäch­ti­gen Schlu­cken. Das war das Le­ckers­te, was er je ge­trun­ken hat­te, und es schien ihn von in­nen bis in die letz­te Pore zu er­wär­men.


  Ein jä­her Wind­s­toß zer­zaus­te ihm das Haar. Die Tür der Drei Be­sen war auf­ge­gan­gen. Har­ry blick­te über den Rand sei­nes Krugs hin­weg und ver­schluck­te sich.


  Die Pro­fes­so­ren Mc­Go­na­gall und Flit­wick hat­ten so­eben un­ter Schnee­flo­cken­ge­stö­ber den Pub be­tre­ten, und kurz dar­auf folg­te ih­nen Ha­grid, ganz in ein Ge­spräch ver­tieft mit ei­nem pum­me­li­gen Mann mit li­mo­nen­grü­ner Me­lo­ne und Na­del­strei­fe­n­um­hang – Cor­ne­li­us Fud­ge, der Mi­nis­ter für Zau­be­rei.


  Ron und Her­mi­ne hat­ten kei­ne Se­kun­de ge­zö­gert, die Hän­de auf Har­rys Kopf ge­legt und ihn vom Stuhl weg un­ter den Tisch ge­drückt. Mit But­ter­bier be­kle­ckert klam­mer­te er den lee­ren Krug an sich und lug­te un­ter dem Tisch her­vor nach den Fü­ßen der Leh­rer und des Mi­nis­ters, die zur Bar gin­gen, einen Mo­ment ste­hen blie­ben und dann di­rekt auf ihn zu­ka­men.


  Über ihm flüs­ter­te Her­mi­ne »Mo­bi­li­a­r­bus!«.


  Der Weih­nachts­baum ne­ben ih­rem Tisch er­hob sich eine Hand­breit vom Bo­den, schweb­te zur Sei­te und lan­de­te mit ei­nem sanf­ten Ra­scheln di­rekt vor ih­rem Tisch. So ver­steckt, späh­te Har­ry durch die dich­ten un­te­ren Zwei­ge. Vier mal vier Stuhl­bei­ne am Ne­ben­tisch wur­den über den Bo­den ge­rückt, dann hör­te er, wie sich die Leh­rer und der Mi­nis­ter un­ter Äch­zen und Seuf­zen nie­der­lie­ßen.


  Jetzt nä­her­te sich ein wei­te­res Paar Füße in fun­kelnd tür­kis­blau­en Stö­ckel­schu­hen, und er hör­te die Stim­me ei­ner Frau.


  »Ein klei­nes Gold­lack­was­ser –«


  »Das ist für mich«, ant­wor­te­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Stim­me.


  »Vier Hal­be hei­ßen Met.«


  »Dan­ke, Ros­mer­ta«, sag­te Ha­grid.


  »Kirsch­si­rup und Soda mit Eis und Schirm­chen –«


  »Mmm!«, sag­te Pro­fes­sor Flit­wick und leck­te sich die Lip­pen.


  »Dann ist der Jo­han­nis­beer-Rum für Sie, Mi­nis­ter.«


  »Dan­ke, Ros­mer­ta, mei­ne Lie­be«, sag­te Fud­ge. »Schön, Sie mal wie­der­zu­se­hen. Wol­len Sie sich nicht set­zen und einen Schluck mit uns trin­ken …«


  »Oh, vie­len Dank, Mi­nis­ter.«


  Har­ry sah, wie die glit­zern­den Pumps sich ent­fern­ten und wie­der zu­rück­ka­men. Das Herz poch­te ihm schmerz­haft in der Keh­le. War­um hat­te er nicht dar­an ge­dacht, dass dies auch das letz­te Wo­chen­en­de für die Leh­rer war? Und wie lan­ge wür­den sie hier sit­zen blei­ben? Er brauch­te Zeit, um sich wie­der in den Ho­nig­topf zu schlei­chen, wenn er heu­te Abend noch in die Schu­le zu­rück­woll­te … Her­mi­nes Bein ne­ben ihm zuck­te ner­vös.


  »Nun, was bringt Sie aus­ge­rech­net in die­ses Nest hier, Mi­nis­ter?« Das war Ma­dam Ros­mer­tas Stim­me.


  Har­ry sah, wie sich der Un­ter­leib des Mi­nis­ters auf dem Stuhl nach links und rechts wand, als ob er sich ver­ge­wis­sern woll­te, dass kei­ner mit­hör­te. Dann sag­te er mit ge­dämpf­ter Stim­me:


  »Wer sonst, mei­ne Lie­be, als Si­ri­us Black? Sie ha­ben si­cher ge­hört, was an Hal­lo­ween oben in der Schu­le pas­siert ist?«


  »Ge­rüch­te­wei­se«, gab Ma­dam Ros­mer­ta zu.


  »Ha­ben Sie es im gan­zen Pub her­u­m­er­zählt, Ha­grid?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall un­ge­hal­ten.


  »Glau­ben Sie, dass Black im­mer noch in der Ge­gend ist, Mi­nis­ter?«, flüs­ter­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Da bin ich mir si­cher«, sag­te Fud­ge knapp.


  »Sie wis­sen doch, dass die De­men­to­ren mei­nen Pub zwei­mal durch­sucht ha­ben?«, sag­te Ma­dam Ros­mer­ta mit ei­nem An­flug von Är­ger in der Stim­me. »Ha­ben mir alle Kun­den ver­schreckt … gar nicht gut fürs Ge­schäft, Mi­nis­ter.«


  »Ros­mer­ta, mei­ne Lie­be, ich mag die­se Ge­stal­ten ge­nau­so we­nig wie Sie«, sag­te Fud­ge pein­lich be­rührt. »Das ist eine un­er­läss­li­che Vor­sichts­maß­nah­me … läs­tig, aber was soll man ma­chen … hab ge­ra­de ein paar von ih­nen ge­spro­chen. Sie sind wü­tend auf Dum­b­le­do­re – er will sie nicht aufs Schul­ge­län­de las­sen.«


  »Das kann ich nur un­ter­stüt­zen«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall scha­rf. »Wie sol­len wir denn un­ter­rich­ten, wenn die­se Hor­ror­ge­stal­ten um uns her­um­schwe­ben?«


  »Hört, hört«, quiek­te der klei­ne Pro­fes­sor Flit­wick, des­sen Füße eine Hand­breit über dem Bo­den bau­mel­ten.


  »Wie auch im­mer«, sag­te Fud­ge zö­gernd, »sie sind hier, um Sie alle vor et­was viel Schlim­me­rem zu schüt­zen … wir wis­sen alle, wozu Black fä­hig ist …«


  »Ehr­lich ge­sagt, ich kann es im­mer noch nicht fas­sen«, sag­te Ma­dam Ros­mer­ta nach­denk­lich. »Alle mög­li­chen Leu­te sind da­mals auf die Dunk­le Sei­te über­ge­lau­fen, aber ich hät­te nie ge­dacht, dass Si­ri­us Black … ich mei­ne, ich kann­te ihn als Jun­gen in Hog­warts. Wenn Sie mir da­mals ge­sagt hät­ten, was aus ihm wer­den wird, hät­te ich ge­sagt, Sie ha­ben ein paar Met über den Durst ge­trun­ken.«


  »Sie ken­nen noch nicht mal die Hälf­te der Ge­schich­te«, sag­te Fud­ge grum­me­lig. »Von sei­ner schlimms­ten Tat weiß kaum je­mand.«


  »Von wel­cher Tat?«, frag­te Ma­dam Ros­mer­ta neu­gie­rig. »Schlim­mer als der Mord an all die­sen Men­schen, mei­nen Sie?«


  »Al­ler­dings«, sag­te Fud­ge.


  »Das kann ich nicht glau­ben. Was könn­te denn schlim­mer sein?«


  »Sie sa­gen, Sie ken­nen ihn aus sei­ner Zeit in Hog­warts, Ros­mer­ta«, mur­mel­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Wis­sen Sie noch, wer sein bes­ter Freund war?«


  »Na­tür­lich«, sag­te Ma­dam Ros­mer­ta und lach­te kurz auf. »Hin­gen zu­sam­men wie si­a­me­si­sche Zwil­lin­ge, nicht wahr? Ich weiß nicht mehr, wie oft sie hier bei mir wa­ren – ooh, sie ha­ben mich im­mer zum La­chen ge­bracht. Wa­ren ein rich­ti­ges Du­ett, Si­ri­us Black und Ja­mes Pot­ter!«


  Har­rys Krug fiel laut klir­rend zu Bo­den. Ron ver­setz­te ihm einen Stoß.


  »Ge­nau«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Black und Pot­ter. An­füh­rer ih­rer klei­nen Ban­de. Bei­de sehr auf­ge­weckt, na­tür­lich – un­ge­wöhn­lich klug, wenn Sie mich fra­gen – doch sol­che zwei Un­heil­stif­ter hat­ten wir wohl auch noch nie –«


  »Na, ich weiß nicht«, glucks­te Ha­grid, »Fred und Ge­or­ge Weas­ley hät­ten ih­nen ganz schön Kon­kur­renz ge­macht.«


  »Man hät­te mei­nen kön­nen, Black und Pot­ter wä­ren Brü­der«, flö­te­te Pro­fes­sor Flit­wick. »Un­zer­trenn­lich!«


  »Na­tür­lich wa­ren sie das«, sag­te Fud­ge. »Pot­ter hat Black mehr ver­traut als al­len sei­nen an­de­ren Freun­den. Und das hat sich nicht ge­än­dert, als sie von der Schu­le gin­gen. Black war Trau­zeu­ge, als Ja­mes und Lily hei­ra­te­ten. Dann ba­ten sie ihn, Har­rys Pate zu wer­den. Da­von hat Har­ry na­tür­lich kei­ne Ah­nung. Sie kön­nen sich vor­stel­len, wie ihn der Ge­dan­ke quä­len wür­de.«


  »Weil es sich ei­nes Ta­ges her­ausstell­te, dass Black auf der Sei­te von Du-weißt-schon-wem stand?«, flüs­ter­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Schlim­mer noch, mei­ne Lie­be …« Fud­ge senk­te die Stim­me und fuhr mit ei­nem ge­dämpf­ten Brum­men fort. »Nur we­ni­ge ken­nen die Tat­sa­che, dass die Pot­ters wuss­ten, dass Du-weißt-schon-wer hin­ter ih­nen her war. Dum­b­le­do­re, der na­tür­lich un­er­müd­lich ge­gen Du-weißt-schon-wen ar­bei­te­te, hat­te eine Rei­he nütz­li­cher Spi­o­ne. Ei­ner von ih­nen hat ihm den Tipp ge­ge­ben und er hat so­fort Ja­mes und Lily ge­warnt. Er riet ih­nen, sich zu ver­ste­cken. Nun war es na­tür­lich nicht so ein­fach, sich vor Du-weißt-schon-wem zu ver­ste­cken. Dum­b­le­do­re hat ih­nen ge­sagt, sie soll­ten am bes­ten den Fi­de­li­us-Zau­ber an­wen­den.«


  »Wie geht der?«, frag­te Ma­dam Ros­mer­ta, atem­los vor An­span­nung. Pro­fes­sor Flit­wick räus­per­te sich.


  »Ein äu­ßerst kom­pli­zier­ter Zau­ber«, sag­te er quie­kend, »bei dem es dar­um geht, ein Ge­heim­nis auf ma­gi­sche Wei­se im In­nern ei­ner le­ben­den See­le zu ver­ber­gen. Die In­for­ma­ti­on wird in der ge­wähl­ten Per­son, dem Ge­heim­nis­wah­rer, ver­steckt und ist fort­an un­auf­find­bar – au­ßer na­tür­lich, der Wah­rer des Ge­heim­nis­ses be­schließt, es zu ver­ra­ten. So­lan­ge sich der Ge­heim­nis­wah­rer wei­ger­te zu spre­chen, hät­te Du-weißt-schon-wer das Dorf, in dem Lily und Ja­mes leb­ten, jah­re­lang durch­su­chen kön­nen, ohne sie zu fin­den, nicht ein­mal, wenn er die Nase ge­gen ihr Wohn­zim­mer­fens­ter ge­drückt hät­te!«


  »Also war Si­ri­us Black der Ge­heim­nis­wah­rer?«, flüs­ter­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Na­tür­lich«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Ja­mes Pot­ter hat Dum­b­le­do­re er­zählt, dass Black eher ster­ben wür­de, als zu sa­gen, wo sie steck­ten, dass Black selbst vor­hat­te sich zu ver­ste­cken … und den­noch mach­te sich Dum­b­le­do­re wei­ter­hin Sor­gen. Ich weiß noch, wie er an­bot, selbst der Ge­heim­nis­wah­rer für Pot­ter zu wer­den.«


  »Hat er Black ver­däch­tigt?«, hauch­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Er war sich si­cher, dass je­mand, der den Pot­ters na­he­stand, Du-weißt-schon-wen über ihre Schrit­te in­for­miert hat­te«, sag­te Mc­Go­na­gall be­drückt. »Tat­säch­lich hat­te er schon län­ger den Ver­dacht ge­hegt, dass je­mand auf un­se­rer Sei­te zum Ver­rä­ter ge­wor­den war und Du-weißt-schon-wem eine Men­ge In­for­ma­ti­o­nen wei­ter­gab.«


  »Aber Ja­mes Pot­ter be­harr­te dar­auf, Black zu neh­men?«


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te Fud­ge mit schwe­rer Stim­me. »Und dann, kaum eine Wo­che nach­dem der Fi­de­li­us-Zau­ber aus­ge­spro­chen wor­den war –«


  »– hat ihn Black ver­ra­ten?«, keuch­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Ja, so war es. Black hat­te sei­ne Rol­le als Dop­pel­agent satt, er war be­reit, of­fen sei­ne Un­ter­stüt­zung für Du-weißt-schon-wen zu er­klä­ren, und er scheint dies für den Tag von Pot­ters Tod ge­plant zu ha­ben. Doch wie wir alle wis­sen, fand Du-weißt-schon-wer in dem klei­nen Har­ry Pot­ter einen Geg­ner, der ihn zu Fall brach­te. Sei­ner Kräf­te be­raubt und fürch­ter­lich an­ge­schla­gen, mach­te er sich auf die Flucht. Und so steck­te Black in ei­ner sehr üb­len Lage. Sein Meis­ter war in eben­je­nem Mo­ment ge­stürzt, da er, Black, sei­ne Kar­ten als Ver­rä­ter of­fen auf den Tisch ge­legt hat­te. Er hat­te kei­ne an­de­re Wahl, als eben­falls zu flie­hen –«


  »Dre­cki­ger, stin­ken­der Wech­sel­balg!«, rief Ha­grid so laut, dass das hal­be Wirts­haus ver­stumm­te.


  »Schhh!«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  »Ich hab ihn ge­trof­fen!«, sag­te Ha­grid. »Ich muss der Letz­te ge­we­sen sein, der ihn ge­se­hen hat, be­vor er all die­se Leu­te um­ge­bracht hat! Ich war es, der Har­ry Pot­ter aus Li­lys und Ja­mes’ Haus ge­ret­tet hat, nach­dem sie ge­tö­tet wur­den! Hab ihn nur noch aus den Ru­i­nen ho­len kön­nen, das arme klei­ne Ding, mit ei­nem gro­ßen Riss auf der Stirn, und bei­de El­tern tot … und dann er­scheint plötz­lich Si­ri­us Black auf die­sem flie­gen­den Mo­tor­rad, das er da­mals hat­te. Kei­ne Ah­nung, was er dort such­te. Ich wuss­te nicht, dass er der Ge­heim­nis­wah­rer von Lily und Ja­mes war. Ich dach­te, er hat wohl von dem Über­fall ge­hört und will nach­se­hen, ob er hel­fen kann. Ganz bleich war er und ge­zit­tert hat er. Und wisst ihr, was ich ge­macht hab? Ich hab den mör­de­ri­schen Ver­rä­ter auch noch ge­trös­tet!«, pol­ter­te Ha­grid.


  »Ha­grid, bit­te!«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, »schrei­en Sie nicht so rum!«


  »Wie soll­te ich wis­sen, dass er nicht we­gen Lily und Ja­mes so von der Rol­le war? Dem ging es nur um Du-weißt-schon-wen! Und er sagt mir noch: ›Gib Har­ry mir, Ha­grid, ich bin sein Pate, ich küm­me­re mich um ihn –‹ Ha! Aber ich hat­te mei­ne An­wei­sun­gen von Dum­b­le­do­re, und ›nein, Black‹ hab ich ge­sagt, ›Dum­b­le­do­re will, dass Har­ry zu sei­nen Ver­wand­ten kommt‹. Wir ha­ben uns ge­strit­ten, aber am Ende hat er nach­ge­ge­ben. ›Nimm mein Mo­tor­rad‹, hat er ge­sagt, ›und bring Har­ry dort­hin, ich brauch es nicht mehr.‹


  Ich hät­te wis­sen müs­sen, dass da ir­gend­was faul war. Er war ganz ver­narrt in sein Mo­tor­rad. Wes­halb hat er es mir ge­ge­ben? War­um hat er es nicht mehr ge­braucht? Tat­sa­che war, es war zu auf­fäl­lig. Dum­b­le­do­re wuss­te, dass er der Ge­heim­nis­wah­rer von Pot­ter war. Black wuss­te, dass er in die­ser Nacht schleu­nigst ver­schwin­den muss­te, es war nur eine Fra­ge von Stun­den, bis das Mi­nis­te­ri­um ihm auf den Fer­sen sein wür­de.


  Aber was, wenn ich ihm Har­ry ge­ge­ben hät­te, eh? Ich wet­te, er hät­te ihn drau­ßen über dem Meer vom Mo­tor­rad ge­wor­fen. Der Sohn sei­nes bes­ten Freun­des! Aber wenn ein Zau­be­rer auf die Dunk­le Sei­te über­wech­selt, gibt es nichts und nie­man­den, der ihm noch was wert ist …«


  Auf Ha­grids Ge­schich­te folg­te ein lan­ges Schwei­gen. Dann sag­te Ma­dam Ros­mer­ta mit ei­ni­ger Ge­nug­tu­ung in der Stim­me:


  »Aber er hat es nicht ge­schafft zu ver­schwin­den, oder? Das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um hat ihn am nächs­ten Tag er­wi­scht!«


  »Ach, wenn es so ge­we­sen wäre«, sag­te Fud­ge er­bit­tert. »Es wa­ren nicht wir, die ihn ge­fun­den ha­ben, es war der klei­ne Pe­ter Pet­ti­grew – auch ei­ner von Pot­ters Freun­den. Si­cher war er au­ßer sich vor Trau­er und wuss­te, dass Black Pot­ters Ge­heim­nis be­wahrt hat, und so hat er auf ei­ge­ne Faust nach Black ge­sucht.«


  »Pet­ti­grew … die­ser di­cke klei­ne Jun­ge, der ih­nen in Hog­warts im­mer hin­ter­her­ge­schli­chen ist?«, frag­te Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Hat Black und Pot­ter wie Hel­den ver­ehrt«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Spiel­te al­ler­dings nie in der­sel­ben Liga mit ih­nen, was die Be­ga­bung an­geht. Ich hab ihn öf­ter et­was scha­rf an­ge­fah­ren. Sie kön­nen sich vor­stel­len, wie ich – wie ich das heu­te be­dau­re …« Sie hör­te sich an, als hät­te sie plötz­lich einen Schnup­fen.


  »Nimm’s dir nicht so zu Her­zen, Mi­ner­va«, sag­te Fud­ge auf­mun­ternd. »Pet­ti­grew ist als Held ge­stor­ben. Die Au­gen­zeu­gen – na­tür­lich wa­ren es Mug­gel, wir ha­ben ihre Er­in­ne­run­gen spä­ter ge­löscht –, sie ha­ben uns be­rich­tet, dass Pet­ti­grew Black in die Enge ge­trie­ben hat­te. Sie sag­ten, er habe ge­schluchzt. ›Lily und Ja­mes, Si­ri­us! Wie konn­test du das tun!‹ Und dann hat er nach sei­nem Zau­ber­stab ge­grif­fen. Nun, na­tür­lich war Black schnel­ler. Hat Pet­ti­grew in Stü­cke ge­ris­sen …«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall schnäuz­te sich und sag­te mit be­leg­ter Stim­me:


  »Dum­mer Jun­ge … ein­fäl­ti­ger Jun­ge … er war beim Du­el­lie­ren im­mer ein hoff­nungs­lo­ser Fall … hät­te es dem Mi­nis­te­ri­um über­las­sen sol­len …«


  »Ich sag euch«, knurr­te Ha­grid, »wenn ich Black vor Pet­ti­grew in die Hän­de ge­kriegt hät­te, ich hät­te nicht lan­ge mit dem Zau­ber­stab ge­fa­ckelt – ich hät­te ihm – je­des – Glied – ein­zeln – vom Kör­per ge­ris­sen.«


  »Sie wis­sen doch nicht, wo­von Sie re­den, Ha­grid«, sag­te Fud­ge scha­rf. »Kei­ner au­ßer den da­für ge­schul­ten Ein­greif­zau­be­rern von der Ma­gi­schen Po­li­zeibri­ga­de hät­te eine Chan­ce ge­gen Black ge­habt, als er in die Enge ge­trie­ben war. Ich war da­mals als stell­ver­tre­ten­der Mi­nis­ter für Zau­ber­ka­ta­s­tro­phen ei­ner der Ers­ten am Tat­ort, nach­dem Black all die­se Men­schen er­mor­det hat­te. Ich – ich wer­de den An­blick nie ver­ges­sen. Ich träu­me heu­te noch manch­mal da­von. Ein Kra­ter mit­ten in der Stra­ße, so tief, dass die Ka­nal­roh­re in der Erde auf­ge­ris­sen wa­ren. Über­all Lei­chen. Schrei­en­de Mug­gel. Und Black stand da und hat ge­lacht, vor ihm die Über­res­te von Pet­ti­grew … ein blut­ge­tränk­ter Um­hang und ein paar – ein paar Fet­zen –«


  Fud­ge brach ab. Har­ry hör­te, wie fünf Na­sen ge­schnäuzt wur­den.


  »Nun, jetzt wis­sen Sie Be­scheid, Ros­mer­ta«, sag­te Fud­ge dumpf. »Black wur­de von zwan­zig Leu­ten der Ma­gi­schen Po­li­zeibri­ga­de ab­ge­führt und Pet­ti­grew hat den Mer­lin-Or­den er­hal­ten, ers­ter Klas­se, was wohl sei­ne Mut­ter ein we­nig ge­trös­tet hat. Black saß seit die­sem Tag in As­ka­ban.«


  Ma­dam Ros­mer­ta stieß einen lang ge­zo­ge­nen Seuf­zer aus.


  »Stimmt es, dass er ver­rückt ist, Mi­nis­ter?«


  »Ich wünsch­te, ich könn­te das be­haup­ten«, sag­te Fud­ge be­däch­tig. »Was ich si­cher weiß, ist, dass ihn die Nie­der­la­ge sei­nes Meis­ters für ei­ni­ge Zeit aus der Bahn ge­wor­fen hat. Der Mord an Pet­ti­grew und all den Mug­geln war die Tat ei­nes in die Enge ge­trie­be­nen und ver­zwei­fel­ten Man­nes – grau­sam … sinn­los. Aber bei mei­ner letz­ten In­spek­ti­on in As­ka­ban habe ich Black ge­trof­fen. Wis­sen Sie, die meis­ten Ge­fan­ge­nen dort sit­zen im Dun­keln und mur­meln vor sich hin, sie ha­ben den Ver­stand ver­lo­ren … aber ich war er­schro­cken, wie nor­mal Black schien. Er hat ganz ver­nünf­tig mit mir ge­spro­chen. Es war un­heim­lich. Man hät­te mei­nen kön­nen, er lang­wei­le sich nur – hat mich ganz ge­las­sen ge­fragt, ob ich mei­ne Zei­tung aus­ge­le­sen hät­te, er wür­de näm­lich gern das Kreuz­wort­rät­sel lö­sen. Ja, ich war er­staunt, wie we­nig Wir­kung die De­men­to­ren auf ihn zu ha­ben schie­nen – und er war ei­ner der am schärfs­ten be­wach­ten Ge­fan­ge­nen, müs­sen Sie wis­sen. Tag und Nacht stan­den sie vor sei­ner Zel­le.«


  »Aber was, glau­ben Sie, hat er jetzt nach sei­ner Flucht vor?«, frag­te Ma­dam Ros­mer­ta. »Mei­ne Güte, Mi­nis­ter, er will sich doch nicht etwa wie­der Du-weißt-schon-wem an­schlie­ßen?«


  »Ich wür­de sa­gen, das – ähm – ist mög­li­cher­wei­se Blacks Ab­sicht«, sag­te Fud­ge aus­wei­chend. »Aber wir hof­fen, dass wir ihn schon bald fas­sen wer­den. Ich muss sa­gen, Du-weißt-schon-wer al­lein und ohne Freun­de ist das eine … aber ge­winnt er sei­nen er­ge­bens­ten Ge­folgs­mann zu­rück, dann schau­dert mir bei dem Ge­dan­ken, wie schnell er wie­der an die Macht ge­lan­gen könn­te …«


  Es gab ein lei­ses Klin­gen. Je­mand hat­te sein Glas auf dem Tisch ab­ge­stellt.


  »Wis­sen Sie, Cor­ne­li­us, wenn Sie mit dem Di­rek­tor zu Abend es­sen, soll­ten wir jetzt bes­ser zu­rück ins Schloss«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  Ein Fuß­paar nach dem an­de­ren kam in Be­we­gung; Um­hang­säu­me schwan­gen an Har­rys Au­gen vor­bei und Ma­dam Ros­mer­tas glit­zern­de Stö­ckel­schu­he ver­schwan­den hin­ter der Bar. Die Tür zu den Drei Be­sen öff­ne­te sich, er­neut wir­bel­ten Schnee­flo­cken her­ein und die Leh­rer ver­schwan­den.


  »Har­ry?«


  Die Ge­sich­ter von Ron und Her­mi­ne er­schie­nen un­ter der Tisch­kan­te. Sie starr­ten Har­ry an und brach­ten kein Wort her­aus.




   


  Der Feuerblitz


  Har­ry wuss­te nicht ge­nau, wie er es ge­schafft hat­te, in den Kel­ler des Ho­nig­top­fes, dann durch den Tun­nel und wie­der zu­rück ins Schloss zu ge­lan­gen. Je­den­falls kam es ihm vor, als hät­te er den Rü­ck­weg im Nu zu­rück­ge­legt, und er hat­te nicht so recht dar­auf ge­ach­tet, was er ei­gent­lich tat, denn in sei­nem Kopf schwirr­ten noch die Wor­te des Ge­sprächs, das er so­eben mit an­ge­hört hat­te.


  War­um hat­te es ihm kei­ner ge­sagt? Dum­b­le­do­re, Ha­grid, Mr Weas­ley, Cor­ne­li­us Fud­ge … war­um hat­te kei­ner je er­wähnt, dass Har­rys El­tern ge­stor­ben wa­ren, weil ihr bes­ter Freund sie ver­ra­ten hat­te?


  Ron und Her­mi­ne wa­r­fen Har­ry wäh­rend des Abend­es­sens stän­dig ner­vö­se Bli­cke zu, doch über das Ge­hör­te zu spre­chen trau­ten sie sich nicht, weil Per­cy ganz in der Nähe saß. Als sie nach oben gin­gen, stell­ten sie fest, dass Fred und Ge­or­ge in ei­nem An­fall von Vor­freu­de auf die Fe­ri­en ein hal­b­es Dut­zend Stink­bom­ben in den dicht be­setz­ten Ge­mein­schafts­raum ge­wor­fen hat­ten. Har­ry woll­te ver­mei­den, dass Fred und Ge­or­ge neu­gie­rig frag­ten, ob er nach Hogs­mea­de durch­ge­kom­men war. Er stahl sich hoch in den lee­ren Schlaf­saal und ging ge­ra­de­wegs auf sei­ne Kom­mo­de zu. Er räum­te die Bü­cher bei­sei­te und fand rasch, wo­nach er such­te – das in Le­der ge­bun­de­ne Fo­to­al­bum, das ihm Ha­grid vor zwei Jah­ren ge­schenkt hat­te, vol­ler Zau­ber­fo­tos sei­ner Mut­ter und sei­nes Va­ters. Er setz­te sich aufs Bett, zog die Vor­hän­ge zu und blät­ter­te su­chend die Sei­ten durch, bis …


  Bei ei­nem Bild von der Hoch­zeit sei­ner El­tern hielt er inne. Da stand sein Va­ter mit dem wi­der­bors­ti­gen, in alle Him­mels­rich­tun­gen ab­ste­hen­den tief­schwa­r­zen Haar, das Har­ry ge­erbt hat­te, und wink­te ihm strah­lend zu. Und da war sei­ne Mut­ter, Arm in Arm mit sei­nem Va­ter, und sie schweb­te fast vor Glück. Und da … das muss­te er sein. Der Trau­zeu­ge sei­ner El­tern … Har­ry hat­te noch nie einen Ge­dan­ken an ihn ver­schwen­det.


  Wenn er nicht ge­wusst hät­te, dass es Black war, wäre er an­hand die­ses al­ten Fo­tos nie dar­auf ge­kom­men. Sein Ge­sicht war nicht ein­ge­sun­ken und wäch­sern, son­dern hübsch, und er lach­te herz­lich. Ar­bei­te­te er schon da­mals, als die­ses Bild auf­ge­nom­men wur­de, für Vol­de­mort? Plan­te er be­reits den Tod der bei­den Men­schen an sei­ner Sei­te? War ihm klar, dass ihm zwölf Jah­re in As­ka­ban be­vor­stan­den, zwölf Jah­re, die ihn bis zur Un­kennt­lich­keit ent­stel­len wür­den?


  Aber die De­men­to­ren kön­nen ihm nichts an­ha­ben, dach­te Har­ry und starr­te in das hüb­sche, la­chen­de Ge­sicht. Er hört ja schließ­lich nicht mei­ne Mut­ter schrei­en, wenn sie in die Nähe kom­men –


  Har­ry klapp­te das Al­bum zu, beug­te sich über das Bett und stell­te es zu­rück in sei­ne Kom­mo­de. Er leg­te den Um­hang und die Bril­le ab und stieg ins Bett, doch zu­vor über­zeug­te er sich da­von, dass die Vor­hän­ge zu­ge­zo­gen wa­ren und ihn ver­bar­gen.


  Die Schlaf­saal­tür ging auf.


  »Har­ry?«, sag­te Ron un­si­cher.


  Doch Har­ry rühr­te sich nicht und tat, als ob er schlie­fe. Er hör­te, wie Ron wie­der hin­aus­ging, und dreh­te sich dann auf den Rü­cken, die Au­gen weit ge­öff­net.


  Ein Hass, wie er ihn noch nie ge­spürt hat­te, durch­ström­te Har­ry wie Gift. Er sah Black vor sich, wie er ihn in der Dun­kel­heit aus­lach­te, als ob je­mand das Bild aus dem Al­bum über sei­ne Au­gen ge­legt hät­te. Und als ob ihm je­mand einen Film­aus­schnitt zeig­te, sah er, wie Si­ri­us Black Pe­ter Pet­ti­grew (der Ne­ville Long­bot­tom äh­nel­te) in tau­send Stü­cke spreng­te. Er hör­te (auch wenn er kei­ne Ah­nung hat­te, wie Blacks Stim­me klin­gen moch­te) ein lei­ses, be­geis­ter­tes Mur­meln. »Es ist ge­sche­hen, mein Meis­ter … die Pot­ters ha­ben mich zu ih­rem Ge­heim­nis­wah­rer ge­macht …« Und dann er­klang eine an­de­re Stim­me, schrill la­chend, und es war die­ses La­chen, das Har­ry durch den Kopf ging, wenn die De­men­to­ren nä­her ka­men …


  »Har­ry, du – du siehst schreck­lich aus.«


  Har­ry hat­te erst in der Mor­gen­däm­me­rung Schlaf ge­fun­den. Als er schließ­lich auf­wach­te, war der Schlaf­saal ver­las­sen; er zog sich an und stieg die Wen­del­trep­pe hin­un­ter in den Ge­mein­schafts­raum, wo nur Ron saß, der eine Pfef­fer­minz­krö­te aß und sich den Bauch rieb, und Her­mi­ne, die ihre Haus­auf­ga­ben über drei Ti­sche aus­ge­brei­tet hat­te.


  »Wo sind sie denn alle?«, frag­te Har­ry.


  »Nach Hau­se! Heu­te ist der ers­te Fe­ri­en­tag, weißt du nicht mehr?«, sag­te Ron und mus­ter­te Har­ry mit scha­r­fem Blick. »Bald gibt’s Mit­tag­es­sen, ich woll­te eben nach oben ge­hen und dich we­cken.«


  Har­ry ließ sich in einen Ses­sel am Feu­er fal­len. Drau­ßen vor den Fens­tern fiel im­mer noch Schnee. Krumm­bein lag vor dem Ka­min aus­ge­streckt wie ein gro­ßer rost­ro­ter Tep­pich­vor­le­ger.


  »Du siehst wirk­lich nicht gut aus«, sag­te Her­mi­ne und sah ihn be­sorgt an.


  »Mir geht’s gut«, sag­te Har­ry.


  »Hör zu, Har­ry«, sag­te Her­mi­ne und tausch­te einen Blick mit Ron, »du musst wirk­lich ziem­lich durch­ein­an­der sein we­gen ges­tern. Aber du darfst auf kei­nen Fall eine Dumm­heit be­ge­hen.«


  »Was denn zum Bei­spiel?«, sag­te Har­ry.


  »Zum Bei­spiel Black ja­gen«, sag­te Ron scha­rf.


  Har­ry war son­nen­klar, dass sie die­ses Ge­spräch ge­übt hat­ten, wäh­rend er ge­schla­fen hat­te. Er sag­te nichts.


  »Das wirst du nicht tun, oder, Har­ry?«, sag­te Her­mi­ne.


  »Weil Black es nicht wert ist, dass du sei­net­we­gen stirbst«, sag­te Ron.


  Har­ry sah sie an. Sie schie­nen über­haupt nichts zu be­grei­fen.


  »Wisst ihr, was ich je­des Mal, wenn ein De­men­tor in mei­ne Nähe kommt, sehe und höre?« Ron und Her­mi­ne schüt­tel­ten die Köp­fe und war­te­ten ge­spannt. »Ich kann hö­ren, wie mei­ne Mut­ter schreit und Vol­de­mort an­fleht. Und wenn ihr eure Mut­ter so hät­tet schrei­en hö­ren, kurz be­vor sie um­ge­bracht wur­de, dann wür­det ihr es nicht so schnell ver­ges­sen. Und wenn ihr her­aus­ge­fun­den hät­tet, dass je­mand, der an­geb­lich ihr Freund war, sie ver­ra­ten und ihr Vol­de­mort auf den Hals ge­hetzt hät­te –«


  »Aber dar­an kannst du doch nichts än­dern!«, sag­te Her­mi­ne, die sehr mit­ge­nom­men aus­sah. »Die De­men­to­ren wer­den Black fan­gen und ihn nach As­ka­ban zu­rück­brin­gen – ge­schieht ihm recht!«


  »Ihr habt ge­hört, was Fud­ge ge­sagt hat. As­ka­ban setzt Black nicht der­ma­ßen zu wie nor­ma­len Men­schen. Für ihn ist die Stra­fe nicht so schlimm wie für an­de­re.«


  »Also, was willst du da­mit sa­gen?«, sag­te Ron an­ge­spannt. »Willst du etwa – Black um­brin­gen, Har­ry?«


  »Red kei­nen Un­sinn«, sag­te Her­mi­ne mit ei­nem An­flug von Pa­nik in der Stim­me. »Har­ry will nie­man­den um­brin­gen, oder, Har­ry?«


  Wie­der ant­wor­te­te Har­ry nicht. Er wuss­te nicht, was er tun woll­te. Er wuss­te nur, dass er die Vor­stel­lung, nichts zu un­ter­neh­men, wäh­rend Black in Frei­heit war, fast nicht er­tra­gen konn­te.


  »Ma­l­foy weiß es«, sag­te er plötz­lich. »Wisst ihr noch, was er in Zau­ber­trän­ke ge­sagt hat? ›Ich an dei­ner Stel­le wür­de ihn selbst ja­gen … ich woll­te Ra­che.‹«


  »Willst du etwa auf Ma­l­foys Rat hö­ren statt auf un­se­ren?«, sag­te Ron zor­nig. »Hör zu … Weißt du, was Pet­ti­grews Mut­ter be­kom­men hat, nach­dem Black ihn er­le­digt hat­te? Dad hat es mir er­zählt – den Mer­lin-Or­den, ers­ter Klas­se, und einen Fin­ger ih­res Soh­nes in ei­ner Schach­tel. Das war das größ­te Stück von ihm, das sie fin­den konn­ten. Black ist wahn­sin­nig, Har­ry, und er ist ge­fähr­lich –«


  »Ma­l­foys Va­ter muss es ihm er­zählt ha­ben«, sag­te Har­ry, ohne auf Ron zu ach­ten.


  »Er war im engs­ten Kreis um Vol­de­mort –«


  »Nenn ihn ge­fäl­ligst Du-weißt-schon-wer«, warf Ron un­wirsch ein.


  »– also wuss­ten die Ma­l­foys of­fen­sicht­lich, dass Black für Vol­de­mort ar­bei­te­te –«


  »– und Ma­l­foy wür­de es lie­bend gern se­hen, wenn du auch in eine Mil­li­on Stü­cke zer­fetzt wirst, wie Pet­ti­grew! Be­greif doch, Ma­l­foy war­tet doch nur dar­auf, dass du dich um­brin­gen lässt, be­vor er im Quid­ditch ge­gen dich spie­len muss.«


  »Har­ry, bit­te«, sag­te Her­mi­ne und in ih­ren Au­gen glit­zer­ten jetzt Trä­nen, »bit­te sei ver­nünf­tig. Black hat et­was Schreck­li­ches, et­was Ab­scheu­li­ches ge­tan, aber bring dich nicht selbst in Ge­fahr, das will Black doch ge­ra­de … o Har­ry, du wür­dest Black doch di­rekt in die Hän­de spie­len, wenn du nach ihm su­chen wür­dest. Dei­ne Mum und dein Dad wür­den nicht wol­len, dass er dir et­was an­tut, oder? Sie wür­den nie und nim­mer wol­len, dass du ihn suchst!«


  »Ich wer­de nie wis­sen, was sie ge­wollt hät­ten, denn dank Black habe ich nie mit ih­nen ge­spro­chen«, sag­te Har­ry barsch.


  Stil­le trat ein. Krumm­bein reck­te sich genüss­lich und fuhr sei­ne Kral­len aus. In Rons Ta­sche zit­ter­te es.


  »Sieh mal«, sag­te Ron, of­fen­bar auf der Su­che nach ei­nem an­de­ren The­ma, »wir ha­ben Fe­ri­en! Bald ist Weih­nach­ten! Lass uns – lass uns run­ter­ge­hen und bei Ha­grid rein­schau­en, wir ha­ben ihn schon seit Ewig­kei­ten nicht mehr be­sucht.«


  »Nein!«, warf Her­mi­ne rasch ein, »Har­ry darf das Schloss nicht ver­las­sen, Ron –«


  »Ja, lasst uns ge­hen«, sag­te Har­ry und rich­te­te sich auf, »dann kann ich ihn fra­gen, wie­so er Black im­mer aus­ge­las­sen hat, als er mir al­les über mei­ne El­tern er­zähl­te.«


  Schon wie­der we­gen Si­ri­us Black zu strei­ten war na­tür­lich nicht Rons Ab­sicht ge­we­sen.


  »Oder wir könn­ten eine Par­tie Schach spie­len«, sag­te er has­tig, »oder Ko­bold­stein, Per­cy hat ein Spiel da­ge­las­sen –«


  »Nein, wir be­su­chen Ha­grid«, sag­te Har­ry be­stimmt.


  So hol­ten sie ihre Um­hän­ge aus den Schlaf­sä­len, klet­ter­ten durch das Por­trät­loch (»Stellt euch und kämpft, ihr gelb­bäu­chi­gen Ba­s­tar­de«), stie­gen ins ver­las­se­ne Schloss hin­un­ter und tra­ten durch die Ei­chen­por­ta­le hin­aus ins Freie.


  Lang­sam schlurf­ten sie über den Ra­sen und zo­gen einen fla­chen Gra­ben im glit­zern­den Pul­ver­schnee; ihre So­cken und Um­hang­säu­me wa­ren durch­nässt und mit Eis­krus­ten über­sät. Der Ver­bo­te­ne Wald kam ih­nen vor, als wäre er ver­zau­bert, alle Bäu­me glänz­ten sil­bern und Ha­grids Hüt­te sah aus wie ein Stück gla­cier­ter Ku­chen.


  Ron klopf­te, doch es kam kei­ne Ant­wort.


  »Er ist doch nicht etwa drau­ßen?«, sag­te Her­mi­ne, die un­ter ih­rem Um­hang bib­ber­te.


  Doch Ron press­te be­reits ein Ohr an die Tür.


  »Da ist so ein ko­mi­sches Ge­räusch«, sag­te er. »Hört mal – ist das viel­leicht Fang?«


  Auch Har­ry und Her­mi­ne leg­ten die Oh­ren an die Tür. Von drin­nen hör­ten sie ein lei­ses, be­ben­des Stöh­nen.


  »Meint ihr, wir soll­ten bes­ser je­man­den ho­len?«, sag­te Ron ner­vös.


  »Ha­grid!«, rief Har­ry und häm­mer­te ge­gen die Tür. »Ha­grid, bist du da?«


  Sie hör­ten schwe­re Schrit­te, dann ging quiet­schend die Tür auf. Ha­grid stand vor ih­nen mit ro­ten und ver­schwol­le­nen Au­gen; Trä­nen lie­fen an sei­ner Le­der­wes­te her­un­ter.


  »Ihr habt also doch da­von ge­hört!«, pol­ter­te er und warf sich jäh­lings Har­ry um den Hals.


  Bei Ha­grid, der min­des­tens dop­pelt so groß war wie ein nor­ma­ler Mensch, war dies nicht zum La­chen. Schon knick­te Har­ry un­ter Ha­grids Last ein. Ron und Her­mi­ne ka­men zu sei­ner Ret­tung, pack­ten Ha­grid an den Ar­men und hiev­ten ihn mit Har­rys Hil­fe zu­rück in die Hüt­te. Ha­grid ließ es zu, dass sie ihn zu ei­nem Stuhl bug­sier­ten. Er sack­te über dem Tisch zu­sam­men und fing halt­los an zu schluch­zen; sein Ge­sicht glit­zer­te von Trä­nen, die auf sei­nen krau­sen Bart tropf­ten.


  »Ha­grid, was ist denn los?«, frag­te Her­mi­ne voll­kom­men baff.


  Erst jetzt be­merk­te Har­ry einen amt­lich wir­ken­den Brief auf­ge­fal­tet auf dem Tisch lie­gen.


  »Was ist das, Ha­grid?«


  Ha­grid be­gann noch hef­ti­ger zu schluch­zen, doch er schob Har­ry den Brief zu. Der hob ihn hoch und las vor:


  

    Sehr ge­ehr­ter Mr Ha­grid,


    im Zuge un­se­rer Un­ter­su­chung des An­griffs ei­nes Hip­po­greifs auf einen Schü­ler in Ih­rem Un­ter­richt ver­trau­en wir der Ver­si­che­rung Pro­fes­sor Dum­b­le­do­res, dass Sie für den be­dau­e­r­li­chen Zwi­schen­fall kei­ne Ver­ant­wor­tung tra­gen.


    

      »Na also, Ha­grid, ist doch gut!«, sag­te Ron und klatsch­te Ha­grid auf die Schul­ter. Doch Ha­grid schluchz­te nur und mit sei­ner Rie­sen­pran­ke ges­ti­ku­lie­rend be­deu­te­te er Har­ry, den Brief wei­ter­zu­le­sen.


    


     


    Al­ler­dings müs­sen wir un­se­re Be­sorg­nis über den frag­li­chen Hip­po­greif zum Aus­druck brin­gen. Wir ha­ben be­schlos­sen, die of­fi­zi­el­le Be­schwer­de von Mr Lu­ci­us Ma­l­foy zu un­ter­stüt­zen, und über­ge­ben die An­ge­le­gen­heit da­her dem Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe. Die An­hö­rung fin­det am 20. April statt und wir bit­ten Sie, sich an die­sem Tag mit Ih­rem Hip­po­greif in den Amts­räu­men des Aus­schus­ses in Lon­don ein­zu­fin­den. In der Zwi­schen­zeit muss der Hip­po­greif von den an­de­ren Tie­ren ab­ge­son­dert und an­ge­bun­den wer­den.


    Mit kol­le­gi­a­len Grü­ßen …


  


  Es folg­te eine Lis­te der Schul­bei­rä­te.


  »Oh«, sag­te Ron. »Aber du hast ge­sagt, Sei­den­schna­bel ist kein schlech­ter Hip­po­greif, Ha­grid. Ich wet­te, er kommt da­von –«


  »Du kennst die­se Wi­der­lin­ge in die­sem Aus­schuss nicht!«, würg­te Ha­grid her­vor und wisch­te sich das Ge­sicht mit dem Är­mel. »Die ha­ben’s auf in­ter­es­san­te Ge­schöp­fe ab­ge­se­hen!«


  Ein plötz­li­ches Ge­räusch von hin­ten ließ Har­ry, Ron und Her­mi­ne her­um­fah­ren. Sei­den­schna­bel, der Hip­po­greif, lag in ei­ner Ecke der Hüt­te und hack­te auf et­was her­um, aus dem Blut über den gan­zen Bo­den si­cker­te.


  »Ich konn­te ihn doch nicht an­ge­bun­den drau­ßen im Schnee las­sen«, schluchz­te Ha­grid. »Ganz al­lei­ne! Und an Weih­nach­ten!«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­hen sich an. Sie hat­ten mit Ha­grid nie ernst­haft über die »in­ter­es­san­ten Ge­schöp­fe« ge­spro­chen, wie er sie nann­te, wäh­rend an­de­re Leu­te von »schreck­li­chen Mons­tern« spra­chen. An­de­rer­seits schien von Sei­den­schna­bel kei­ne be­son­de­re Ge­fahr aus­zu­ge­hen. Und wenn sie an Ha­grids an­de­re Mons­ter dach­ten, wirk­te er so­gar ganz nied­lich.


  »Du musst dir eine gute und star­ke Ver­tei­di­gung ein­fal­len las­sen, Ha­grid«, sag­te Her­mi­ne, wäh­rend sie sich setz­te und die Hand auf Ha­grids mas­si­gen Un­ter­arm leg­te. »Ich bin si­cher, du kannst be­wei­sen, dass Sei­den­schna­bel ganz harm­los ist.«


  »Das macht auch kein’ Un­ter­schied«, jam­mer­te Ha­grid. »Die­se Teu­fel vom Be­sei­ti­gungs­aus­schuss, die hat Lu­ci­us Ma­l­foy doch alle in der Ta­sche! Ha­ben Angst vor ihm! Und wenn ich bei der An­hö­rung ver­lie­re, wird Sei­den­schna­bel –«


  Ha­grid fuhr flink mit dem Fin­ger über sei­nen Hals, dann brach er in lau­tes Weh­kla­gen aus und ließ sei­nen Kopf auf die Arme fal­len.


  »Was ist mit Dum­b­le­do­re, Ha­grid?«, sag­te Har­ry.


  »Der hat schon viel zu viel für mich ge­tan«, stöhn­te Ha­grid. »Hat ge­nug Sche­re­rei­en, muss die­se De­men­to­ren vom Schloss fern­hal­ten, und dazu kommt noch Si­ri­us Black, der hier rum­schleicht –«


  Ron und Her­mi­ne wa­r­fen Har­ry einen ra­schen Blick zu, als ob sie er­war­te­ten, er wür­de Ha­grid aus­schel­ten, weil er ihm nicht die Wahr­heit über Black ge­sagt hat­te. Doch Har­ry brach­te es nicht über sich, nicht jetzt, da er Ha­grid so be­drückt und ver­ängs­tigt vor sich sah.


  »Hör zu, Ha­grid«, sag­te er, »Her­mi­ne hat Recht. Du darfst nicht auf­ge­ben, du brauchst nur eine gute Ver­tei­di­gung. Du kannst uns als Zeu­gen auf­ru­fen –«


  »Ich bin mir fast si­cher, dass ich mal von ei­nem Rechtss­treit we­gen ei­ner Hip­po­greif-Quä­le­rei ge­le­sen habe«, sag­te Her­mi­ne nach­denk­lich, »und der Hip­po­greif ist da­von­ge­kom­men. Ich schlag’s für dich nach, Ha­grid, und seh mir an, was da ge­nau pas­siert ist.«


  Ha­grid heul­te nur noch lau­ter. Har­ry und Her­mi­ne wand­ten sich Hil­fe su­chend an Ron.


  »Ähm – soll ich ’ne Tas­se Tee ma­chen?«


  Har­ry starr­te ihn an.


  »Das tut mei­ne Mum auch im­mer, wenn je­mand durch­ein­an­der ist«, mur­mel­te Ron schul­ter­zu­ckend.


  End­lich, nach­dem sie Ha­grid noch vie­le Male ihre Hil­fe ver­spro­chen hat­ten und er eine damp­fen­de Tas­se Tee vor sich hat­te, schnäuz­te er sich mit ei­nem tisch­tuch­gro­ßen Ta­schen­tuch und sag­te:


  »Ihr habt Recht, ich kann hier nicht ein­fach in Grund und Bo­den ver­sin­ken. Muss mich zu­sam­men­rei­ßen …«


  Fang, der Sau­rü­de, kroch schüch­tern un­ter dem Tisch her­vor und leg­te den Kopf auf Ha­grids Knie.


  »War in letz­ter Zeit ein­fach nicht mehr der Alte«, sag­te Ha­grid und strei­chel­te Fang mit ei­ner Hand und wisch­te sich das Ge­sicht mit der an­dern. »Mach mir Sor­gen we­gen Sei­den­schna­bel und dass kei­ner mei­nen Un­ter­richt mag –«


  »Wir fin­den ihn gut!«, log Her­mi­ne so­fort.


  »Ja, ist wirk­lich toll!«, sag­te Ron und kreuz­te da­bei die Fin­ger un­ter dem Tisch. »Ähm – wie geht’s den Flub­ber­wür­mern?«


  »Tot«, sag­te Ha­grid düs­ter. »Zu viel Sa­lat.«


  »O nein!«, sag­te Ron mit zu­cken­den Lip­pen.


  »Und bei die­sen De­men­to­ren wird mir ganz übel, könnt ihr glau­ben«, sag­te Ha­grid un­ter jä­hem Schau­dern. »Muss je­des Mal an de­nen vor­bei, wenn ich in den Drei Be­sen einen trin­ken will. Als ob ich wie­der in As­ka­ban wäre –«


  Er ver­fiel in Schwei­gen und nahm nur noch hin und wie­der einen Schluck Tee. Har­ry, Ron und Her­mi­ne starr­ten ihn atem­los ge­spannt an. Nie hat­te er ih­nen von sei­ner kur­z­en Haft in As­ka­ban er­zählt. Nach ei­ner Wei­le sag­te Her­mi­ne schüch­tern:


  »Ist es schlimm dort, Ha­grid?«


  »Du hast ja kei­ne Ah­nung«, sag­te Ha­grid lei­se. »Hab noch nie so was er­lebt. Dach­te, ich wür­de ver­rückt. Stän­dig ging mir fürch­ter­li­ches Zeugs durch den Kopf … der Tag, an dem sie mich aus Hog­warts raus­ge­wor­fen ha­ben … der Tag, an dem mein Dad ge­stor­ben ist … der Tag, an dem ich Nor­bert ge­hen las­sen muss­te …«


  Sei­ne Au­gen füll­ten sich mit Trä­nen. Nor­bert war das Dra­chen­ba­by, das Ha­grid einst beim Kar­ten­spiel ge­won­nen hat­te.


  »Du weißt nach ’ner Zeit nicht mehr, wer du bist. Und du weißt nicht mehr, war­um du über­haupt noch le­ben sollst. Ich hab im­mer ge­hofft, ich würd ein­fach im Schlaf ster­ben … als sie mich raus­ge­las­sen ha­ben, war es, als wär ich neu­ge­bo­ren, al­les kam wie­der auf mich ein­ge­strömt, es war das schöns­te Ge­fühl der Welt. Aber ich sag euch, die De­men­to­ren wa­ren gar nicht be­geis­tert da­von, dass sie mich ge­hen las­sen muss­ten.«


  »Aber du warst un­schul­dig!«, sag­te Her­mi­ne.


  Ha­grid schnaub­te.


  »Glaubt ihr, das spielt für die ’ne Rol­le? Ist ih­nen schnur­z­e­gal. So­lan­ge ein paar Hun­dert Men­schen dort um sie her fest­sit­zen und sie ih­nen al­les Glück aus­sau­gen kön­nen, schert es sie kei­nen Deut, wer schul­dig ist und wer nicht.«


  Ha­grid ver­stumm­te einen Mo­ment und starr­te in sei­nen Tee. Dann sag­te er lei­se:


  »Dach­te, ich lass Sei­den­schna­bel ein­fach frei … viel­leicht krieg ich ihn dazu, fort­zu­flie­gen … Aber wie er­klärst du ei­nem Hip­po­greif, dass er sich ver­ste­cken muss? Und – und ich hab Angst, das Ge­setz zu bre­chen …« Er sah sie an und wie­der ran­nen Trä­nen über sei­ne Wan­gen. »Ich will nie mehr zu­rück nach As­ka­ban.«


  Der Be­such bei Ha­grid war zwar nicht ge­ra­de lus­tig ge­we­sen, doch er hat­te die Wir­kung, die Ron und Her­mi­ne er­hofft hat­ten. Ob­wohl Har­ry Black kei­nes­wegs ver­ges­sen hat­te, konn­te er nicht stän­dig über Ra­che nach­brü­ten, wenn er Ha­grid in sei­ner Sa­che ge­gen den Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe hel­fen woll­te. Am nächs­ten Tag gin­gen er, Ron und Her­mi­ne in die Bi­blio­thek und kehr­ten mit den Ar­men vol­ler Bü­cher in den lee­ren Ge­mein­schafts­raum zu­rück. Viel­leicht stand et­was Hilf­rei­ches für die Ver­tei­di­gung Sei­den­schna­bels drin. Alle drei setz­ten sich vor das pras­seln­de Feu­er und blät­ter­ten lang­sam durch die Sei­ten der ver­staub­ten Bän­de über be­rühm­te Fäl­le wild ge­wor­de­ner Bies­ter. Nur ge­le­gent­lich wech­sel­ten sie ein paar Wor­te, wenn sie auf et­was Wich­ti­ges stie­ßen.


  »Hier ist was … im Jahr 1722 gab es einen Fall … aber der Hip­po­greif wur­de ver­ur­teilt – urr­gh, schaut mal, was sie mit ihm ge­macht ha­ben, das ist ja ab­scheu­lich –«


  »Das hilft uns viel­leicht wei­ter, seht mal – im Jahr 1296 hat ein Man­ti­kor je­man­den zer­fleischt und sie ha­ben ihn frei­ge­las­sen – oh – nein, das war nur, weil sie alle zu viel Angst hat­ten und kei­ner sich in sei­ne Nähe trau­te …«


  Un­ter­des­sen war das Schloss wie im­mer herr­lich weih­nacht­lich ge­schmückt wor­den, auch wenn kaum Schü­ler da­ge­blie­ben wa­ren, die sich dar­über freu­en konn­ten. Di­cke Bü­schel aus Stech­pal­men­zwei­gen und Mis­teln zo­gen sich die Kor­ri­do­re ent­lang, aus den Rüs­tun­gen leuch­te­ten ge­heim­nis­vol­le Lich­ter und in der Gro­ßen Hal­le prang­ten die üb­li­chen zwölf Weih­nachts­bäu­me, an de­nen gol­de­ne Ster­ne glit­zer­ten. Ein über­wäl­ti­gen­der und le­cke­rer Ge­ruch aus den Kü­chen weh­te durch die Kor­ri­do­re und am Weih­nachts­abend war er so stark ge­wor­den, dass selbst Krät­ze die Nase aus Rons schüt­zen­der Ta­sche her­ausstreck­te und hoff­nungs­voll schnup­per­te.


  Am Weih­nachts­mor­gen weck­te Ron Har­ry, in­dem er ihm ein Kis­sen an den Kopf warf.


  »Hal­lo! Ge­schen­ke!«


  Har­ry tas­te­te nach sei­ner Bril­le und setz­te sie auf, dann schau­te er durch das Halb­dun­kel zum Bet­ten­de, wo ein klei­ner Hau­fen Päck­chen lag. Ron war schon da­bei, das Pa­pier von sei­nen Ge­schen­ken zu rei­ßen.


  »Noch ein Pul­li von Mum … wie­der kas­ta­ni­en­braun … sieh nach, ob du auch einen hast.«


  Har­ry hat­te. Mrs Weas­ley hat­te ihm einen scha­r­lach­ro­ten Pul­li ge­schickt, den Gryf­fin­dor-Lö­wen auf die Brust ge­stickt, zu­sam­men mit ei­nem Dut­zend selbst ge­ba­cke­ner Weih­nachts­pas­te­ten, ei­nem Stück Weih­nachts­ku­chen und ei­ner Schach­tel Nuss­kro­kant. Als er all die­se Sa­chen bei­sei­te­schob, sah er ein lan­ges, schma­les Pa­ket dar­un­ter lie­gen.


  »Was ist das?«, frag­te Ron, der mit ei­nem frisch aus­ge­pack­ten Paar kas­ta­ni­en­brau­ner So­cken in der Hand zu ihm her­über­sah.


  »Kei­ne Ah­nung …«


  Har­ry riss das Päck­chen auf und er­starr­te mit of­fe­nem Mund, als ein präch­ti­ger schim­mern­der Be­sen auf sei­ne Bett­de­cke roll­te. Ron ließ die So­cken fal­len und sprang vom Bett, um sich die Sa­che nä­her an­zu­se­hen.


  »Ich fass es nicht«, sag­te er mit rau­er Stim­me.


  Es war ein Feu­er­blitz, der glei­che wie der Traum­be­sen, den sich Har­ry Tag für Tag in der Win­kel­gas­se an­ge­se­hen hat­te. Der Stiel glänz­te, als er ihn hoch­hielt. Er spür­te ihn vi­brie­ren und ließ ihn los; er blieb mit­ten in der Luft schwe­ben, ohne Halt, auf ge­nau der rich­ti­gen Höhe, um ihn be­stei­gen zu kön­nen. Har­rys Au­gen wan­der­ten von der gol­de­nen Se­ri­en­num­mer an der Spit­ze des Stiels hin­über zu den voll­kom­men glat­ten, strom­li­ni­en­för­mig ge­stutz­ten Bir­ken­zwei­gen, die den Schweif bil­de­ten.


  »Wer hat dir den ge­schickt?«, frag­te Ron mit an­däch­ti­ger Stim­me.


  »Schau nach, ob ir­gend­wo eine Kar­te rum­liegt«, sag­te Har­ry.


  Ron zer­riss die Ver­pa­ckung des Feu­er­blit­zes.


  »Nichts! Mei­ne Güte, wer soll­te denn so viel Gold für dich aus­ge­ben?«


  »Nun«, sag­te Har­ry völ­lig ver­dutzt, »ich wet­te je­den­falls, dass es nicht die Durs­leys wa­ren.«


  »Ich wet­te, es war Dum­b­le­do­re«, sag­te Ron, der jetzt Run­de um Run­de um den Feu­er­blitz dreh­te und je­den herr­li­chen Zen­ti­me­ter genüss­lich be­trach­te­te. »Er hat dir auch den Tar­n­um­hang an­onym ge­schickt …«


  »Der ge­hör­te al­ler­dings mei­nem Dad«, sag­te Har­ry. »Dum­b­le­do­re hat ihn nur an mich wei­ter­ge­ge­ben. Er wür­de nicht Hun­der­te von Gal­le­o­nen für mich aus­ge­ben. Das kann er ein­fach nicht ma­chen, sei­nen Schü­lern sol­che Sa­chen schen­ken –«


  »Des­halb sagt er ja nicht, dass es von ihm ist!«, sag­te Ron, »da­mit so ’n Dö­del wie Ma­l­foy nicht sa­gen kann, er wür­de dich be­vor­zu­gen. Hei, Har­ry –«, Ron lach­te schal­lend auf, »Ma­l­foy! War­te, bis er dich auf dem Be­sen sieht! Dem wird spei­übel wer­den! Die­ser Be­sen ist nach in­ter­na­ti­o­na­lem Stan­dard ge­baut, sag ich dir!«


  »Ich kann’s ein­fach nicht glau­ben«, mur­mel­te Har­ry und fuhr mit der Hand über den Feu­er­blitz, wäh­rend Ron auf Har­rys Bett sank und sich dumm und dus­se­lig lach­te beim Ge­dan­ken an Ma­l­foy. »Wer –?«


  »Ich weiß«, sag­te Ron und gab sich einen Ruck. »Ich weiß, wer es sein könn­te – Lu­pin!«


  »Was?«, sag­te Har­ry und fing jetzt selbst an zu la­chen. »Lu­pin? Hör mal, wenn der so viel Gold hät­te, könn­te er sich doch einen neu­en Um­hang zu­le­gen.«


  »Ja, schon, aber er mag dich«, sag­te Ron. »Und er war nicht da, als dein Nim­bus zu Bruch ging, und hat viel­leicht da­von ge­hört und be­schlos­sen, dir in der Win­kel­gas­se den Be­sen zu –«


  »Was meinst du da­mit, er war nicht da?«, sag­te Har­ry. »Er war krank, als wir die­ses Spiel hat­ten.«


  »Je­den­falls war er nicht im Kran­ken­flü­gel«, sag­te Ron. »Ich war näm­lich da und hab die Bett­pfan­nen ge­putzt, du weißt doch, die­se Straf­a­r­b­eit von Sna­pe?«


  Har­ry sah Ron stirn­run­zelnd an.


  »Ich glaub nicht, dass Lu­pin sich so et­was leis­ten kann.«


  »Wor­über lacht ihr bei­de denn?«


  Her­mi­ne war in ih­rem Mor­gen­man­tel und mit Krumm­bein auf dem Arm her­ein­ge­kom­men. Der Ka­ter schien über sein Hals­band aus La­met­ta nicht ge­ra­de er­freut und schau­te gran­tig aus den Au­gen.


  »Bring ihn bloß nicht hier rein!«, sag­te Ron, wühl­te rasch in den Un­tie­fen sei­nes Bet­tes nach Krät­ze und ver­stau­te ihn in sei­ner Schlaf­an­zug­ja­cke. Doch Her­mi­ne ach­te­te nicht auf ihn. Sie ließ Krumm­bein auf das lee­re Bett von Se­a­mus fal­len und starr­te mit of­fe­nem Mund auf den Feu­er­blitz.


  »O Har­ry! Wer hat dir den denn ge­schenkt?«


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Har­ry. »War kei­ne Kar­te oder so was da­bei.«


  Zu sei­ner gro­ßen Ver­wun­de­rung schien Her­mi­ne von die­ser Mit­tei­lung we­der be­son­ders über­rascht noch be­geis­tert. Im Ge­gen­teil, sie zog eine Schnu­te und biss sich auf die Lip­pen.


  »Was ist los mit dir?«, frag­te Ron.


  »Ich weiß nicht«, sag­te sie lang­sam, »aber es ist ein we­nig merk­wür­dig, oder? Das ist doch an­geb­lich ein ziem­lich gu­ter Be­sen, oder?«


  Ron seufz­te un­ge­hal­ten.


  »Das ist der bes­te Be­sen, den es gibt, Her­mi­ne«, sag­te er.


  »Also muss er ziem­lich teu­er ge­we­sen sein …«


  »Hat wahr­schein­lich mehr ge­kos­tet als alle Be­sen der Sly­the­r­ins zu­sam­men«, sag­te Ron aus­ge­las­sen.


  »Na also … wer wür­de Har­ry et­was so Teu­res schi­cken und nicht ein­mal sei­nen Na­men ver­ra­ten?«, sag­te Her­mi­ne.


  »Wen küm­mert das?«, sag­te Ron un­ge­dul­dig. »Hör mal, Har­ry, kann ich ihn kurz aus­flie­gen?«


  »Ich glau­be nicht, dass ei­ner von euch ge­ra­de jetzt mit die­sem Be­sen flie­gen soll­te!«, sag­te Her­mi­ne schrill.


  Har­ry und Ron starr­ten sie an.


  »Was, glaubst du, soll Har­ry da­mit an­fan­gen – den Bo­den fe­gen?«, sag­te Ron.


  Doch be­vor Her­mi­ne ant­wor­ten konn­te, sprang Krumm­bein von Se­a­mus’ Bett her­über und warf sich mit aus­ge­fah­re­n­en Kral­len auf Rons Brust.


  »Schmeiß – das – Biest – hier – raus!«, brüll­te Ron, wäh­rend Krumm­bein sei­nen Schlaf­an­zug zer­fetz­te und Krät­ze einen ver­zwei­fel­ten Flucht­ver­such über sei­ne Schul­tern un­ter­nahm. Ron pack­te Krät­ze am Schwanz und trat mit dem Fuß nach Krumm­bein, je­doch ver­geb­lich, denn er traf nur den Kof­fer am Fuß von Har­rys Bett. Der Kof­fer kipp­te um und Ron hops­te jau­lend vor Schmerz auf ei­nem Fuß durch das Zim­mer.


  Plötz­lich sträub­te sich Krumm­beins Fell. Ein schril­les, ble­cher­nes Pfei­fen er­füll­te den Raum. Das Ta­schen­spicko­skop war aus On­kel Ver­n­ons al­ten So­cken ge­kul­lert und lag jetzt sur­rend und blit­zend auf dem Bo­den.


  »Das hab ich ganz ver­ges­sen!«, sag­te Har­ry, bück­te sich und hob das Spicko­skop auf. »Die­se So­cken trag ich mög­lichst nie …«


  Das Spicko­skop surr­te und pfiff in sei­ner Hand. Krumm­bein starr­te es fau­chend an.


  Ron saß auf Har­rys Bett und rieb sich den Zeh. »Den Ka­ter bringst du jetzt bes­ser raus, Her­mi­ne«, sag­te er wü­tend. »Kannst du die­ses Ding nicht ab­stel­len?«, füg­te er an Har­ry ge­wandt hin­zu, wäh­rend Her­mi­ne mit Krumm­bein, des­sen gel­be Au­gen im­mer noch heim­tü­ckisch auf Ron ge­rich­tet wa­ren, mit er­ho­be­nem Haupt hin­aus­mar­schier­te.


  Har­ry stopf­te das Spicko­skop zu­rück in die So­cken und warf es in sei­nen Kof­fer. Al­les, was man jetzt noch hö­ren konn­te, wa­ren Rons ge­stöhn­te Schmer­zens- und Wut­be­kun­dun­gen. Krät­ze roll­te sich in Rons Hän­den ein. Har­ry hat­te die Rat­te schon eine gan­ze Wei­le nicht mehr ge­se­hen, und er war un­an­ge­nehm über­rascht, dass sie, einst so fett, jetzt ganz ab­ge­ma­gert war; auch schie­nen ihr gan­ze Bü­schel Fell aus­ge­fal­len zu sein.


  »Sieht nicht be­son­ders ge­sund aus, oder?«, sag­te Har­ry.


  »Das ist die Auf­re­gung!«, sag­te Ron. »Wenn die­ser blö­de Rie­sen­muff ihn nur in Ruhe las­sen wür­de, ging’s ihm bes­ser!«


  Doch Har­ry, der noch wuss­te, dass die Frau in der Ma­gi­schen Me­na­ge­rie ge­sagt hat­te, Rat­ten leb­ten nur drei Jah­re, be­schlich die un­gu­te Ah­nung, dass Krät­ze, wenn er nicht bald mit Kräf­ten auf­war­te­te, die er bis­her ver­bor­gen hat­te, das Ende sei­nes Le­bens er­reicht hat­te. Und trotz Rons stän­di­ger Be­schwer­den, dass Krät­ze lang­wei­lig und nutz­los sei, war er si­cher, dass Ron sehr trau­rig sein wür­de, wenn Krät­ze tot wäre.


  Weih­nacht­li­cher Geist war an die­sem Mor­gen im Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors ge­wiss nicht über­mä­ßig zu spü­ren. Her­mi­ne hat­te Krumm­bein in ih­rem Schlaf­saal ein­ge­schlos­sen, war je­doch sau­er auf Ron, weil er nach ihm ge­tre­ten hat­te. Ron rauch­te im­mer noch vor Zorn we­gen Krumm­beins neu­er­li­chem Ver­such, Krät­ze zu ver­spei­sen. Har­ry gab die Hoff­nung auf, er könn­te die bei­den dazu brin­gen, sich wie­der zu ver­söh­nen, und wand­te sich dem Feu­er­blitz zu, den er mit in den Ge­mein­schafts­raum ge­nom­men hat­te. Aus ir­gend­ei­nem Grund schien sich Her­mi­ne auch dar­über zu är­gern; sie sag­te nichts, warf je­doch stän­dig miss­mu­ti­ge Bli­cke auf den Be­sen, als ob auch er ih­ren Ka­ter be­krit­telt hät­te.


  Zum Mit­tag­es­sen gin­gen sie hin­un­ter in die Gro­ße Hal­le. Die Ti­sche der vier Häu­ser wa­ren er­neut an die Wän­de ge­rückt wor­den und ein ein­zi­ger Tisch, ge­deckt für zwölf, stand in der Mit­te. Die Pro­fes­so­ren Dum­b­le­do­re, Mc­Go­na­gall, Sna­pe, Sp­rout und Flit­wick sa­ßen da, zu­sam­men mit Filch, dem Haus­meis­ter, der sei­ne üb­li­che brau­ne Ja­cke ab­ge­legt hat­te und einen sehr al­ten und recht mot­ten­zer­fres­sen aus­se­hen­den Frack trug. Es wa­ren nur noch drei an­de­re Schü­ler da, zwei äu­ßerst auf­ge­regt wir­ken­de Erst­kläss­ler und ein schmoll­ge­sich­ti­ger Fünft­kläss­ler von den Sly­the­r­ins.


  »Fröh­li­che Weih­nach­ten!«, sag­te Dum­b­le­do­re, als Har­ry, Ron und Her­mi­ne auf den Tisch zu­ka­men. »Da wir so we­ni­ge sind, schien es mir al­bern, die Haus­ti­sche zu neh­men … setzt euch, setzt euch!«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne setz­ten sich ne­ben­ein­an­der an das eine Ende des Ti­sches.


  »Knall­bon­bons!«, sag­te Dum­b­le­do­re be­geis­tert und bot Sna­pe die Ver­schnü­rung ei­nes gro­ßen sil­ber­nen Bon­bons an. Sna­pe pack­te es zö­gernd und zog dar­an. Laut wie ein Pis­to­len­knall flog das Knall­bon­bon aus­ein­an­der und es er­schien ein gro­ßer spit­zer He­xen­hut, auf dem ein aus­ge­stopf­ter Gei­er saß.


  Har­ry, dem die Ge­schich­te mit dem Irr­wicht ein­fiel, fing Rons Blick auf und bei­de grins­ten; Sna­pe press­te die Lip­pen zu­sam­men und schob den Hut zu Dum­b­le­do­re hin­über, der ihn so­fort an­stel­le sei­nes Zau­be­rer­huts auf­setz­te.


  »Haut rein!«, wies er die Tisch­ge­sell­schaft an und strahl­te in die Run­de.


  Wäh­rend sich Har­ry Brat­kar­tof­feln auf­tat, öff­ne­ten sich er­neut die Tü­ren der Gro­ßen Hal­le. Es war Pro­fes­sor Tre­law­ney, die wie auf Rä­dern zu ih­nen her­über­ge­glit­ten kam. Zur fest­li­chen Ge­le­gen­heit hat­te sie ein grü­nes, sil­bern be­stick­tes Kleid an­ge­zo­gen, das sie mehr denn je wie eine glit­zern­de, über­gro­ße Li­bel­le aus­se­hen ließ.


  »Sy­bill, das ist ja eine an­ge­neh­me Über­ra­schung!«, sag­te Dum­b­le­do­re und er­hob sich.


  »Ich habe in die Kris­tall­ku­gel ge­schaut, Di­rek­tor«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney mit ih­rer rau­chigs­ten, un­ir­dischs­ten Stim­me, »und zu mei­ner Ver­wun­de­rung sah ich, wie ich mein ein­sa­mes Mahl ste­hen ließ und mich Ih­nen an­schloss. Soll­te ich denn die Win­ke des Schick­sals miss­ach­ten? Auf der Stel­le ver­ließ ich mei­nen Turm und ich bit­te Sie in­stän­dig, die Ver­spä­tung zu ent­schul­di­gen …«


  »Aber ge­wiss, ge­wiss«, sag­te Dum­b­le­do­re mit fun­keln­den Au­gen. »Las­sen Sie mich einen Stuhl für Sie zeich­nen –«


  Und tat­säch­lich zeich­ne­te er mit dem Zau­ber­stab einen Stuhl in die Luft, der sich ein paar Se­kun­den dreh­te und dann mit ei­nem dump­fen Knall zwi­schen die Pro­fes­so­ren Sna­pe und Mc­Go­na­gall fiel. Pro­fes­sor Tre­law­ney je­doch setz­te sich nicht; ihre rie­si­gen Au­gen wa­ren am Tisch ent­lang­ge­wan­dert und plötz­lich stieß sie einen ge­dämpf­ten Schrei aus.


  »Ich wage es nicht, Di­rek­tor! Wenn ich mich da­zu­set­ze, sind wir drei­zehn! Nichts bringt mehr Un­g­lück! Ver­ges­sen Sie nie, wenn drei­zehn bei Tisch sit­zen, wird der Ers­te, der sich er­hebt, ster­ben!«


  »Das wer­den wir ris­kie­ren, Sy­bill«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall un­ge­dul­dig. »Bit­te set­zen Sie sich, der Trut­hahn wird lang­sam kalt.«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney zö­ger­te, dann ließ sie sich auf den lee­ren Stuhl nie­der, mit ge­schlos­se­nen Au­gen und zu­sam­men­ge­press­tem Mund, als ob sie fürch­te­te, ein Ge­wit­ter­blitz wür­de auf dem Tisch ein­schla­gen. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall rühr­te mit ei­nem gro­ßen Löf­fel in ei­ner Ter­ri­ne.


  »Kut­teln, Sy­bill?«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney ach­te­te nicht auf sie. Sie öff­ne­te die Au­gen und blick­te er­neut in die Run­de.


  »Aber wo ist der lie­be Pro­fes­sor Lu­pin?«


  »Ich fürch­te, der arme Kerl ist schon wie­der krank«, sag­te Dum­b­le­do­re und be­deu­te­te mit ei­ner Hand­be­we­gung, dass sich nun alle be­die­nen soll­ten. »Gro­ßes Pech, dass es aus­ge­rech­net an Weih­nach­ten pas­siert.«


  »Aber Sie ha­ben das doch si­cher ge­wusst, Sy­bill?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall mit hoch­ge­zo­ge­nen Au­gen­brau­en.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney schenk­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall einen sehr küh­len Blick.


  »Na­tür­lich wuss­te ich es, Mi­ner­va«, sag­te sie lei­se. »Aber man geht nicht mit der Tat­sa­che hau­sie­ren, dass man all­wis­send ist. Häu­fig tue ich so, als ob ich nicht im Be­sitz des In­ne­ren Au­ges wäre, um an­de­re nicht ner­vös zu ma­chen.«


  »Das er­klärt eine gan­ze Men­ge«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall säu­er­lich.


  Pro­fes­sor Tre­law­neys Stim­me war plötz­lich um ei­ni­ges we­ni­ger rau­chig.


  »Wenn du es also un­be­dingt wis­sen musst, Mi­ner­va, ich habe ge­se­hen, dass Pro­fes­sor Lu­pin nicht lan­ge bei uns blei­ben wird. Er selbst scheint zu wis­sen, dass sei­ne Zeit knapp be­mes­sen ist. Er ist buch­stäb­lich ge­flo­hen, als ich ihm an­bot, für ihn in die Kris­tall­ku­gel zu schau­en –«


  »Nicht zu fas­sen«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall tro­cken.


  »Ich glau­be nicht, dass Pro­fes­sor Lu­pin in un­mit­tel­ba­rer Ge­fahr ist«, sag­te Dum­b­le­do­re fröh­lich, doch mit lei­sem Nach­druck, was das Ge­spräch der bei­den Leh­re­rin­nen be­en­de­te. »Se­ve­rus, Sie ha­ben ihm doch noch ein­mal die­sen Trank ge­braut?«


  »Ja, Di­rek­tor«, sag­te Sna­pe.


  »Gut«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Dann soll­te er im Nu wie­der auf den Bei­nen sein … De­rek, hast du schon von die­sen Grill­würst­chen ge­kos­tet? Sie sind köst­lich.«


  Der Jun­ge aus der ers­ten Klas­se, so di­rekt von Dum­b­le­do­re an­ge­spro­chen, er­rö­te­te bis zu den Haar­spit­zen und griff mit zit­tern­den Hän­den nach der Plat­te mit den Würst­chen.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney ver­hielt sich die nächs­ten zwei Stun­den bis zum Ende des Weih­nachts­mah­les fast nor­mal. Zum Plat­zen voll und mit den Hü­ten aus den Knall­bon­bons auf den Köp­fen er­ho­ben sich Har­ry und Ron als Ers­te von der Ta­fel. Und da kreisch­te sie laut auf.


  »Mei­ne Lie­ben! Wer von euch ist zu­erst auf­ge­stan­den? Wer?«


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Ron und sah Har­ry ver­le­gen an.


  »Ich den­ke nicht, dass es eine Rol­le spielt«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall kühl, »au­ßer wenn ein Ver­rück­ter mit ei­ner Axt drau­ßen vor der Tür war­tet, um den Ers­ten zu meu­cheln, der in die Ein­gangs­hal­le kommt.«


  Selbst Ron lach­te. Pro­fes­sor Tre­law­ney sah höchst pi­kiert aus.


  »Kommst du?«, sag­te Har­ry zu Her­mi­ne.


  »Nein«, mur­mel­te Her­mi­ne, »ich möch­te noch kurz mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall spre­chen.«


  »Fragt wahr­schein­lich, ob sie noch mehr Un­ter­richt neh­men kann«, gähn­te Ron, als sie in die Ein­gangs­hal­le tra­ten, in der weit und breit kein ver­rück­ter Axt­mör­der zu se­hen war.


  Am Por­trät­loch an­ge­langt, stell­ten sie fest, dass Sir Ca­do­gan eine Weih­nachts­par­ty mit ein paar Mön­chen, ei­ni­gen ehe­ma­li­gen Schul­lei­tern von Hog­warts und sei­nem fet­ten Pony fei­er­te. Er schob sein Vi­sier hoch und pros­te­te ih­nen mit ei­nem Krug Met zu.


  »Fröh­li­che – hicks – Weih­nach­ten! Pass­wort?«


  »Fie­ser Hund.«


  »Und Sie auch, Sir!«, dröhn­te Sir Ca­do­gan, als das Ge­mäl­de zur Sei­te schwang und sie ein­ließ.


  Har­ry ging gleich hoch in den Schlaf­saal, hol­te den Feu­er­blitz und das Be­sen­pfle­ge-Set, das ihm Her­mi­ne zum Ge­burts­tag ge­schenkt hat­te, brach­te sie her­un­ter und such­te dann nach et­was, was er am Feu­er­blitz aus­bes­sern konn­te. Al­ler­dings gab es kei­ne ver­bo­ge­nen Zwei­ge, die man ab­schnip­peln konn­te, und der Stiel glänz­te so, dass es un­sin­nig schien, ihn zu po­lie­ren. Er und Ron be­wun­der­ten ihn ein­fach aus al­len Rich­tun­gen, bis sich das Por­trät­loch öff­ne­te und Her­mi­ne her­ein­kam, be­glei­tet von Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  Ob­wohl Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall die Lei­te­rin des Hau­ses Gryf­fin­dor war, hat­te Har­ry sie bis­her nur ein­mal im Ge­mein­schafts­raum ge­se­hen, und das we­gen ei­ner sehr erns­ten An­kün­di­gung. Die bei­den Jun­gen, die noch im­mer den Feu­er­blitz in Hän­den hiel­ten, starr­ten ihre Leh­re­rin an. Her­mi­ne ging um sie her­um, setz­te sich, griff sich das nächs­te Buch und ver­barg ihr Ge­sicht da­hin­ter.


  »Das ist er also, nicht wahr?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall um­stands­los, ging hin­über zum Ka­min und mus­ter­te den Feu­er­blitz. »Miss Gran­ger hat mir so­eben mit­ge­teilt, dass man Ih­nen einen Be­sen ge­schickt hat, Pot­ter.«


  Har­ry und Ron wand­ten sich zu Her­mi­ne um. Sie konn­ten se­hen, wie ihre Stirn über dem Buch, das sie falsch her­um hielt, rot an­lief.


  »Darf ich mal?«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, war­te­te je­doch nicht auf eine Ant­wort und zog ih­nen den Feu­er­blitz stracks aus den Hän­den. Sie un­ter­such­te ihn sorg­fäl­tig vom Stiel bis zu den Zweig­spit­zen. »Hmm. Und kei­ne No­tiz dazu, Pot­ter? Kei­ne Kar­te? Kei­ne Mit­tei­lung ir­gend­wel­cher Art?«


  »Nein«, sag­te Har­ry schlicht.


  »Ver­ste­he …«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Nun, ich fürch­te, ich wer­de ihn be­schlag­nah­men müs­sen, Pot­ter.«


  »W…wie bit­te?«, sag­te Har­ry und rap­pel­te sich hoch. »War­um?«


  »Er muss auf Zau­ber­f­lü­che über­prüft wer­den«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Ich bin na­tür­lich kei­ne Fach­frau, aber ich bin si­cher, Ma­dam Hooch und Pro­fes­sor Flit­wick wer­den ihn aus­ein­an­der­neh­men.«


  »Ihn aus­ein­an­der­neh­men?«, wie­der­hol­te Ron, als ob Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ver­rückt ge­wor­den wäre.


  »Es dürf­te nicht mehr als ein paar Wo­chen dau­ern«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Sie be­kom­men ihn zu­rück, wenn wir si­cher sind, dass er nicht ver­hext ist.«


  »Der ist völ­lig in Ord­nung!«, sag­te Har­ry mit leich­tem Zit­tern in der Stim­me. »Ehr­lich, Pro­fes­sor –«


  »Das kön­nen Sie nicht wis­sen, Pot­ter«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall recht freund­lich, »je­den­falls nicht, bis Sie ihn ge­flo­gen ha­ben, und ich fürch­te, das kommt nicht in Fra­ge, bis wir si­cher sind, dass da­mit kein Ho­kus­po­kus ge­trie­ben wur­de. Ich wer­de Sie auf dem Lau­fen­den hal­ten.«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall mach­te auf dem Ab­satz kehrt und trug den Feu­er­blitz aus dem Por­trät­loch, das sich hin­ter ihr schloss. Har­ry stand da und starr­te ihr nach, die Dose mit der Hoch­glanz­po­li­tur im­mer noch in der Hand. Ron je­doch mach­te sich über Her­mi­ne her.


  »Wie­so rennst du ei­gent­lich zu Mc­Go­na­gall?«


  Her­mi­ne warf ihr Buch bei­sei­te. Sie war im­mer noch rosa im Ge­sicht, doch sie stand auf und sah Ron ver­tei­di­gungs­lus­tig ins Ge­sicht.


  »Weil ich dach­te – und Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall stimmt mir zu –, dass es viel­leicht Si­ri­us Black war, der Har­ry den Be­sen ge­schickt hat!«




   


  Der Patronus


  Her­mi­ne hat­te es gut ge­meint, das wuss­te Har­ry, und den­noch war er wü­tend auf sie. Ein paar Stun­den lang hat­te er den bes­ten Be­sen der Welt be­ses­sen, und jetzt, weil sie sich ein­ge­mischt hat­te, wür­de er ihn viel­leicht nie mehr wie­der­se­hen. Er war sich in­zwi­schen si­cher, dass mit dem Feu­er­blitz al­les in Ord­nung war, doch wie wür­de er aus­se­hen, wenn sie ihn erst ein­mal über­gründ­lich auf alle mög­li­chen bö­sen Zau­ber un­ter­sucht hat­ten?


  Auch Ron war wü­tend auf Her­mi­ne. Wenn man ihn frag­te, so war die Zer­le­gung ei­nes brand­neu­en Feu­er­blit­zes nichts an­de­res als kri­mi­nel­le Sach­be­schä­di­gung. Her­mi­ne blieb fest da­von über­zeugt, nur zu Har­rys Wohl ge­han­delt zu ha­ben, und er­schien im­mer sel­te­ner im Ge­mein­schafts­raum. Har­ry und Ron ver­mu­te­ten, dass sie in der Bi­blio­thek Zu­flucht ge­sucht hat­te, und ver­such­ten erst gar nicht, sie zu­rück­zu­ho­len. Letzt­end­lich wa­ren sie froh, als kurz nach Neu­jahr die an­de­ren Schü­ler zu­rück­kehr­ten und es im Turm der Gryf­fin­dors wie­der laut und wild zu­ging.


  Am Abend vor dem ers­ten Un­ter­richts­tag nahm Wood Har­ry bei­sei­te.


  »Schö­ne Weih­nach­ten ge­habt?« Ohne eine Ant­wort ab­zu­war­ten, fuhr er mit ge­dämpf­ter Stim­me fort: »Ich hab in den Fe­ri­en ein we­nig nach­ge­dacht, Har­ry. Über das letz­te Spiel, du weißt. Wenn die De­men­to­ren auch zum nächs­ten kom­men … ich mei­ne … wir kön­nen es uns nicht leis­ten, dass – nun ja –«


  Wood brach mit ver­le­ge­nem Blick ab.


  »Ich un­ter­nehm schon was da­ge­gen«, sag­te Har­ry rasch. »Pro­fes­sor Lu­pin hat ver­spro­chen, mir Un­ter­richt zu ge­ben, wie ich mir die De­men­to­ren vom Leib hal­ten kann. Wir woll­ten ei­gent­lich die­se Wo­che an­fan­gen, er mein­te, nach Weih­nach­ten hät­te er Zeit.«


  »Ah«, sag­te Wood und sei­ne Mie­ne hell­te sich auf, »gut, wenn das so ist – ich woll­te dich als Su­cher kei­nes­falls ver­lie­ren, Har­ry. Und hast du schon einen neu­en Be­sen be­stellt?«


  »Nein«, sag­te Har­ry.


  »Wie bit­te? Du be­eilst dich bes­ser – mit die­sem Shoo­ting Star brauchst du ge­gen Ra­ven­claw gar nicht erst an­zu­tre­ten.«


  »Er hat zu Weih­nach­ten einen Feu­er­blitz be­kom­men«, sag­te Ron.


  »Einen Feu­er­blitz? Nein! Im Ernst? Einen – einen ech­ten Feu­er­blitz?«


  »Freu dich nicht zu früh, Oli­ver«, sag­te Har­ry mit düs­te­rer Mie­ne. »Ich hab ihn nicht mehr. Sie ha­ben ihn be­schlag­nahmt.« Und er er­klär­te ihm, dass der Feu­er­blitz ge­ra­de auf böse Zau­ber un­ter­sucht wur­de.


  »Böse Zau­ber? War­um soll­te er denn ver­hext sein?«


  »Si­ri­us Black«, sag­te Har­ry matt. »Er ist an­geb­lich hin­ter mir her. Da­her ver­mu­tet Mc­Go­na­gall, dass er mir den Feu­er­blitz ge­schickt hat.«


  Die Neu­ig­keit, dass ein be­rüch­tig­ter Mör­der hin­ter sei­nem Su­cher her war, küm­mer­te Wood nicht im Ge­rings­ten.


  »Aber Black hät­te kei­nen Feu­er­blitz kau­fen kön­nen!«, sag­te er. »Er ist auf der Flucht! Das gan­ze Land sucht nach ihm! Wie könn­te er dann mir nichts, dir nichts in den Quid­ditch-La­den spa­zie­ren und einen Be­sen kau­fen?«


  »Das frag ich mich auch«, sag­te Har­ry, »aber Mc­Go­na­gall will ihn trotz­dem zer­le­gen las­sen –«


  Wood er­bleich­te.


  »Ich werd mit ihr re­den, Har­ry«, ver­sprach er. »Ich werd sie schon zur Ver­nunft brin­gen … ein Feu­er­blitz … ein ech­ter Feu­er­blitz für un­ser Team … sie will doch ge­nau­so wie wir, dass Gryf­fin­dor ge­winnt … ich werd sie zur Ver­nunft brin­gen … ein Feu­er­blitz …«


  Am nächs­ten Tag war wie­der Schu­le. Das Letz­te, wor­auf sie an die­sem rau­en Ja­nu­ar­mor­gen Lust hat­ten, wa­ren zwei Stun­den drau­ßen auf den Län­de­rei­en. Um sie auf­zu­mun­tern, hat­te Ha­grid ein gro­ßes Feu­er mit Sa­la­man­dern vor­be­rei­tet, und mit viel Ei­fer sam­mel­ten sie tro­ckenes Holz, da­mit das Feu­er so rich­tig pras­sel­te, wäh­rend die Flam­men lie­ben­den Sa­la­man­der über die weiß glü­hen­den und zer­fal­len­den Holz­schei­te husch­ten. Die ers­te Stun­de Wahr­sa­gen im neu­en Jahr war weit we­ni­ger lus­tig; Pro­fes­sor Tre­law­ney lehr­te sie die Hand­le­se­kunst und er­öff­ne­te Har­ry ohne Um­schwei­fe, er habe die kür­zes­ten Le­bens­li­ni­en, die sie je ge­se­hen habe.


  Wirk­lich ge­spannt war Har­ry auf Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te. Nach sei­nem Ge­spräch mit Wood woll­te er so bald wie mög­lich an­fan­gen zu ler­nen, wie er die De­men­to­ren be­kämp­fen konn­te.


  »Ah ja«, sag­te Lu­pin, als Har­ry ihn am Schluss der Stun­de an sein Ver­spre­chen er­in­ner­te. »Über­le­gen wir mal … wie wär’s mit Don­ners­tag­abend um acht Uhr? Das Klas­sen­zim­mer für Ge­schich­te der Zau­be­rei wird groß ge­nug sein … Ich muss ge­nau über­le­gen, wie wir die Sa­che an­pa­cken … zum Üben kön­nen wir schließ­lich kei­nen wasch­ech­ten De­men­tor ins Schloss ho­len …«


  »Sieht im­mer noch krank aus, oder?«, sag­te Ron, wäh­rend sie den Kor­ri­dor ent­lang zum Abend­es­sen gin­gen. »Was, glaubst du, ist mit ihm los?«


  Von hin­ten kam ein lau­tes, un­ge­dul­di­ges »Tss­ss«. Es war Her­mi­ne, die zu Fü­ßen ei­ner Rüs­tung ge­ses­sen und ihre Ta­sche neu ge­packt hat­te. Die war so voll­ge­stopft mit Bü­chern, dass sie nicht mehr zu­ge­hen woll­te.


  »Und was hast du an uns her­um­zumä­keln?«, sag­te Ron ge­reizt.


  »Nichts«, sag­te Her­mi­ne ein we­nig her­ab­las­send und schul­ter­te ihre Ta­sche.


  »Doch, hast du«, sag­te Ron. »Ich hab mich nur ge­fragt, was mit Lu­pin los ist, und du –«


  »Tja, ist das nicht of­fen­sicht­lich?«, sag­te Her­mi­ne mit ei­nem über­le­ge­nen Blick, der Ron fast zur Weiß­glut trieb.


  »Wenn du es uns nicht sa­gen willst, dann lass es doch blei­ben«, fauch­te Ron.


  »Schön«, sag­te Her­mi­ne hoch­nä­sig und stol­zier­te ma­je­stä­tisch da­von.


  »Sie weiß es auch nicht«, sag­te Ron und starr­te ihr wü­tend nach. »Sie will uns nur dazu brin­gen, wie­der mit ihr zu re­den.«


  Am Don­ners­tag­abend um acht Uhr ver­ließ Har­ry den Gryf­fin­dor-Turm und mach­te sich auf den Weg zum Klas­sen­zim­mer für Ge­schich­te. Es war dun­kel und leer, als er an­kam, doch er zün­de­te die Lam­pen mit sei­nem Zau­ber­stab an und muss­te nur fünf Mi­nu­ten war­ten, bis Pro­fes­sor Lu­pin er­schien. Er trug eine gro­ße Kis­te, die er auf Pro­fes­sor Binns’ Schreib­tisch hiev­te.


  »Was ist das?«, frag­te Har­ry.


  »Noch ein Irr­wicht«, sag­te Lu­pin und zog sei­nen Um­hang aus. »Seit Diens­tag schon durch­käm­me ich das Schloss und glü­ck­li­cher­wei­se lau­er­te der noch in Mr Filchs Ak­ten­schrank. Bes­ser kön­nen wir einen ech­ten De­men­tor nicht nach­ah­men. Der Irr­wicht wird sich in einen De­men­tor ver­wan­deln, wenn er dich sieht, und dann kön­nen wir mit ihm üben. Ich kann ihn in mei­nem Büro auf­be­wah­ren, wenn wir ihn nicht be­nut­zen, un­ter mei­nem Schreib­tisch ist ein Schränk­chen, da wird er sich wohl füh­len.«


  »Gut«, sag­te Har­ry und müh­te sich so zu klin­gen, als wäre er ganz lo­cker und ein­fach froh, dass Lu­pin einen so gu­ten Er­satz für einen ech­ten De­men­tor ge­fun­den hat­te.


  »Also denn …« Pro­fes­sor Lu­pin hat­te sei­nen Zau­ber­stab ge­zückt und be­deu­te­te Har­ry, es ihm nach­zu­tun. »Der Zau­ber­spruch, den ich dir jetzt bei­brin­gen will, ist schon hö­he­re Ma­gie, Har­ry – er geht weit über Zau­ber­grad-Ni­veau hin­aus. Es ist der Pa­tro­nus-Zau­ber.«


  »Wie funk­tio­niert er?«, sag­te Har­ry ner­vös.


  »Nun, wenn er gut ge­lingt, be­schwört er einen Pa­tro­nus her­auf«, sag­te Lu­pin, »und das ist eine Art Ge­gen-De­men­tor – ein Schutz­herr, der als Schild zwi­schen dich und den De­men­tor tritt.«


  Har­ry über­kam die jähe Vor­stel­lung, er wür­de sich hin­ter ei­ner Ha­grid-gro­ßen Ge­stalt mit ei­nem rie­si­gen Schlag­stock zu­sam­men­kau­ern. Pro­fes­sor Lu­pin fuhr fort:


  »Der Pa­tro­nus ist wie eine gute Kraft, ein Ab­bild eben­je­ner Din­ge, von de­nen sich der De­men­tor nährt – Hoff­nung, Glück, der Wunsch zu über­le­ben –, doch er kann kei­ne Ver­zweif­lung er­le­ben wie wirk­li­che Men­schen, und so kann ihm der De­men­tor nichts an­ha­ben. Aber ich muss dich war­nen, Har­ry, der Zau­ber könn­te noch zu schwer für dich sein. Vie­le gut aus­ge­bil­de­te Zau­be­rer ha­ben da­mit Pro­ble­me.«


  »Wie sieht ein Pa­tro­nus aus?«, frag­te Har­ry neu­gie­rig.


  »Je­der Zau­be­rer er­schafft sei­nen ganz ei­ge­nen.«


  »Und wie be­schwört man ihn her­auf?«


  »Mit ei­ner Zau­ber­for­mel, die nur wirkt, wenn du dich mit al­ler Kraft auf eine ein­zi­ge, sehr glü­ck­li­che Er­in­ne­rung kon­zen­trierst.«


  Har­ry stö­ber­te in sei­nem Ge­dächt­nis nach ei­nem glü­ck­li­chen Er­leb­nis. Na­tür­lich kam nichts, was er bei den Durs­leys er­lebt hat­te, da­für in Fra­ge. Schließ­lich ent­schied er sich für den Mo­ment, als er zum ers­ten Mal auf ei­nem Be­sen ge­flo­gen war.


  »Gut«, sag­te er und ver­such­te sich das wun­der­vol­le, strö­men­de Ge­fühl in sei­nem Bauch so klar wie mög­lich in Er­in­ne­rung zu ru­fen.


  »Die Be­schwö­rungs­for­mel lau­tet –«, Lu­pin räus­per­te sich, »ex­pec­to pa­tro­num.«


  »Ex­pec­to pa­tro­num«, wis­per­te Har­ry, »ex­pec­to pa­tro­num.«


  »Denkst du ganz fest an dein glü­ck­li­ches Er­leb­nis?«


  »Oh – ja –«, sag­te Har­ry und lenk­te sei­ne Ge­dan­ken rasch zu­rück zu je­nem ers­ten Be­sen­flug. »Ex­pec­to pa­tro­no – nein, pa­tro­num – Quatsch, ex­pec­to pa­tro­num, ex­pec­to pa­tro­num –«


  Plötz­lich zisch­te et­was aus der Spit­ze sei­nes Zau­ber­stabs; es sah aus wie ein Strahl silb­ri­gen Ga­ses.


  »Ha­ben Sie das ge­se­hen?«, sag­te Har­ry auf­ge­regt, »da ist was pas­siert!«


  »Sehr gut«, sag­te Lu­pin lä­chelnd. »Na dann – bist du be­reit, es an ei­nem De­men­tor aus­zu­pro­bie­ren?«


  »Ja«, sag­te Har­ry und um­klam­mer­te fest sei­nen Zau­ber­stab. Er trat in die Mit­te des Klas­sen­zim­mers. Er ver­such­te wei­ter fest an den Be­sen­flug zu den­ken, doch jetzt drang ihm et­was an­de­res ins Be­wusst­sein … wo­mög­lich wür­de er gleich wie­der sei­ne Mut­ter hö­ren … doch er durf­te nicht dar­an den­ken, denn dann wür­de er sie tat­säch­lich wie­der hö­ren, und das woll­te er nicht … oder doch?


  Lu­pin pack­te den De­ckel der Kis­te und zog ihn hoch.


  Lang­sam schweb­te ein De­men­tor dar­aus her­vor; sein ver­mumm­tes Ge­sicht war Har­ry zu­ge­wandt; mit ei­ner glit­zern­den, schor­f­über­zo­ge­nen Hand drück­te er sich den Man­tel an den Leib. Die Lam­pen im Klas­sen­zim­mer fla­cker­ten und er­lo­schen. Der De­men­tor trat aus der Kis­te und schweb­te tief und ras­selnd at­mend auf Har­ry zu. Eine Wel­le ste­chen­der Käl­te brach über ihn her­ein –


  »Ex­pec­to pa­tro­num!«, schrie Har­ry. »Ex­pec­to pa­tro­num! Ex­pec­to –«


  Doch das Klas­sen­zim­mer und der De­men­tor ver­schwam­men vor sei­nen Au­gen … Wie­der fiel Har­ry durch dich­ten wei­ßen Ne­bel, und die Stim­me sei­ner Mut­ter, lau­ter denn je, hall­te in sei­nem Kopf wi­der –


  »Nicht Har­ry! Nicht Har­ry! Bit­te – ich tu al­les –«


  »Geh bei­sei­te – geh bei­sei­te, Mäd­chen –«


  »Har­ry!«


  Jäh er­wach­te Har­ry wie­der zum Le­ben. Er lag aus­ge­streckt auf dem Fuß­bo­den. Die Lam­pen im Klas­sen­zim­mer brann­ten wie­der. Er muss­te nicht erst fra­gen, was pas­siert war.


  »Tut mir leid«, mur­mel­te er und setz­te sich auf. Kal­ter Schweiß rann ihm hin­ter der Bril­le her­ab.


  »Geht’s dir gut?«, frag­te Lu­pin.


  »Ja …« Har­ry zog sich an ei­nem Pult hoch und lehn­te sich da­ge­gen.


  »Hier –« Lu­pin reich­te ihm einen Scho­ko­la­den­frosch. »Iss das, be­vor wir es noch mal ver­su­chen. Ich hab nicht er­war­tet, dass du es beim ers­ten Mal schaffst, im Ge­gen­teil, das hät­te mich sehr über­rascht.«


  »Es wird schlim­mer«, mur­mel­te Har­ry und biss dem Frosch den Kopf ab. »Dies­mal hab ich sie noch lau­ter ge­hört – und ihn – Vol­de­mort –«


  Lu­pin sah noch blas­ser aus als sonst.


  »Har­ry, wenn du nicht wei­ter­ma­chen willst, ver­ste­he ich das nur all­zu gut –«


  »Ich will!«, sag­te Har­ry wild ent­schlos­sen und stopf­te sich den Rest des Scho­ko­fro­sches in den Mund. »Ich muss doch! Was ist, wenn die De­men­to­ren bei un­se­rem Spiel ge­gen Ra­ven­claw auf­tau­chen? Ich darf kei­nes­falls wie­der ab­stür­zen. Wenn wir die­ses Spiel ver­lie­ren, kön­nen wir den Quid­ditch-Po­kal ver­ges­sen!«


  »Na schön …«, sag­te Lu­pin. »Viel­leicht nimmst du eine an­de­re Er­in­ne­rung, ein glü­ck­li­ches Er­leb­nis, wür­de ich sa­gen, auf das du dich kon­zen­trierst … Das letz­te war of­fen­bar nicht stark ge­nug …«


  Har­ry dach­te an­ge­strengt nach und fand schließ­lich eine neue Er­in­ne­rung: Als er letz­tes Jahr die Haus­meis­ter­schaft ge­won­nen hat­te, war er si­cher über­aus glü­ck­lich ge­we­sen. Wie­der um­klam­mer­te er den Zau­ber­stab und nahm sei­nen Platz in der Mit­te des Klas­sen­zim­mers ein.


  »Be­reit?«, frag­te Lu­pin und pack­te den De­ckel der Kis­te.


  »Be­reit«, sag­te Har­ry und ver­such­te an­ge­strengt, sei­nen Kopf mit glü­ck­li­chen Ge­dan­ken an den Sieg von Gryf­fin­dor zu fül­len und nicht mit düs­te­ren an das, was ge­sche­hen wür­de, wenn sich die Kis­te öff­ne­te.


  »Los!«, sag­te Lu­pin und hob den De­ckel. Wie­der wur­de es eis­kalt und dun­kel im Zim­mer. Der De­men­tor glitt tief at­mend auf ihn zu; eine ver­wes­te Hand lang­te nach Har­ry –


  »Ex­pec­to pa­tro­num«, rief Har­ry, »ex­pec­to pa­tro­num! Ex­pec­to pat–«


  Wei­ßer Ne­bel er­stick­te ihm die Sin­ne … gro­ße, ver­schwom­me­ne Ge­stal­ten be­weg­ten sich um ihn her … dann hör­te er eine neue Stim­me, die Stim­me ei­nes Man­nes, der schrie, von Angst über­wäl­tigt –


  »Lily, nimm Har­ry und lauf! Er ist es! Schnell fort, ich hal­te ihn auf –«


  Je­mand stol­per­te has­tig aus ei­nem Zim­mer – kra­chend zer­barst eine Tür – ein schril­les Auf­la­chen –


  »Har­ry! Har­ry … komm zu dir …«


  Lu­pin gab Har­ry eine saf­ti­ge Ohr­fei­ge. Dies­mal dau­er­te es eine Wei­le, bis Har­ry be­griff, war­um er auf ei­nem stau­bi­gen Fuß­bo­den lag.


  »Ich hab mei­nen Dad ge­hört«, nu­schel­te er. »Das ist das ers­te Mal, dass ich ihn ge­hört hab – er woll­te es ganz al­lein mit Vol­de­mort auf­neh­men, da­mit mei­ne Mut­ter flie­hen konn­te …« Plötz­lich spür­te Har­ry Trä­nen auf sei­nem Ge­sicht, die sich mit dem Schweiß ver­misch­ten. Rasch senk­te er den Kopf, als wol­le er sich den Schuh bin­den, und wisch­te sich das Ge­sicht an sei­nem Um­hang tro­cken.


  »Du hast Ja­mes ge­hört?«, sag­te Lu­pin mit merk­wür­dig fremd klin­gen­der Stim­me.


  »Ja …« Har­ry hat­te sich in­zwi­schen die Trä­nen ab­ge­wischt und sah zu ihm auf. »War­um – Sie ha­ben mei­nen Va­ter doch nicht etwa ge­kannt?«


  »Of­fen ge­sagt – ja, das hab ich«, sag­te Lu­pin. »Wir wa­ren Freun­de in Hog­warts. Hör zu, Har­ry – viel­leicht soll­ten wir es für heu­te Abend da­bei be­las­sen. Die­ser Zau­ber ist un­glaub­lich schwie­rig … ich hät­te nicht vor­schla­gen sol­len, dass du all das auf dich nimmst …«


  »Nein!«, sag­te Har­ry und rich­te­te sich auf. »Ich will noch einen Ver­such! Ich hab ein­fach noch nicht an mein glü­ck­lichs­tes Er­leb­nis ge­dacht, dar­an liegt’s … war­ten Sie …«


  Er zer­mar­ter­te sich den Kopf. Ein wirk­lich, wirk­lich glü­ck­li­ches Er­leb­nis … ei­nes, das er in einen gu­ten, star­ken Pa­tro­nus ver­wan­deln konn­te …


  Der Au­gen­blick, in dem er er­fah­ren hat­te, dass er ein Zau­be­rer war und die Durs­leys ver­las­sen und nach Hog­warts ge­hen wür­de! Wenn das kei­ne glü­ck­li­che Er­in­ne­rung war, dann wuss­te er auch nicht wei­ter … Er dach­te ganz fest dar­an, wie er sich ge­fühlt hat­te, als ihm klar wur­de, dass er den Li­gus­ter­weg ver­las­sen wür­de, stand auf und stell­te sich er­neut vor die Kis­te.


  »Fer­tig?«, frag­te Lu­pin mit ei­nem Ge­sichts­aus­druck, als tue er et­was ge­gen bes­se­res Wis­sen. »Denkst du ganz fest an dein Er­leb­nis? Also dann – los!«


  Zum drit­ten Mal hob er den De­ckel von der Kis­te und der De­men­tor stieg her­aus; im Zim­mer wur­de es kalt und dun­kel –


  »Ex­pec­to pa­tro­num!«, pol­ter­te Har­ry, »ex­pec­to pa­tro­num! Ex­pec­to pa­tro­num!«


  Wie­der be­gann das Schrei­en in Har­rys Kopf – nur klang es dies­mal, als drin­ge es aus ei­nem schlecht ein­ge­stell­ten Ra­dio – lei­ser und lau­ter und dann wie­der lei­ser – und Har­ry konn­te den De­men­tor im­mer noch se­hen – er blieb ste­hen – und dann rausch­te ein mäch­ti­ger sil­ber­ner Schat­ten aus der Spit­ze von Har­rys Zau­ber­stab und blieb zwi­schen ihm und dem De­men­tor schwe­ben, und ob­wohl Har­rys Bei­ne sich ganz wabb­lig an­fühl­ten, stand er im­mer noch auf­recht – auch wenn er nicht si­cher war, wie lan­ge noch –


  »Rid­di­ku­lus«, don­ner­te Lu­pin und sprang vor.


  Un­ter lau­tem Kra­chen ver­schwand Har­rys neb­li­ger Pa­tro­nus mit­samt dem De­men­tor; Har­ry sank auf einen Stuhl, er war so er­schöpft und sei­ne Bei­ne zit­ter­ten, als wäre er ge­ra­de eine Mei­le ge­rannt. Aus den Au­gen­win­keln sah er, wie Pro­fes­sor Lu­pin den Irr­wicht mit dem Zau­ber­stab in die Kis­te zu­rück­trieb; er hat­te sich wie­der in eine Sil­ber­ku­gel ver­wan­delt.


  »Glän­zend!«, sag­te Lu­pin und kam mit gro­ßen Schrit­ten auf Har­ry zu. »Her­vor­ra­gend, Har­ry! Das war schon mal ein gu­ter An­fang!«


  »Kön­nen wir es noch mal pro­bie­ren? Nur noch ein­mal?«


  »Nicht jetzt«, sag­te Lu­pin be­stimmt. »Du hast erst mal ge­nug für einen Abend. Hier –«


  Er reich­te Har­ry einen gro­ßen Rie­gel der bes­ten Scho­ko­la­de aus dem Ho­nig­topf.


  »Iss sie auf, oder Ma­dam Pom­frey saugt mir das Blut aus den Adern. Nächs­te Wo­che wie­der, sel­be Zeit?«


  »Okay«, sag­te Har­ry und biss ein Stück Scho­ko­la­de ab. Sein Blick folg­te Lu­pin, der die Lam­pen lösch­te, die beim Ver­schwin­den des De­men­tors wie­der auf­ge­fla­ckert wa­ren. Dann kam ihm ein Ge­dan­ke.


  »Pro­fes­sor Lu­pin?«, sag­te er. »Wenn Sie mei­nen Dad kann­ten, müs­sen Sie auch Si­ri­us Black ge­kannt ha­ben.«


  Lu­pin wand­te sich blitz­schnell um.


  »Wie kommst du dar­auf?«, sag­te er in schnei­den­dem Ton.


  »Ein­fach so – ich weiß nur, dass auch Black und mein Va­ter in Hog­warts be­freun­det wa­ren …«


  Lu­pins Ge­sicht ent­spann­te sich.


  »Ja, ich kann­te ihn«, sag­te er kurz an­ge­bun­den. »Oder je­den­falls glaub­te ich es. Du gehst jetzt bes­ser, Har­ry, es wird lang­sam spät.«


  Har­ry ging hin­aus, lief den Kor­ri­dor ent­lang und bog um die Ecke, dann ver­steck­te er sich rasch hin­ter ei­ner Rüs­tung und ließ sich auf ih­ren So­ckel sin­ken, um sei­ne Scho­ko­la­de auf­zu­es­sen. Hät­te ich Black bloß nicht er­wähnt, dach­te er, denn Lu­pin war of­fen­sicht­lich nicht er­picht auf das The­ma. Dann wan­der­ten sei­ne Ge­dan­ken zu­rück zu sei­ner Mut­ter und sei­nem Va­ter …


  Er fühl­te sich aus­ge­laugt und merk­wür­dig leer, ob­wohl er den Bauch vol­ler Scho­ko­la­de hat­te. So schreck­lich es war, dass die letz­ten Mo­men­te im Le­ben sei­ner El­tern noch ein­mal in sei­nem Kopf ab­lie­fen, es war doch das ers­te Mal, seit er ein klei­nes Kind ge­we­sen war, dass er ihre Stim­men ge­hört hat­te. Doch er wür­de es nie schaf­fen, einen rich­ti­gen Pa­tro­nus her­auf­zu­be­schwö­ren, wenn er ins­ge­heim sei­ne El­tern wie­der hö­ren woll­te …


  »Sie sind tot«, sag­te er streng zu sich selbst. »Sie sind tot und dem Echo ih­rer Stim­men zu lau­schen bringt sie nicht wie­der zu­rück. Du reißt dich bes­ser zu­sam­men, wenn du den Quid­ditch-Po­kal ge­win­nen willst.«


  Er stand auf, stopf­te sich das letz­te Stück Scho­ko­la­de in den Mund und kehr­te zu­rück in den Turm der Gryf­fin­dors.


  Eine Wo­che nach Ende der Fe­ri­en spiel­te Ra­ven­claw ge­gen Sly­the­rin. Sly­the­rin ge­wann, wenn auch knapp. Wood zu­fol­ge war das gut für die Gryf­fin­dors, die den zwei­ten Platz er­obern wür­den, wenn auch sie Ra­ven­claw be­sieg­ten. Also setz­te er gleich fünf Trai­nings­stun­den die Wo­che an. Har­ry ließ sich wei­ter­hin von Lu­pin in die Kunst der Ver­tei­di­gung ge­gen die De­men­to­ren ein­wei­hen, was ihn al­lein schon mehr schlauch­te als sechs Quid­ditch-Stun­den zu­sam­men, und hat­te jetzt nur noch einen Abend in der Wo­che für sei­ne ge­sam­ten Haus­auf­ga­ben. Den­noch stand ihm die An­span­nung nicht so ins Ge­sicht ge­schrie­ben wie Her­mi­ne, de­ren im­men­ses Ar­beits­pen­sum ihr all­mäh­lich doch sicht­lich zu­setz­te. Aus­nahms­los je­den Abend sah man sie in ei­ner Ecke des Ge­mein­schafts­raums, wo sie gleich meh­re­re Ti­sche be­an­spruch­te mit ih­ren Bü­chern, Arith­man­tik­ta­bel­len, Ru­nen­wör­ter­bü­chern, Quer­schnitt­zeich­nun­gen von Mug­geln, die schwe­re Las­ten ho­ben, und mit sta­pel­wei­se Ord­nern für ihre aus­führ­li­chen No­ti­zen. Kaum ein­mal sprach sie mit je­man­dem und je­des Mal fauch­te sie un­wirsch, wenn man sie un­ter­brach.


  »Wie schafft sie das bloß?«, mur­mel­te Ron ei­nes Abends Har­ry zu, der ge­ra­de einen kniff­li­gen Auf­satz über nicht nach­weis­ba­re Gif­te für Sna­pe fer­tig schrieb. Har­ry blick­te auf. Her­mi­ne war hin­ter ei­nem wack­li­gen Bü­cher­sta­pel kaum zu se­hen.


  »Was denn?«


  »Den gan­zen Un­ter­richt!«, sag­te Ron. »Ich hab ge­hört, wie sie heu­te Mor­gen mit Pro­fes­sor Vek­tor ge­spro­chen hat, die­ser Arith­man­tik­he­xe. Sie ha­ben sich über die gest­ri­ge Stun­de aus­ge­las­sen, aber Her­mi­ne kann nicht dort ge­we­sen sein, sie war doch mit uns in Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe! Und Er­nie Mc­Mil­lan hat mir ge­sagt, sie habe in Mug­gel­kun­de noch kein ein­zi­ges Mal ge­fehlt, aber die über­schnei­det sich doch mit Wahr­sa­gen und da war sie auch im­mer da­bei!«


  Har­ry hat­te im Mo­ment nicht die Zeit, über das Ge­heim­nis von Her­mi­nes un­mög­li­chem Stun­den­plan zu rät­seln; er muss­te un­be­dingt mit Sna­pes Auf­satz wei­ter­kom­men. Zwei Se­kun­den spä­ter je­doch un­ter­brach ihn wie­der je­mand und dies­mal war es Wood.


  »Schlech­te Nach­rich­ten, Har­ry. Ich war eben bei Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall we­gen des Feu­er­blit­zes. Sie – ähm – hat mich ziem­lich an­ge­pflaumt. Ich wis­se wohl nicht recht, was wirk­lich wich­tig ist. Dach­te wahr­schein­lich, mir wäre es wich­ti­ger, den Po­kal zu ge­win­nen, als dass du am Le­ben bleibst. Nur weil ich ihr ge­sagt hab, es sei mir egal, wenn es dich vom Be­sen schlägt, so­lan­ge du vor­her den Schnatz ge­fan­gen hast.« Wood schüt­tel­te un­gläu­big den Kopf. »Ehr­lich, wie die mich an­ge­schri­en hat … als ob ich ir­gend­was Schreck­li­ches ge­sagt hät­te … Dann hab ich sie ge­fragt, wie lan­ge sie ihn noch be­hal­ten will …« Er schnitt eine Gri­mas­se und ahm­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls stren­ge Stim­me nach. »›So lan­ge wie nö­tig, Wood‹ … ich schät­ze, du soll­test lie­ber einen neu­en Be­sen be­stel­len. Auf der Rück­sei­te von Renn­be­sen im Test ist ein Be­stell­schein … du könn­test dir einen Nim­bus Zwei­t­au­send­eins be­sor­gen, wie Ma­l­foy einen hat.«


  »Ich kau­fe nichts, was Ma­l­foy für gut hält«, sag­te Har­ry schlicht.


  Un­merk­lich, ohne dass sich das bit­ter­kal­te Wet­ter än­der­te, glitt der Ja­nu­ar in den Fe­bru­ar über. Das Spiel ge­gen Ra­ven­claw rück­te im­mer nä­her, doch Har­ry hat­te im­mer noch kei­nen neu­en Be­sen be­stellt. Nach je­der Ver­wand­lungs­stun­de frag­te er jetzt Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nach dem Feu­er­blitz, und Ron stand ihm hoff­nungs­voll zur Sei­te, wäh­rend Her­mi­ne mit ab­ge­wand­tem Ge­sicht vor­bei­rausch­te.


  »Nein, Pot­ter, Sie kön­nen ihn noch nicht zu­rück­ha­ben«, er­klär­te ihm Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall beim zwölf­ten Mal, noch be­vor er den Mund ge­öff­net hat­te. »Wir ha­ben ihn auf die meis­ten üb­li­chen Flü­che ge­prüft, doch Pro­fes­sor Flit­wick glaubt, in dem Be­sen könn­te ein Schleu­der­fluch ste­cken. Ich wer­de es Ih­nen schon sa­gen, wenn wir da­mit fer­tig sind. Und nun hö­ren Sie bit­te auf, mich stän­dig mit ein und der­sel­ben Fra­ge zu lö­chern.«


  Um al­les noch schlim­mer zu ma­chen, lief es mit Har­rys Un­ter­richt ge­gen die De­men­to­ren bei wei­tem nicht so gut, wie er ge­hofft hat­te. Nach ei­ni­gen Stun­den schaff­te er es, eine ver­schwom­me­ne sil­ber­ne Schat­ten­ge­stalt zu er­zeu­gen, wenn der Irr­wicht-De­men­tor auf ihn zu­kam, doch sein Pa­tro­nus war zu schwach, um ihn zu ver­ja­gen. Der De­men­tor schweb­te nur auf der Stel­le, wie eine halb durch­sich­ti­ge Wol­ke, und saug­te die Kräf­te aus Har­ry her­aus, die er doch brauch­te, um ihn in Schach zu hal­ten. Har­ry war wü­tend auf sich selbst und fühl­te sich schul­dig, weil er sich wünsch­te, die Stim­men sei­ner El­tern im­mer wie­der zu hö­ren.


  »Du er­war­test zu viel von dir«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin ernst, als sie schon in der vier­ten Wo­che wa­ren. »Für einen drei­zehn­jäh­ri­gen Zau­be­rer ist selbst ein ver­schwom­me­ner Pa­tro­nus eine gro­ße Leis­tung. Und du wirst nicht mehr ohn­mäch­tig, musst du be­den­ken.«


  »Ich dach­te, ein Pa­tro­nus wür­de – die De­men­to­ren nie­der­schla­gen oder so was«, sag­te Har­ry ent­mu­tigt. »Sie ver­schwin­den las­sen –«


  »Der rich­ti­ge Pa­tro­nus tut das«, sag­te Lu­pin. »Aber du hast in kur­z­er Zeit schon eine Men­ge ge­schafft. Wenn die De­men­to­ren bei eu­rem nächs­ten Quid­ditch-Spiel einen Auf­tritt ein­le­gen, kannst du sie so lan­ge in Schach hal­ten, bis du wie­der auf dem Bo­den bist.«


  »Sie sag­ten, es sei schwie­ri­ger, wenn vie­le da sind«, sag­te Har­ry.


  »Ich hab vol­les Ver­trau­en zu dir«, sag­te Lu­pin lä­chelnd. »Hier – du hast dir was zu trin­ken ver­dient – et­was aus den Drei Be­sen, das kennst du si­cher noch nicht –«


  Er zog zwei Fla­schen aus sei­ner Map­pe.


  »But­ter­bier!«, sag­te Har­ry un­be­dacht. »Ja, das Zeug mag ich wirk­lich!«


  Lu­pin hob eine Au­gen­braue.


  »Oh – Ron und Her­mi­ne ha­ben mir was aus Hogs­mea­de mit­ge­bracht«, log Har­ry rasch.


  »Ver­ste­he«, sag­te Lu­pin, auch wenn er im­mer noch ein we­nig miss­trau­isch aus­sah. »Nun – trin­ken wir auf einen Sieg der Gryf­fin­dors ge­gen die Ra­ven­claws! Wo­bei ich als Leh­rer na­tür­lich nicht par­tei­isch sein darf –«, füg­te er has­tig hin­zu.


  Schwei­gend tran­ken sie das But­ter­bier, bis Har­ry et­was an­sprach, über das er schon län­ger nach­ge­dacht hat­te.


  »Was steckt un­ter der Ka­pu­ze die­ser De­men­to­ren?«


  Pro­fes­sor Lu­pin ließ nach­denk­lich sei­ne Fla­sche sin­ken.


  »Hmmm … tja, die Ein­zi­gen, die es wirk­lich wis­sen, kön­nen es uns nicht mehr er­zäh­len. Der De­men­tor nimmt sei­ne Ka­pu­ze nur ab, um sei­ne letz­te und schlimms­te Waf­fe ein­zu­set­zen.«


  »Wel­che ist das?«


  »Sie nen­nen es den Kuss des De­men­tors«, sag­te Lu­pin mit ei­nem leicht ge­quäl­ten Lä­cheln. »Das tun sie de­nen an, die sie voll­kom­men zer­stö­ren wol­len. Ich ver­mu­te, es ist eine Art Mund un­ter der Ka­pu­ze, sie pres­sen ihre Kie­fer auf den Mund des Op­fers und – sau­gen ihm die See­le aus.«


  Har­ry spuck­te un­will­kür­lich ein we­nig But­ter­bier.


  »Was – sie tö­ten –?«


  »O nein«, sag­te Lu­pin. »Viel schlim­mer als das. Du kannst ohne dei­ne See­le exis­tie­ren, weißt du, so­lan­ge dein Ge­hirn und dein Herz noch ar­bei­ten. Aber du wirst kein Selbst­ge­fühl mehr ha­ben, kei­ne Er­in­ne­run­gen, kein … nichts. Es gibt kei­ne Chan­ce, sich da­von zu er­ho­len. Du fris­test nur dein elen­des Da­sein. Als lee­re Hül­le. Und dei­ne See­le hast du ver­lo­ren … für im­mer.«


  Lu­pin nahm einen Schluck But­ter­bier, dann fuhr er fort:


  »Das ist das Schick­sal, das Si­ri­us Black er­war­tet. Es stand heu­te Mor­gen im Ta­ges­pro­phe­ten. Das Mi­nis­te­ri­um hat den De­men­to­ren die Er­laub­nis er­teilt, die­ses Ur­teil an ihm zu voll­stre­cken, soll­ten sie ihn fin­den.«


  Har­ry war einen Au­gen­blick lang stumm, be­drückt von der Vor­stel­lung, je­man­dem wür­de die See­le durch den Mund aus­ge­so­gen. Doch dann dach­te er an Black.


  »Er ver­dient es«, sag­te er un­ver­mit­telt.


  »Glaubst du?«, ant­wor­te­te Lu­pin mit ton­lo­ser Stim­me. »Glaubst du wirk­lich, ir­gend­je­mand ver­dient das?«


  »Ja«, sag­te Har­ry wi­der­spens­tig. »Für … für be­stimm­te Ta­ten …«


  Am liebs­ten hät­te er Lu­pin von dem Ge­spräch er­zählt, das er in den Drei Be­sen be­lauscht hat­te, über Black, der sei­ne El­tern ver­ra­ten hat­te, doch dann hät­te er zu­ge­ben müs­sen, dass er ohne Er­laub­nis nach Hogs­mea­de ge­gan­gen war, und er wuss­te, dass Lu­pin nicht son­der­lich da­von an­ge­tan sein wür­de. Also trank er sein But­ter­bier aus, be­dank­te sich bei Lu­pin und ver­ließ das Klas­sen­zim­mer.


  Fast be­reu­te er, ge­fragt zu ha­ben, was un­ter der Ka­pu­ze ei­nes De­men­tors steck­te. Die Ant­wort war so ent­setz­lich ge­we­sen und er war so in die un­an­ge­neh­me Vor­stel­lung ver­sun­ken, wie es sich wohl an­füh­len wür­de, wenn ei­nem die See­le aus­ge­so­gen wird, dass er auf hal­b­em Weg die Trep­pe hoch bei­na­he mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall zu­sam­men­ge­sto­ßen wäre.


  »Ma­chen Sie die Au­gen auf, Pot­ter!«


  »Ver­zei­hung, Pro­fes­sor –«


  »Ich war ge­ra­de oben, um Sie zu su­chen. Nun, hier ist er: Wir ha­ben al­les Er­denk­li­che un­ter­nom­men und er scheint völ­lig in Ord­nung zu sein – Sie müs­sen ir­gend­wo einen sehr gu­ten Freund ha­ben, Pot­ter –«


  Har­ry klapp­te der Mund auf. Sie hielt ihm sei­nen Feu­er­blitz ent­ge­gen und er sah so herr­lich aus wie zu­vor.


  »Kann ich ihn zu­rück­ha­ben?«, sag­te Har­ry mit mat­ter Stim­me. »Im Ernst?«


  »Im Ernst«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und lä­chel­te noch dazu. »Ich wür­de sa­gen, Sie soll­ten vor dem Spiel am Sams­tag noch ein we­nig Ge­spür für ihn be­kom­men. Und, Pot­ter – Sie wer­den doch ge­win­nen, nicht wahr? Sonst sind wir das ach­te Jahr in Fol­ge ohne Po­kal­sieg, wie Pro­fes­sor Sna­pe mir erst ges­tern Abend freund­li­cher­wei­se in Er­in­ne­rung rief …«


  Sprach­los trug Har­ry den Feu­er­blitz nach oben in den Gryf­fin­dor-Turm. Als er um eine Ecke bog, sah er den von Ohr zu Ohr grin­sen­den Ron auf sich zu­ren­nen.


  »Sie hat ihn dir ge­ge­ben? Klas­se! Hör mal, kann ich ihn mal aus­pro­bie­ren? Mor­gen?«


  »Jaah … na­tür­lich …«, sag­te Har­ry. Seit ei­nem Mo­nat war ihm nicht mehr so leicht ums Herz ge­we­sen. »Weißt du was – wir soll­ten uns mit Her­mi­ne wie­der ver­tra­gen … sie woll­te ja nur hel­fen …«


  »Ja, schon gut«, sag­te Ron. »Sie ist im Ge­mein­schafts­raum und ar­bei­tet – zur Ab­wechs­lung mal –«


  Sie bo­gen in den Kor­ri­dor zum Gryf­fin­dor-Turm ein und sa­hen an des­sen Ende Ne­ville Long­bot­tom fle­hent­lich mit Sir Ca­do­gan ver­han­deln, der ihn of­fen­bar nicht ein­las­sen woll­te.


  »Ich hab sie mir doch auf­ge­schrie­ben!«, sag­te Ne­ville, den Trä­nen nahe. »Aber ich muss den Zet­tel ir­gend­wie ver­legt ha­ben!«


  »Eine tol­le Aus­re­de!«, brüll­te Sir Ca­do­gan. Dann er­kann­te er Har­ry und Ron: »Einen gu­ten Abend, die ed­len jun­gen Frei­schüt­zen! Kommt und legt die­sen Tau­ge­n­ichts in Ket­ten, er ist ge­willt, sich Ein­gang zu mei­nen Ge­mä­chern zu er­zwin­gen!«


  »Ach, halt den Mund«, sag­te Ron. Sie stan­den jetzt ne­ben Ne­ville.


  »Ich hab die Pass­wör­ter ver­lo­ren!«, er­klär­te Ne­ville ver­zwei­felt. »Ich hab ihn dazu über­re­det, mir zu sa­gen, wel­che Pass­wör­ter er die­se Wo­che be­nut­zen will, weil er sie ja dau­ernd än­dert, und jetzt weiß ich nicht mehr, wo ich den Zet­tel hin­ge­legt hab!«


  »Met­zen­ger­stein«, sag­te Har­ry, und Sir Ca­do­gan, of­fen­bar furcht­bar ent­täuscht, klapp­te wi­der­wil­lig zur Sei­te und ließ sie ein. Jä­hes, er­reg­tes Ge­mur­mel hob an, alle Köp­fe wand­ten sich ih­nen zu und schon war Har­ry um­ge­ben von ei­ner Trau­be Schü­ler, die alle be­geis­tert auf den Feu­er­blitz deu­te­ten.


  »Wo hast du den her, Har­ry?«


  »Kann ich ihn mal flie­gen?«


  »Hast du ihn schon aus­pro­biert, Har­ry?«


  »Ra­ven­claw hat jetzt kei­ne Chan­ce mehr, die ha­ben doch alle noch die­sen Sau­ber­wisch Sie­ben!«


  »Kann ich ihn nur mal hal­ten, Har­ry?«


  Gut zehn Mi­nu­ten lang ging der Feu­er­blitz von Hand zu Hand und zog be­wun­dern­de Bli­cke von al­len Sei­ten auf sich, dann zer­streu­te sich die Schar, und Har­ry und Ron hat­ten freie Sicht auf Her­mi­ne, die Ein­zi­ge, die nicht her­bei­ge­eilt war. Da saß sie, über ihre Ar­beit ge­beugt, und mied sorg­fäl­tig ihre Bli­cke. Har­ry und Ron gin­gen lang­sam auf ih­ren Tisch zu und end­lich sah sie auf.


  »Ich hab ihn wie­der«, sag­te Har­ry grin­send und hob den Feu­er­blitz in die Höhe.


  »Siehst du, Her­mi­ne? Er war doch nicht ver­hext!«, sag­te Ron.


  »Ja – hät­te aber sein kön­nen!«, sag­te Her­mi­ne. »Im­mer­hin wisst ihr jetzt end­lich, dass er si­cher ist!«


  »Ja, stimmt schon«, sag­te Har­ry. »Ich bring ihn bes­ser nach oben –«


  »Ich nehm ihn mit!«, sag­te Ron eif­rig, »ich muss Krät­ze das Rat­ten­to­ni­kum ge­ben.«


  Er nahm den Feu­er­blitz und trug ihn, als ob er aus Glas wäre, die Trep­pe hoch zu den Schlaf­räu­men der Jun­gen.


  »Kann ich mich mal kurz set­zen?«, frag­te Har­ry.


  »Von mir aus«, sag­te Her­mi­ne und räum­te einen gro­ßen Sta­pel Per­ga­ment von ei­nem Stuhl.


  Har­ry mus­ter­te das Durch­ein­an­der auf dem Tisch, den lan­gen Arith­man­ti­kaufsatz, auf dem die Tin­te noch glit­zer­te, den noch län­ge­ren Auf­satz für Mug­gel­kun­de (»War­um brau­chen Mug­gel elek­tri­schen Strom?«) und die Ru­nen­über­set­zung, über der Her­mi­ne ge­ra­de brü­te­te.


  »Wie schaffst du das ei­gent­lich al­les?«, frag­te Har­ry.


  »Ach na ja, weißt du, ich ar­bei­te eben viel«, sag­te Her­mi­ne. Jetzt, aus der Nähe, fiel Har­ry auf, dass sie fast so müde aus­sah wie Lu­pin.


  »War­um lässt du nicht ein­fach ein paar Fä­cher sau­sen?«, frag­te Har­ry, wäh­rend sie zwi­schen den Pa­pie­ren nach ih­rem Ru­nen­wör­ter­buch stö­ber­te.


  »Das kann ich ein­fach nicht!«, sag­te Her­mi­ne und sah ihn ganz em­pört an.


  »Arith­man­tik sieht furcht­bar schwie­rig aus«, sag­te Har­ry und hob eine sehr kom­pli­zier­te Zah­len­ta­bel­le hoch.


  »O nein, es ist toll!«, sag­te Her­mi­ne ernst. »Es ist mein Lieb­lings­fach! Es ist –«


  Doch Har­ry er­fuhr nie, was ge­nau denn so toll an Arith­man­tik sein soll­te. Ge­nau in die­sem Mo­ment hall­te ein er­stick­ter Schrei im Trep­pen­haus zum Jun­gen­schlaf­saal wi­der. Der gan­ze Ge­mein­schafts­raum ver­stumm­te und alle sa­hen starr vor Schreck zum Ein­gang. Dann hör­ten sie ra­sche Schrit­te, die lau­ter und lau­ter wur­den – und schließ­lich, mit ei­nem Sprung, er­schien Ron. Er schleif­te ein Bett­la­ken hin­ter sich her.


  »Sieh dir das an!«, brüll­te er und kam mit gro­ßen Schrit­ten auf Her­mi­nes Tisch zu. »Sieh dir das an!«, rief er noch ein­mal und schüt­tel­te das Tuch vor ihr aus.


  »Ron, was zum –?«


  »Krät­ze! Sieh’s dir an! Krät­ze!«


  Her­mi­ne wich vor Ron zu­rück, das Ge­sicht völ­lig ver­stört. Har­ry mus­ter­te das La­ken in Rons Hand. Et­was Ro­tes war dar­auf. Et­was, das un­heim­lich ähn­lich aus­sah wie –


  »Blut!«, schrie Ron in die schre­ck­e­r­füll­te Stil­le. »Er ist fort! Und weißt du, was auf dem Bo­den lag?«


  »N…nein«, sag­te Her­mi­ne mit zitt­ri­ger Stim­me.


  Ron warf et­was auf Her­mi­nes Ru­nen­über­set­zung. Her­mi­ne und Har­ry beug­ten sich vor. Auf den merk­wür­di­gen, spit­zen Schrift­zei­chen la­gen ein paar lan­ge, rost­ro­te Kat­zen­haa­re.




   


  Gryffindor gegen Ravenclaw


  Die Freund­schaft zwi­schen Ron und Her­mi­ne schien zer­stört. So wü­tend wa­ren sie auf­ein­an­der, dass Har­ry sich nicht vor­stel­len konn­te, wie sie sich je­mals wie­der ver­söh­nen soll­ten.


  Ron war wü­tend, weil Her­mi­ne die wie­der­hol­ten Ver­su­che Krumm­beins, Krät­ze zu ver­spei­sen, nicht ernst ge­nom­men hat­te. Sie hat­te sich nicht dar­um ge­schert, ihn scha­rf im Auge zu be­hal­ten, und tat im­mer noch so, als wäre Krumm­bein völ­lig un­schul­dig. Ron sol­le doch mal un­ter al­len Bet­ten nach­se­hen, schlug sie vor. Und au­ßer­dem, be­haup­te­te sie wü­tend, habe Ron kei­nen Be­weis, dass Krumm­bein Krät­ze ge­fres­sen habe, die rost­ro­ten Haa­re sei­en viel­leicht schon seit Weih­nach­ten auf dem Bett­la­ken und über­haupt habe Ron Vor­ur­tei­le ge­gen ih­ren Ka­ter, seit Krumm­bein in der Ma­gi­schen Me­na­ge­rie auf sei­nem Kopf ge­lan­det sei.


  Har­ry war sich si­cher, dass Krumm­bein Krät­ze ge­fres­sen hat­te, und als er Her­mi­ne er­klä­ren woll­te, dass alle Tat­sa­chen in die­se Rich­tung deu­te­ten, riss ihr der Ge­dulds­fa­den auch bei Har­ry.


  »Schön und gut, du schlägst dich auf Rons Sei­te, ich wuss­te es!«, sag­te sie schrill. »Erst der Feu­er­blitz, jetzt Krät­ze, an al­lem bin ich schuld, oder? Lass mich bloß in Ruhe, Har­ry, ich hab ’ne Men­ge Ar­beit zu er­le­di­gen!«


  Ron war der Ver­lust sei­ner Rat­te tat­säch­lich sehr na­he­ge­gan­gen.


  »Komm schon, Ron, im­mer hast du ge­sagt, Krät­ze sei so lang­wei­lig«, woll­te ihn Fred auf­mun­tern. »Und er war doch schon ewig nicht mehr rich­tig auf den Bei­nen, er ist lang­sam da­hin­ge­stor­ben. War wohl oh­ne­hin bes­ser für ihn, wenn es schnell ging – in ei­nem Schluck –, und ge­spürt hat er wahr­schein­lich auch nichts.«


  »Fred!«, rief Gin­ny em­pört.


  »Er hat doch nur noch ge­fres­sen und ge­schla­fen, Ron, das hast du doch selbst ge­sagt«, warf Ge­or­ge ein.


  »Ein­mal hat er Goy­le für uns ge­bis­sen!«, sag­te Ron weh­mü­tig. »Weißt du noch, Har­ry?«


  »Ja, stimmt«, ant­wor­te­te Har­ry.


  »Sei­ne größ­te Stun­de«, sag­te Fred, schaff­te es je­doch nicht, eine erns­te Mie­ne zu be­hal­ten. »An­ge­sichts der Na­r­be auf Goy­les Fin­ger wer­den wir im­mer vol­ler Ehr­furcht an ihn den­ken. – Ach, komm schon, Ron, geh run­ter nach Hogs­mea­de und kauf dir eine neue Rat­te, was hilft dein Jam­mern?«


  Har­ry un­ter­nahm einen al­ler­letz­ten Ver­such, Ron auf­zu­mun­tern, und über­re­de­te ihn, zum letz­ten Trai­ning der Gryf­fin­dors vor dem Spiel ge­gen Ra­ven­claw mit­zu­kom­men. An­schlie­ßend kön­ne er noch ein we­nig mit dem Feu­er­blitz her­um­flie­gen. Das schien Ron tat­säch­lich einen Mo­ment lang von sei­nem Kum­mer über Krät­ze ab­zu­len­ken (»Pri­ma! Kann ich auch ein paar Tore schie­ßen?«), und so mach­ten sie sich ge­mein­sam auf den Weg zum Quid­ditch-Feld.


  Ma­dam Hooch, die wei­ter­hin das Trai­ning der Gryf­fin­dors be­auf­sich­tig­te und Har­ry ganz be­son­ders, war eben­so be­ein­druckt vom Feu­er­blitz wie alle an­dern, die ihn ge­se­hen hat­ten. Vor dem Start nahm sie ihn in die Hän­de und be­gut­ach­te­te ihn mit er­fah­re­nem Blick.


  »Seht mal, wie schön er im Gleich­ge­wicht ist! Wenn die Nim­bus-Se­rie einen Feh­ler hat, dann ist es ein klein we­nig Schlag­sei­te zum Schweif hin – nach ein paar Jah­ren kom­men sie meist ziem­lich schräg da­her. Den Stiel ha­ben sie auch neu ent­wi­ckelt, er ist ein we­nig schlan­ker als bei den Sau­ber­wischs und er­in­nert mich an den al­ten Sil­ber­pfeil – ein Jam­mer, dass sie den nicht mehr her­stel­len, auf dem hab ich flie­gen ge­lernt, ein wirk­lich so­li­der Be­sen …«


  Auf die­se Art fuhr sie noch eine gan­ze Wei­le fort, bis Wood sie un­ter­brach.


  »Ähm – Ma­dam Hooch? Könn­te Har­ry den Feu­er­blitz jetzt zu­rück­ha­ben? Wir müs­sen doch trai­nie­ren …«


  »Oh – na­tür­lich – hier ist er, Pot­ter«, sag­te Ma­dam Hooch. »Ich setz mich mit Weas­ley dort drü­ben hin …«


  Ma­dam Hooch und Ron ver­lie­ßen das Spiel­feld und klet­ter­ten auf die Rän­ge, wäh­rend sich das Gryf­fin­dor-Team um Wood schar­te, der ih­nen die letz­ten An­wei­sun­gen für das mor­gi­ge Spiel gab.


  »Har­ry, ich hab eben er­fah­ren, wer bei den Ra­ven­claws als Su­cher spielt. Es ist Cho Chang, eine Viert­kläss­le­rin, und sie ist ziem­lich gut … ei­gent­lich hat­te ich ge­hofft, sie wür­de noch nicht wie­der fit sein, sie hat­te ein paar Ver­let­zungs­pro­ble­me …« Woods Mie­ne ver­fins­ter­te sich vor Miss­be­ha­gen über Cho Changs Ge­ne­sung, dann fuhr er fort: »An­de­rer­seits fliegt sie einen Ko­met Zwei-Sech­zig, der wird ne­ben dem Feu­er­blitz wie ein Witz aus­se­hen.« Er warf Har­rys Be­sen einen Blick voll fie­bri­ger Be­wun­de­rung zu. »Okay, Leu­te, los geht’s –«


  Und end­lich be­stieg Har­ry sei­nen Feu­er­blitz und stieß sich vom Bo­den ab.


  Es war bes­ser, als er sich hät­te träu­men las­sen. Der Feu­er­blitz ging bei der leich­tes­ten Be­rüh­rung in die Kur­ve, er schien eher sei­nen Ge­dan­ken als sei­ner Hand zu fol­gen; so schnell ras­te er über das Spiel­feld, dass Har­ry das Sta­di­on nur noch als grü­nen und grau­en Schlei­er wahr­nahm; er ließ ihn so scha­rf wen­den, dass Ali­cia Spin­net auf­schrie, dann ging er in einen voll­kom­men si­che­ren Sturz­flug, streif­te das Gras un­ten mit den Schuh­spit­zen und stieg dann wie­der zehn, zwan­zig, drei­ßig Me­ter hoch in die Lüf­te –


  »Har­ry, ich lass den Schnatz raus!«, rief Wood.


  Har­ry wen­de­te und ver­folg­te einen Klat­scher auf die Tor­stan­gen zu; er ließ ihn ohne wei­te­res hin­ter sich, sah den Schnatz hin­ter Wood her­vor­schnel­len und hat­te ihn schon nach zehn Se­kun­den si­cher in Hän­den.


  Das Team ju­bel­te wie ver­rückt. Har­ry ließ den Schnatz wie­der los, gab ihm eine Mi­nu­te Vor­sprung, dann jag­te er ihm nach, wo­bei er sich zwi­schen den an­dern hin­durch­schlän­gel­te; er sah ihn nahe Ka­tie Bells Knie lau­ern, dreh­te läs­sig einen Loo­ping um sie her­um und fing den Schnatz er­neut ein.


  So gut hat­ten sie noch nie trai­niert; das Team, durch den Feu­er­blitz in sei­ner Mit­te an­ge­spornt, übte die schwie­rigs­ten Spiel­zü­ge feh­ler­los, und als sie alle wie­der ge­lan­det wa­ren, hat­te Wood kein Wort der Kri­tik an­zu­brin­gen, was, wie Ge­or­ge Weas­ley ver­kün­de­te, noch nie ge­sche­hen war.


  »Ich kann mir nicht vor­stel­len, was uns jetzt noch auf­hal­ten soll!«, sag­te Wood. »Au­ßer – Har­ry, du hast dein Pro­blem mit die­sen De­men­to­ren doch jetzt im Griff, oder?«


  »Jaah«, sag­te Har­ry und dach­te an sei­nen schwäch­li­chen Pa­tro­nus, den er sich viel stär­ker wünsch­te.


  »Die De­men­to­ren wer­den nicht wie­der auf­kreu­zen, Oli­ver, Dum­b­le­do­re wür­de völ­lig durch­dre­hen«, sag­te Fred zu­ver­sicht­lich.


  »Nun, das kön­nen wir nur hof­fen«, sag­te Wood. »Je­den­falls – das war gute Ar­beit von euch al­len. Ge­hen wir zu­rück in den Turm … wol­len heu­te mal früh ins Bett –«


  »Ich bleib noch eine Wei­le drau­ßen, Oli­ver, Ron will den Feu­er­blitz mal kurz aus­pro­bie­ren«, sag­te Har­ry, und wäh­rend die an­dern sich auf den Weg zu den Um­klei­de­ka­bi­nen mach­ten, ging Har­ry hin­über zu Ron, der schon über die Ab­sper­run­gen ge­sprun­gen war und ihm ent­ge­gen­lief. Ma­dam Hooch war auf ih­rem Sitz ein­ge­schla­fen.


  »Da hast du ihn«, sag­te Har­ry und reich­te Ron den Feu­er­blitz.


  Ron schwang sich mit hin­ge­bungs­vol­ler Mie­ne auf den Be­sen und schwirr­te hoch in den dunk­ler wer­den­den Him­mel. Har­ry ging am Spiel­feld­rand ent­lang und be­ob­ach­te­te ihn, und als Ma­dam Hooch jäh auf­schreck­te, war die Nacht schon her­ein­ge­bro­chen. Sie ta­del­te die bei­den, weil sie sie nicht ge­weckt hat­ten, und schick­te sie un­ge­hal­ten zu­rück ins Schloss.


  Har­ry schul­ter­te den Feu­er­blitz und ver­ließ mit Ron das dunk­le Sta­di­on. Sie spra­chen über die herr­lich sanf­ten Be­we­gun­gen des Feu­er­blit­zes, sei­ne irre Be­schleu­ni­gung und sei­ne haar­na­de­len­gen Dre­hun­gen. Auf hal­b­em Weg zum Schloss wand­te Har­ry den Blick nach links und sah et­was, das sein Herz fast zum Still­stand brach­te – ein Au­gen­paar leuch­te­te in der Dun­kel­heit her­über.


  Har­ry blieb wie an­ge­fro­ren ste­hen, das Herz poch­te ihm ge­gen die Rip­pen.


  »Was ist los?«, frag­te Ron.


  Har­ry deu­te­te mit dem Fin­ger in die Dun­kel­heit. Ron zück­te den Zau­ber­stab und mur­mel­te »Lu­mos!«.


  Ein Licht­strahl fiel über das Gras, traf den Stamm ei­nes Bau­mes und er­hell­te sei­ne Äste; dort, zwi­schen den knos­pen­den Zwei­gen, kau­er­te Krumm­bein.


  »Run­ter vom Baum!«, brüll­te Ron. Er bück­te sich und pack­te einen Stein, doch schon war Krumm­bein un­ter hef­ti­gem Schla­gen sei­nes lan­gen rost­brau­nen Schwan­zes ver­schwun­den.


  »Siehst du?«, sag­te Ron auf­ge­bracht und ließ den Stein fal­len. »Sie lässt es im­mer noch zu, dass er sich rum­treibt, wo er will – wahr­schein­lich ver­daut er ge­ra­de Krät­ze ge­würzt mit ein paar Vö­geln –«


  Har­ry blieb stumm. Er­leich­te­rung durch­ström­te ihn und er at­me­te tief durch; einen Au­gen­blick lang war er si­cher ge­we­sen, dass die­se Au­gen dem Grimm ge­hör­ten. Sie gin­gen wei­ter. Nach sei­nem kur­z­en Pa­nik­an­fall ge­ni­er­te sich Har­ry ein we­nig und sprach kein Wort mit Ron – und nicht ein ein­zi­ges Mal sah er sich um, bis sie die hell er­leuch­te­te Ein­gangs­hal­le des Schlos­ses er­reicht hat­ten.


  Am nächs­ten Mor­gen ging Har­ry zu­sam­men mit den an­de­ren Jun­gen im Schlaf­saal, die wohl alle mein­ten, der Feu­er­blitz ver­die­ne eine Eh­ren­gar­de, hin­un­ter zum Früh­stück. Als er die Gro­ße Hal­le be­trat, wand­ten sich al­ler Au­gen dem Feu­er­blitz zu und auf­ge­reg­tes Ge­tu­schel hob an. Har­ry sah mit im­men­ser Ge­nug­tu­ung, dass das Team der Sly­the­r­ins wie vom Don­ner ge­rührt da­saß.


  »Hast du sein Ge­sicht ge­se­hen?«, sag­te Ron scha­den­froh und blick­te über die Schul­ter zu Ma­l­foy hin­über. »Er kann es nicht fas­sen! Das ist klas­se!«


  Selbst Wood ba­de­te in dem Glanz, den der Feu­er­blitz auch auf ihn warf.


  »Hier drauf mit dem Be­sen, Har­ry«, sag­te er und leg­te den Feu­er­blitz mit­ten auf den Tisch, wo­bei er sorg­sam dar­auf ach­te­te, dass auch ja der Name zu le­sen war. Bald kam ei­ner nach dem an­dern von den Ti­schen der Ra­ven­claws und Huffle­puffs her­über, um ihn ge­nau­er zu be­trach­ten. Auch Ce­d­ric Dig­go­ry kam zum Tisch, um Har­ry zu gra­tu­lie­ren, weil er einen so tol­len Er­satz für sei­nen Nim­bus be­kom­men hat­te, und Per­cys Freun­din von den Ra­ven­claws, Pe­ne­lo­pe Clea­r­wa­ter, frag­te, ob sie den Feu­er­blitz ein­mal an­fas­sen dür­fe.


  »Na, na, Pen­ny, kei­ne Sa­bo­ta­ge!«, sag­te Per­cy gut ge­launt, wäh­rend ihre Au­gen über den Feu­er­blitz glit­ten. »Pe­ne­lo­pe und ich ha­ben ge­wet­tet«, er­klär­te er dem Team. »Zehn Gal­le­o­nen auf das Er­geb­nis des Spiels!«


  Pe­ne­lo­pe leg­te den Feu­er­blitz zu­rück auf den Tisch, dank­te Har­ry und kehr­te zu den Ra­ven­claws zu­rück.


  »Har­ry – sieh bloß zu, dass du ge­winnst«, flüs­ter­te Per­cy ein­dring­lich. »Ich hab kei­ne zehn Gal­le­o­nen. Ja, ich kom­me, Pen­ny!« Und er wu­sel­te hin­über, um sich mit ihr ein Stück Toast zu tei­len.


  »Bist du auch si­cher, dass du mit die­sem Be­sen um­ge­hen kannst, Pot­ter?«, sag­te eine kal­te, af­fek­tier­te Stim­me.


  Dra­co Ma­l­foy, mit Crab­be und Goy­le im Schlepp­tau, war her­über­ge­kom­men, um sich die Sa­che nä­her an­zu­se­hen.


  »Ja, ich denk schon«, sag­te Har­ry bei­läu­fig.


  »Hat ’ne Men­ge Schnick­schnack ein­ge­baut, oder?«, sag­te Ma­l­foy mit bös­ar­tig glit­zern­den Au­gen. »Nur Pech, dass er nicht gleich mit Fall­schirm ge­lie­fert wird – falls du ei­nem De­men­tor zu nahe kommst.«


  Crab­be und Goy­le ki­cher­ten.


  »Scha­de, dass du kei­nen Er­satz­arm an­schrau­ben kannst, Ma­l­foy«, sag­te Har­ry, »der könn­te den Schnatz für dich fan­gen.«


  Die Gryf­fin­dors lach­ten laut auf. Ma­l­foys blas­se Au­gen ver­eng­ten sich und er staks­te da­von. Sie be­ob­ach­te­ten, wie er sich zu den an­de­ren Spie­lern von Sly­the­rin setz­te, die jetzt die Köp­fe zu­sam­men­steck­ten und Ma­l­foy ganz ge­wiss frag­ten, ob Har­rys Be­sen wirk­lich ein Feu­er­blitz sei.


  Um Vier­tel vor elf bra­chen die Gryf­fin­dors zu den Um­klei­de­räu­men auf. Das Wet­ter war um Wel­ten bes­ser als bei ih­rem Spiel ge­gen Huffle­puff. Es war ein kla­rer, küh­ler Tag mit ei­ner sanf­ten Bri­se; dies­mal wür­de Har­ry kei­ne Schwie­rig­kei­ten ha­ben, et­was zu se­hen, und so ner­vös er auch war, zu­se­hends spür­te er die Be­geis­te­rung, die nur ein Quid­ditch-Spiel mit sich brach­te. Sie hör­ten die an­de­ren Schü­ler drü­ben ins Sta­di­on ein­zie­hen. Har­ry leg­te den schwa­r­zen Schu­lum­hang ab, zog den Zau­ber­stab aus der Ta­sche und steck­te ihn in das T-Shirt, das er un­ter sei­nem Quid­ditch-Um­hang tra­gen woll­te. Er wür­de ihn hof­fent­lich nicht brau­chen. Plötz­lich frag­te er sich, ob Pro­fes­sor Lu­pin in der Men­ge war und ihm zu­sah.


  »Du weißt, was wir tun müs­sen«, sag­te Wood, als sie schon auf dem Sprung nach drau­ßen wa­ren. »Wenn wir die­ses Spiel ver­lie­ren, kön­nen wir end­gül­tig ein­pa­cken. Flieg – flieg ein­fach wie ges­tern im Trai­ning und wir schau­keln das Ding!«


  Un­ter to­sen­dem Ap­plaus mar­schier­ten sie hin­aus auf das Spiel­feld. Das Team der Ra­ven­claws, ganz in Blau, hat­te sich be­reits in der Mit­te auf­ge­stellt. Ihre Su­che­rin, Cho Chang, war das ein­zi­ge Mäd­chen im Team. Sie war um fast einen Kopf klei­ner als Har­ry, und trotz sei­ner Ner­vo­si­tät stell­te er fest, dass sie be­son­ders hübsch war. Sie lä­chel­te Har­ry zu, wäh­rend sich die Teams, die Ge­sich­ter ein­an­der zu­ge­wandt, hin­ter ih­ren Ka­pi­tä­nen auf­stell­ten, und Har­ry war ein we­nig schwumm­rig in der Ma­gen­ge­gend, was je­doch, wie er glaub­te, nichts mit sei­nen an­ge­spann­ten Ner­ven zu tun hat­te.


  »Wood, Da­vies, be­grüßt euch«, sag­te Ma­dam Hooch be­schwingt, und Wood und der Ka­pi­tän der Ra­ven­claws schüt­tel­ten sich die Hän­de.


  »Be­steigt eure Be­sen … auf mei­nen Pfiff geht’s los … drei – zwei – eins –«


  Har­ry stieß sich ab und der Feu­er­blitz rausch­te schnel­ler in die Höhe als je­der an­de­re Be­sen; er jag­te um das Sta­di­on her­um und be­gann nach dem Schnatz Aus­schau zu hal­ten, da­bei lausch­te er im­mer den Wor­ten des Freun­des der Weas­ley-Zwil­lin­ge, Lee Jor­dan, der den Spiel­kom­men­tar sprach.


  »Jetzt sind sie oben, und die gro­ße Sen­sa­ti­on die­ses Spiels ist der Feu­er­blitz, den Har­ry Pot­ter für die Gryf­fin­dors fliegt. Renn­be­sen im Test zu­fol­ge wer­den die Na­ti­o­nal­mann­schaf­ten bei der dies­jäh­ri­gen Welt­meis­ter­schaft al­le­samt den Feu­er­blitz flie­gen –«


  »Jor­dan, wä­ren Sie wohl so freund­lich uns zu sa­gen, wie das Spiel ver­läuft?«, un­ter­brach ihn Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Stim­me.


  »Da ha­ben Sie voll­kom­men Recht, Pro­fes­sor – ich woll­te nur ein we­nig Hin­ter­grund­wis­sen ver­mit­teln – üb­ri­gens hat der Feu­er­blitz eine ein­ge­bau­te au­to­ma­ti­sche Brem­se und –«


  »Jor­dan!«


  »Schon gut, schon gut, Gryf­fin­dor im Ball­be­sitz, Ka­tie Bell auf dem Weg zum Tor …«


  Har­ry zog in der Ge­gen­rich­tung an Ka­tie vor­bei auf der Su­che nach ei­nem gol­de­nen Schim­mer und be­merk­te, dass Cho Chang knapp hin­ter ihm her­flog. Zwei­fel­los war sie eine gute Flie­ge­rin – stän­dig flog sie ihm in die Que­re und zwang ihn, die Rich­tung zu wech­seln.


  »Zeig ihr, wie du be­schleu­ni­gen kannst, Har­ry!«, rief Fred, der ei­nem Klat­scher nach­jag­te, der es auf Ali­cia ab­ge­se­hen hat­te, und an ihm vor­bei­zisch­te.


  Har­ry brach­te den Feu­er­blitz auf Tou­ren, dreh­te ein paar Run­den um die Tor­stan­gen, und Cho fiel zu­rück. Ge­ra­de als es Ka­tie ge­lang, das ers­te Tor zu er­zie­len, und die Gryf­fin­dor-Kur­ve un­ten im Sta­di­on an­fing ver­rückt zu spie­len, ge­ra­de da sah er ihn – der Schnatz flitz­te eine Hand­breit über dem Bo­den an ei­ner der Ab­sper­run­gen ent­lang.


  Har­ry ging in den Sturz­flug; Cho ent­ging das nicht und sie stürz­te ihm nach – Har­ry wur­de im­mer schnel­ler, un­glaub­li­che Freu­de durch­flu­te­te ihn; Sturz­flü­ge wa­ren sei­ne Spe­zi­a­li­tät, jetzt war er nur noch drei Me­ter ent­fernt –


  Ein Klat­scher, von ei­nem Trei­ber der Ra­ven­claws ge­schla­gen, kam aus dem Nichts an­ge­schos­sen; Har­ry mach­te einen jä­hen Schlen­ker und kam um Haa­res­brei­te an ihm vor­bei, und in die­sen we­ni­gen ent­schei­den­den Se­kun­den ver­schwand der Schnatz.


  Es folg­te ein lang ge­zo­ge­nes ent­täusch­tes »Oooooh« der Gryf­fin­dor-Fans, doch viel Ap­plaus der Ra­ven­claw-Kur­ve für ih­ren Trei­ber. Ge­or­ge Weas­ley ließ Dampf ab und schmet­ter­te den zwei­ten Klat­scher ge­gen die­sen Miss­e­tä­ter der an­de­ren Sei­te, der sich mit­ten in der Luft auf den Rü­cken dre­hen muss­te, um dem Ball zu ent­ge­hen.


  »Gryf­fin­dor führt mit acht­zig zu null Punk­ten, und schaut euch an, wie die­ser Feu­er­blitz los­geht! Pot­ter macht ihm jetzt wirk­lich die Höl­le heiß, jetzt geht er scha­rf in die Kur­ve und Changs Ko­met kann da ein­fach nicht mit­hal­ten, die Gleich­ge­wichts­au­to­ma­tik des Feu­er­blit­zes ist wirk­lich er­staun­lich bei die­sen lan­gen –«


  »Jor­dan! Wer­den Sie da­für be­zahlt, um für Feu­er­blit­ze Re­kla­me zu ma­chen? Blei­ben Sie beim Spiel!«


  Die Ra­ven­claws hol­ten jetzt auf; sie hat­ten drei Tore er­zielt und Gryf­fin­dor lag nur noch mit fünf­zig Punk­ten vorn – wenn Cho den Schnatz vor Har­ry fing, wür­den sie ge­win­nen. Har­ry ließ sich tie­fer sin­ken, ent­ging knapp ei­nem Zu­sam­men­stoß mit ei­nem Jä­ger der Ra­ven­claws und such­te fie­be­r­eif­rig das Spiel­feld ab – ein gol­de­ner Schim­mer, ein Flat­tern win­zi­ger Flü­gel – der Schnatz um­schwirr­te eine Tor­stan­ge der Gryf­fin­dors –


  Har­ry be­schleu­nig­te, die Au­gen auf den gol­de­nen Fleck ge­rich­tet – doch schon war Cho aus dem Nichts auf­ge­taucht und blo­ckier­te ihm die Bahn –


  »Har­ry, du kannst doch jetzt nicht den Ka­va­lier spie­len!«, pol­ter­te Wood, als Har­ry sich in die Kur­ve leg­te, um einen Zu­sam­men­prall zu ver­mei­den. »Hau sie wenn nö­tig run­ter von ih­rem Be­sen!«


  Har­ry wand­te sich um und er­blick­te Cho; sie grins­te. Wie­der war der Schnatz ver­schwun­den. Har­ry zog den Feu­er­blitz nach oben und war rasch zehn Me­ter über dem Spiel. Aus den Au­gen­win­keln sah er, dass Cho ihn hart­nä­ckig ver­folg­te … sie hat­te of­fen­bar be­schlos­sen, ihn im Auge zu be­hal­ten, an­statt den Schnatz zu su­chen … na schön … wenn sie sich auf sei­ne Fähr­te set­zen woll­te, muss­te sie auch die Fol­gen tra­gen …


  Wie­der stürz­te er sich in die Tie­fe, und Cho, die glaub­te, er habe den Schnatz ge­sich­tet, ver­such­te ihm zu fol­gen; scha­rf riss sich Har­ry aus dem Sturz­flug her­aus und sie tru­del­te wei­ter in die Tie­fe; wie­der ras­te er schnell wie eine Ge­wehr­ku­gel in die Höhe und dann sah er ihn zum drit­ten Mal – der Schnatz glit­zer­te hoch über dem Feld drü­ben auf der Sei­te der Ra­ven­claws.


  Er leg­te los; vie­le Me­ter wei­ter un­ten tat es ihm Cho nach. Jetzt wür­de er ge­win­nen, jede Se­kun­de kam er nä­her auf den Schnatz zu – dann –


  »Oh!«, schrie Cho und deu­te­te mit dem Arm nach un­ten.


  Har­ry ließ sich ab­len­ken und sah hin­un­ter.


  Drei De­men­to­ren, drei gro­ße, schwa­r­ze, ka­pu­zen­tra­gen­de De­men­to­ren, sa­hen zu ihm hoch.


  Er über­leg­te erst gar nicht. Er steck­te die Hand in den Kra­gen sei­nes Um­hangs, zück­te den Zau­ber­stab und brüll­te:


  »Ex­pec­to pa­tro­num!«


  Et­was Silb­rig­wei­ßes, et­was Rie­si­ges brach aus der Spit­ze sei­nes Zau­ber­sta­bes her­vor. Er wuss­te, dass es di­rekt auf die De­men­to­ren zu­schoss, doch er war­te­te nicht, um zu se­hen, was pas­sier­te; mit im­mer noch wun­der­sam kla­rem Kopf sah er nach vor­ne – er war fast da – er streck­te die Hand aus, die im­mer noch den Zau­ber­stab hielt, und schaff­te es eben noch, die Faust über dem klei­nen, wi­der­spens­tig flat­tern­den Schnatz zu schlie­ßen.


  Ma­dam Hoochs Pfiff er­tön­te, Har­ry dreh­te sich in der Luft und sah sechs scha­r­lach­ro­te Schlei­er auf sich zu­ra­sen, und schon schlan­gen die an­dern Spie­ler so hef­tig die Arme um ihn, dass sie ihn fast vom Be­sen zerr­ten. Von tief un­ten dran­gen die Be­geis­te­rungs­stür­me der Gryf­fin­dors im Pu­bli­kum her­auf.


  »Gut ge­macht, mein Jun­ge!«, rief Wood im­mer wie­der. Ali­cia, An­ge­li­na und Ka­tie hat­ten Har­ry in­zwi­schen al­le­samt ge­küsst, Fred hielt ihn so fest um­klam­mert, dass Har­ry fürch­te­te, er wür­de ihm den Kopf ab­rei­ßen. In heil­lo­sem Durch­ein­an­der schaff­te das Team ge­ra­de noch die Lan­dung. Er stieg vom Be­sen und sah jetzt eine schnat­tern­de Schar von Gryf­fin­dors auf das Spiel­feld ren­nen, Ron vor­ne­weg. Be­vor er sich ret­ten konn­te, war er schon von ei­ner ju­beln­den Men­ge ein­ge­schlos­sen.


  »Ja!«, rief Ron und riss Har­rys Arm in die Luft. »Ja! Ja!«


  »Gut ge­macht, Har­ry!«, sag­te Per­cy ver­gnügt. »Zehn Gal­le­o­nen für mich! Ich muss Pe­ne­lo­pe su­chen, ent­schul­di­ge mich kurz –«


  »Fei­ne Sa­che, Har­ry!«, brüll­te Se­a­mus Fin­ni­gan.


  »Klas­se, ver­dammt noch mal!«, rief Ha­grid mit strah­len­dem Ge­sicht über die Köp­fe der wo­gen­den Men­schen­men­ge hin­weg.


  »Dein Pa­tro­nus war nicht von schlech­ten El­tern«, flüs­ter­te je­mand in Har­rys Ohr.


  Har­ry wand­te sich um und er­kann­te Pro­fes­sor Lu­pin, der er­schüt­tert und er­freut zu­gleich wirk­te.


  »Die De­men­to­ren ha­ben mir gar nichts aus­ge­macht!«, sag­te Har­ry auf­ge­regt. »Ich hab gar nichts ge­spürt!«


  »Das – ähm – liegt dar­an, dass sie gar kei­ne De­men­to­ren wa­ren«, sag­te Pro­fes­sor Lu­pin. »Komm und sieh dir das an –«


  Er führ­te Har­ry aus der Men­ge her­aus, bis sie den Spiel­feld­rand se­hen konn­ten.


  »Du hast Mr Ma­l­foy einen hüb­schen Schreck ein­ge­jagt«, sag­te Lu­pin.


  Har­ry stand mit of­fe­nem Mund da. In ei­nem ver­knäu­el­ten Hau­fen auf dem Bo­den la­gen Ma­l­foy, Crab­be, Goy­le und Ma­r­cus Flint, der Team­ka­pi­tän der Sly­the­r­ins, und müh­ten sich ver­zwei­felt, sich aus ih­ren lan­gen, schwa­r­zen Ka­pu­ze­n­um­hän­gen zu be­frei­en. Of­fen­bar hat­te Ma­l­foy auf Goy­les Schul­tern ge­stan­den. Je­mand hat­te sich über ih­nen auf­ge­baut und schau­te mit furcht­bar wü­ten­dem Blick auf sie hin­ab – Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  »Ein ver­ab­scheu­ungs­wür­di­ger Trick!«, rief sie. »Ein mie­ser und fei­ger Ver­such, den Su­cher der Gryf­fin­dors zu be­hin­dern. Straf­a­r­b­ei­ten für Sie alle, und fünf­zig Punk­te Ab­zug für Sly­the­rin! Ich wer­de mit Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re über die­se Sa­che spre­chen, ma­chen Sie sich kei­ne falschen Vor­stel­lun­gen! Ah, da kommt er ja schon!«


  Wenn ir­gen­d­et­was den Sieg der Gryf­fin­dors end­gül­tig be­sie­gel­te, dann dies. Ron, der sich zu Har­ry durch­ge­kämpft hat­te, krümm­te sich vor La­chen, wäh­rend sie Ma­l­foy zu­sa­hen, wie er sich aus sei­nem Um­hang, in dem im­mer noch Goy­les Kopf steck­te, frei­zu­stram­peln ver­such­te.


  »Komm mit, Har­ry!«, sag­te Ge­or­ge, der sich eben­falls durch­ge­drän­gelt hat­te. »Fete ist an­ge­sagt! Jetzt gleich im Ge­mein­schafts­raum!«


  »Gut!«, sag­te Har­ry, der sich seit Ewig­kei­ten nicht mehr so glü­ck­lich ge­fühlt hat­te. Er ging mit den an­de­ren Spie­lern, im­mer noch in den scha­r­lach­ro­ten Um­hän­gen, vor­an, aus dem Sta­di­on hin­aus und zu­rück ins Schloss.


  Es war, als hät­ten sie den Quid­ditch-Po­kal schon ge­won­nen. Den gan­zen Tag tob­te die Fete und weit hin­ein in die Nacht. Fred und Ge­or­ge Weas­ley ver­schwan­den für ein paar Stun­den und kehr­ten mit Mas­sen von But­ter­bier, Kür­bis­li­mo und Sü­ßig­kei­ten aus dem Ho­nig­topf zu­rück.


  »Wie habt ihr das ge­schafft?«, kreisch­te An­ge­li­na John­son, wäh­rend Ge­or­ge an­fing, Pfef­fer­minz­krö­ten in die Men­ge zu wer­fen.


  »Mit ein we­nig Hil­fe von Moony, Wurm­schwanz, Tat­ze und Kro­ne«, mur­mel­te Fred Har­ry ins Ohr.


  Nur eine nahm nicht an den Fest­lich­kei­ten teil. Her­mi­ne, es war nicht zu fas­sen, saß tat­säch­lich in ei­ner Ecke und ver­such­te einen Rie­sen­schin­ken mit dem Ti­tel Häus­li­ches Le­ben und ge­sell­schaft­li­che Sit­ten bri­ti­scher Mug­gel zu le­sen. Har­ry lös­te sich von dem Tisch, an dem Fred und Ge­or­ge ge­ra­de mit But­ter­bier­fla­schen jonglier­ten, und ging zu ihr hin­über.


  »Warst du we­nigs­tens beim Spiel?«, frag­te er sie.


  »Na­tür­lich«, sag­te Her­mi­ne, ohne auf­zu­se­hen, mit merk­wür­dig ho­her Stim­me. »Und ich bin sehr froh, dass wir ge­won­nen ha­ben, und du warst wirk­lich gut, aber ich muss das hier bis Mon­tag ge­le­sen ha­ben.«


  »Komm schon, Her­mi­ne, iss doch we­nigs­tens et­was«, sag­te Har­ry, blick­te hin­über zu Ron und frag­te sich, ob der so gut ge­launt war, dass er das Kriegs­beil be­gra­ben wür­de.


  »Ich kann nicht, Har­ry, ich muss noch vier­hun­dertzwei­und­zwan­zig Sei­ten le­sen!«, sag­te Her­mi­ne und klang jetzt ein we­nig über­dreht. »Au­ßer­dem …«, sie warf einen Blick zu Ron hin­über, »er will ja nicht, dass ich mit­ma­che.«


  Dar­an gab es kei­nen Zwei­fel, denn Ron wähl­te eben­die­sen Mo­ment, um zu ver­kün­den:


  »Wenn Krät­ze nicht vor kur­z­em ge­fres­sen wor­den wäre, hät­te er ein paar von die­sen Zu­cke­r­wat­te­f­lie­gen ha­ben kön­nen, die moch­te er so ger­ne –«


  Her­mi­ne brach in Trä­nen aus. Be­vor Har­ry et­was sa­gen oder tun konn­te, hat­te sie den di­cken Wäl­zer un­ter den Arm ge­klemmt, war schluch­zend zur Mäd­chen­trep­pe ge­rannt und ver­schwun­den.


  »Kannst du sie nicht we­nigs­tens ein Mal in Ruhe las­sen?«, frag­te Har­ry Ron mit lei­ser Stim­me.


  »Nein«, sag­te Ron stur. »Wenn sie we­nigs­tens so tun wür­de, als ob es ihr leid­tä­te – aber Her­mi­ne gibt nie zu, dass sie im Un­recht ist. Sie tut im­mer noch so, als ob Krät­ze ein­fach in Ur­laub ge­fah­ren wäre oder so was.«


  Die Par­ty der Gryf­fin­dors fand erst ein Ende, als Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall um ein Uhr mor­gens in schot­ten­ge­mus­ter­tem Mor­gen­man­tel und Haar­netz auf­tauch­te und sie, ohne Wi­der­spruch zu­zu­las­sen, ins Bett schick­te. Wäh­rend Har­ry und Ron die Trep­pe zum Schlaf­saal hoch­stie­gen, re­de­ten sie im­mer noch über das Spiel. End­lich, ganz er­schöpft, klet­ter­te Har­ry ins Bett, zog die Vor­hän­ge rings­um zu, um einen Mond­s­trahl drau­ßen zu hal­ten, leg­te sich in die Kis­sen und spür­te, wie er fast im sel­ben Mo­ment in den Schlaf ent­schweb­te …


  Er hat­te einen sehr selt­sa­men Traum. Mit dem Feu­er­blitz auf der Schul­ter durch­streif­te er einen Wald auf der Spur ei­ner silb­rig wei­ßen Ge­stalt. Sie husch­te vor ihm durch die Bäu­me und er sah sie nur hin und wie­der zwi­schen den Blät­tern auf­tau­chen. Er woll­te sie un­be­dingt ein­ho­len, doch je schnel­ler er ging, des­to schnel­ler floh auch sei­ne Beu­te. Har­ry fing an zu ren­nen und jetzt konn­te er ga­lop­pie­ren­de Hufe vor sich hö­ren – er stieß durch dich­tes Blatt­werk hin­aus auf eine Lich­tung und –


  »A­A­A­A­A­A­A­A­A­A­A­A­A­A­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­R­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H­H! N­E­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­I­N!«


  Har­ry er­wach­te so plötz­lich, als hät­te ihm je­mand ins Ge­sicht ge­schla­gen. Völ­lig ver­wirrt tas­te­te er in der Dun­kel­heit nach den Vor­hän­gen – er hör­te Be­we­gun­gen um sich her und von der an­de­ren Sei­te des Saals kam Se­a­mus Fin­ni­gans Stim­me:


  »Was ist denn los?«


  Har­ry glaub­te, die Schlaf­saal­tür zu­ge­hen zu hö­ren. End­lich fand er den Spalt in den Vor­hän­gen, er riss sie auf und im sel­ben Au­gen­blick mach­te Dean Tho­mas sei­ne Lam­pe an.


  Die Vor­hän­ge von Rons Bett wa­ren an ei­ner Sei­te zer­ris­sen. Ron saß ker­zen­ge­ra­de im Bett mit ei­nem Aus­druck sprach­lo­sen Ent­set­zens auf dem Ge­sicht.


  »Black! Si­ri­us Black! Mit ei­nem Mes­ser!«


  »Was?«


  »Hier! Ge­ra­de eben! Hat die Vor­hän­ge auf­ge­schlitzt! Hat mich auf­ge­weckt!«


  »Bist du si­cher, dass du nicht ge­träumt hast, Ron?«, sag­te Dean.


  »Sieh dir die Vor­hän­ge an! Ich sag dir, er war hier!«


  Alle klet­ter­ten aus ih­ren Bet­ten; Har­ry war als Ers­ter an der Tür und sie rann­ten die Trep­pe hin­un­ter. Tü­ren flo­gen hin­ter ih­nen auf, ver­schla­fe­ne Stim­men rie­fen ih­nen nach –


  »Wer hat ge­schri­en?«


  »Was macht ihr da?«


  Das Glim­men des ster­ben­den Feu­ers im Ka­min er­leuch­te­te den Ge­mein­schafts­raum, in dem noch die Über­bleib­sel ih­rer Par­ty ver­streut la­gen. Er war men­schen­leer.


  »Bist du si­cher, dass es kein Traum war, Ron?«


  »Ich sag dir, ich hab ihn ge­se­hen!«


  »Was soll denn die­ser Lärm?«


  »Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hat uns doch ge­sagt, wir sol­len ins Bett ge­hen!«


  Ein paar Mäd­chen wa­ren ihre Trep­pe her­un­ter­ge­kom­men, wäh­rend sie sich die Mor­gen­män­tel an­zo­gen und gähn­ten. Auch meh­re­re Jun­gen tauch­ten jetzt auf.


  »Gute Idee, ma­chen wir wei­ter?«, frag­te Fred Weas­ley strah­lend.


  »Alle zu­rück in die Bet­ten!«, sag­te Per­cy, der jetzt her­ein­ge­rannt kam und sich beim Spre­chen sein Schul­spre­cher-Ab­zei­chen an den Schlaf­an­zug hef­te­te.


  »Per­cy – Si­ri­us Black!«, sag­te Ron be­stürzt. »In un­se­rem Schlaf­saal! Mit ei­nem Mes­ser! Hat mich ge­weckt!«


  Im Ge­mein­schafts­raum wur­de es to­ten­still.


  »Un­sinn!«, sag­te Per­cy, wenn­gleich ver­dutzt. »Du hast zu viel ge­ges­sen, Ron – da­von hat man Alp­träu­me –«


  »Ich sag dir doch –«


  »Jetzt aber wirk­lich, ge­nug ist ge­nug!«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall war auch wie­der da. Sie schlug das Por­trät hin­ter sich zu, trat in den Ge­mein­schafts­raum und blick­te wü­tend in die Run­de.


  »Ich bin ja froh, dass Gryf­fin­dor das Spiel ge­won­nen hat, aber Ihr Be­tra­gen wird all­mäh­lich lä­cher­lich. Per­cy, ich hät­te mehr von Ih­nen er­war­tet!«


  »Ich habe das na­tür­lich nicht er­laubt, Pro­fes­sor!«, sag­te Per­cy em­pört. »Ich hab sie alle ins Bett zu­rück­ge­schickt. Mein Bru­der Ron hier hat­te einen Alp­traum –«


  »Es war kein Alp­traum!«, rief Ron. »Pro­fes­sor, ich bin auf­ge­wacht und da stand Si­ri­us Black über mir mit ei­nem Mes­ser in der Hand!«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall starr­te ihn an.


  »Ma­chen Sie sich nicht lä­cher­lich, Weas­ley, wie hät­te er denn durch das Por­trät­loch kom­men sol­len?«


  »Fra­gen Sie doch den!«, sag­te Ron und wies mit zit­tern­dem Zei­ge­fin­ger auf die Rück­sei­te von Sir Ca­do­gans Ge­mäl­de. »Fra­gen Sie ihn, ob er –«


  Mit ei­nem übel­lau­ni­gen Blick auf Ron stieß Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall das Por­trät zur Sei­te und ging hin­aus. Die gan­ze Schar lausch­te mit an­ge­hal­te­nem Atem.


  »Sir Ca­do­gan, ha­ben Sie so­eben einen Mann in den Gryf­fin­dor-Turm ge­las­sen?«


  »Ge­wiss, ver­ehr­te Dame!«, rief Sir Ca­do­gan.


  Ein be­stürz­tes Schwei­gen trat ein, im Ge­mein­schafts­raum wie drau­ßen vor dem Por­trät­loch.


  »Sie – Sie ha­ben ihn ein­ge­las­sen?«, kreisch­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Aber – aber das Pass­wort!«


  »Er hat sie ge­habt!«, sag­te Sir Ca­do­gan stolz. »Hat­te alle von der gan­zen Wo­che, My­la­dy! Hat sie von ei­nem klei­nen Zet­tel ab­ge­le­sen!«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall klet­ter­te zu­rück durch das Por­trät­loch und wand­te sich der sprach­lo­sen Men­ge zu. Sie war weiß wie Krei­de.


  »Wer von Ih­nen«, sag­te sie mit zit­tern­der Stim­me, »wel­cher un­säg­li­che Dumm­kopf hat die Pass­wör­ter von die­ser Wo­che auf­ge­schrie­ben und sie her­um­lie­gen las­sen?«


  Zu­nächst herrsch­te voll­kom­me­ne Stil­le und dann, zu­erst kaum ver­nehm­lich, hör­te man ein schreck­lich ver­ängs­tig­tes Quie­ken und Fie­pen. Ne­ville Long­bot­tom, vom Kopf bis zu den flau­mi­gen Pan­tof­feln zit­ternd, hob lang­sam die Hand.




   


  Snapes Groll


  Kei­ner im Turm der Gryf­fin­dors schlief in die­ser Nacht. Sie wuss­ten, dass das Schloss er­neut durch­sucht wur­de, und das gan­ze Haus war­te­te im Ge­mein­schafts­raum auf die Nach­richt, ob sie Black end­lich ge­fasst hät­ten. Im Mor­gen­grau­en kehr­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall zu­rück und sag­te ih­nen, dass er wie­der ent­kom­men war.


  Wo im­mer sie am nächs­ten Tag hin­ka­men, über­all fie­len ih­nen die scha­r­fen Si­cher­heits­vor­keh­run­gen auf; Pro­fes­sor Flit­wick brach­te dem Schloss­por­tal an­hand ei­nes gro­ßen Bil­des bei, Si­ri­us Black zu er­ken­nen; Filch wu­sel­te die Kor­ri­do­re ent­lang und gips­te al­les zu, was er fin­den konn­te, von klei­nen Ris­sen in der Wand bis zu Mau­se­lö­chern. Sir Ca­do­gan hat­ten sie ge­feu­ert. Sein Por­trät hing wie­der auf dem ver­las­se­nen Kor­ri­dor im sieb­ten Stock und die fet­te Dame war wie­der an ih­rem Platz. Man hat­te sie zwar fach­män­nisch re­stau­riert, doch im­mer noch war sie höchst ner­vös. Ih­rer Rü­ck­kehr hat­te sie nur un­ter der Be­din­gung zu­ge­stimmt, dass man ihr zu­sätz­li­chen Schutz bot. Und so wur­de zu ih­rer Be­wa­chung eine Trup­pe bär­bei­ßi­ger Si­cher­heits­trol­le an­ge­heu­ert. Die­se be­droh­lich wir­ken­den Ge­stal­ten, die jetzt auf dem Kor­ri­dor Strei­fe gin­gen, un­ter­hiel­ten sich mit­tels Grunz­lau­ten und ver­gli­chen zum Zeit­ver­treib die Grö­ße ih­rer Schlag­keu­len.


  Har­ry fiel auf, dass die Sta­tue der ei­n­äu­gi­gen Hexe im drit­ten Stock un­be­wacht blieb und auch ihr Bu­ckel nicht zu­ge­gipst wur­de. Of­fen­bar hat­ten Fred und Ge­or­ge Recht, wenn sie glaub­ten, sie – und in­zwi­schen auch Har­ry, Ron und Her­mi­ne – wä­ren die Ein­zi­gen, die von dem Ein­stieg zum Ge­heim­gang wuss­ten.


  »Meinst du, wir soll­ten es mel­den?«, frag­te Har­ry Ron.


  »Wir wis­sen, dass er nicht durch den Ho­nig­topf her­ein­kommt«, sag­te Ron ohne Zö­gern. »Wir hät­ten es doch ge­hört, wenn dort ein­ge­bro­chen wor­den wäre.«


  Har­ry war froh, dass Ron so dach­te. Wenn Filch auch noch die ei­n­äu­gi­ge Hexe zu­gips­te, wür­de er nie wie­der nach Hogs­mea­de kom­men.


  Ron war über Nacht zur Be­rühmt­heit ge­wor­den. Zum ers­ten Mal in sei­nem Le­ben schenk­ten ihm die an­de­ren Schü­ler mehr Auf­merk­sam­keit als Har­ry und of­fen­sicht­lich ge­noss er die­se Er­fah­rung. Zwar steck­ten ihm die nächt­li­chen Er­eig­nis­se im­mer noch in den Kno­chen, doch eif­rig schil­der­te er je­dem, der es hö­ren woll­te, was ge­sche­hen war, und spar­te da­bei nicht mit Ein­zel­hei­ten.


  »… also, mit­ten im Schlaf hör ich plötz­lich die­ses Ge­räusch, als ob et­was zer­reißt, und ich den­ke, ich trä­um, ver­steht ihr? Aber dann spü­re ich die­sen Luft­zug … Ich wa­che auf und der Vor­hang auf der einen Bett­sei­te ist run­ter­ge­ris­sen … ich dre­he mich um … und da steht er über mir … wie ein Ske­lett mit lan­gen dre­cki­gen Haa­ren … er hält ein Mes­ser in der Hand, min­des­tens drei­ßig Zen­ti­me­ter lang – und er starrt mich an und ich star­re zu­rück und dann schreie ich und er haut ab.


  War­um ei­gent­lich?«, frag­te er an Har­ry ge­wandt, wäh­rend sich die Mäd­chen aus der zwei­ten Klas­se, die sei­ner un­heim­li­chen Ge­schich­te ge­lauscht hat­ten, tu­schelnd ent­fern­ten. »War­um ist er ab­ge­hau­en?«


  Auch Har­ry hat­te sich die­se Fra­ge ge­stellt. War­um hat­te Black, nach­dem er er­kannt hat­te, dass er das falsche Bett er­wi­scht hat­te, Ron nicht zum Schwei­gen ge­bracht, um dann zum nächs­ten Bett zu ge­hen? Black hat­te vor zwölf Jah­ren be­wie­sen, dass es ihm nichts aus­mach­te, un­schul­di­ge Men­schen zu tö­ten, und dies­mal hat­te er es mit fünf un­be­waff­ne­ten Jun­gen zu tun ge­habt, von de­nen vier schlie­fen.


  »Er muss ge­wusst ha­ben, dass es für ihn schwie­rig wür­de, aus dem Schloss zu flie­hen, nach­dem du ge­schri­en und die Leu­te auf­ge­weckt hast«, sag­te Har­ry nach­denk­lich. »Er hät­te das gan­ze Haus um­brin­gen müs­sen, wenn er durch das Por­trät­loch zu­rück­woll­te … und dann hät­te er es mit den Leh­rern zu tun be­kom­men …«


  Ne­ville war in Schimpf und Schan­de ge­fal­len. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall war so wü­tend auf ihn, dass sie ihm je­den wei­te­ren Be­such in Hogs­mea­de ver­bo­ten, ihm eine Straf­a­r­b­eit auf­ge­halst und je­dem un­ter­sagt hat­te, ihm das Pass­wort zum Turm zu sa­gen. Der arme Ne­ville muss­te nun je­den Abend drau­ßen vor dem Ge­mein­schafts­raum war­ten, wo ihn die Si­cher­heits­trol­le miss­trau­isch be­äug­ten, bis je­mand kam, der ihn ein­ließ. Kei­ne die­ser Stra­fen je­doch kam der nahe, die sei­ne Groß­mut­ter für ihn in pet­to hat­te. Zwei Tage nach Blacks Ein­bruch schick­te sie ihm das Übels­te, das ein Hog­warts-Schü­ler zum Früh­stück auf den Tisch be­kom­men konn­te – einen Heu­ler.


  Die Schu­leu­len schweb­ten wie je­den Mor­gen mit der Post in die Gro­ße Hal­le. Ne­ville ver­schluck­te sich, als eine gro­ße Schlei­e­r­eu­le mit ei­nem scha­r­lach­ro­ten Um­schlag im Schna­bel vor ihm lan­de­te. Har­ry und Ron, die ge­gen­über­sa­ßen, er­kann­ten so­fort, dass in die­sem Brief ein Heu­ler steck­te – ein Jahr zu­vor hat­te Ron einen von sei­ner Mut­ter be­kom­men.


  »Hau lie­ber ab, Ne­ville«, riet ihm Ron.


  Ne­ville ließ sich das nicht zwei­mal sa­gen. Er pack­te den Um­schlag, hielt ihn mit aus­ge­streck­tem Arm von sich wie eine Bom­be und rann­te aus der Hal­le, ein An­blick, bei dem der Tisch der Sly­the­r­ins in to­sen­des Ge­läch­ter aus­brach. Sie hör­ten den Heu­ler in der Ein­gangs­hal­le los­ge­hen – die Stim­me von Ne­vil­les Groß­mut­ter, ma­gisch ver­stärkt auf das Hun­dert­fa­che ih­rer üb­li­chen Laut­stär­ke, schrie und tob­te, wel­che Schan­de er über die gan­ze Fa­mi­lie ge­bracht habe.


  Har­ry emp­fand ein so tie­fes Mit­leid mit Ne­ville, dass er zu­nächst gar nicht be­merk­te, dass auch er einen Brief be­kom­men hat­te. Hed­wig be­an­spruch­te jetzt sei­ne Auf­merk­sam­keit und pick­te ihm schmerz­haft aufs Hand­ge­lenk.


  »Autsch! Ach – dan­ke, Hed­wig –«


  Wäh­rend Hed­wig sich ein we­nig an Ne­vil­les Corn­fla­kes güt­lich tat, riss Har­ry den Um­schlag auf und ent­fal­te­te den Brief:


  

    Lie­ber Har­ry, lie­ber Ron,


    wie wär’s mit ei­ner Tas­se Tee heu­te Nach­mit­tag ge­gen sechs? Ich hol euch vom Schloss ab. War­tet in der Ein­gangs­hal­le auf mich. Ihr dürft nicht al­lei­ne raus­ge­hen.


    Bes­te Grü­ße,


    Ha­grid


  


  »Er will wahr­schein­lich al­les über Black hö­ren!«, sag­te Ron.


  Und so ver­lie­ßen Har­ry und Ron an die­sem Nach­mit­tag um sechs den Turm der Gryf­fin­dors, gin­gen schleu­nigst an den Si­cher­heits­trol­len vor­bei und stie­gen hin­un­ter in die Ein­gangs­hal­le.


  Ha­grid war­te­te be­reits auf sie.


  »Ich weiß, Ha­grid!«, sag­te Ron. »Du willst si­cher wis­sen, was Sams­tag­nacht pas­siert ist?«


  »Das weiß ich schon al­les«, sag­te Ha­grid, öff­ne­te das Por­tal und ge­lei­te­te sie nach drau­ßen.


  »Ach so«, sag­te Ron ein we­nig ent­täuscht.


  Das Ers­te, was sie sa­hen, als sie in Ha­grids Hüt­te tra­ten, war Sei­den­schna­bel. Die ge­wal­ti­gen Flü­gel an den Kör­per ge­schmiegt hat­te er sich der Län­ge nach auf Ha­grids Fli­cken­vor­le­ger aus­ge­streckt und ver­speis­te genüss­lich einen gro­ßen Tel­ler to­ter Frett­chen. Har­ry wand­te die Au­gen von die­sem un­schö­nen An­blick ab und sah jetzt einen ko­los­sa­len An­zug aus brau­nem Fell­haar und eine fürch­ter­li­che gel­b­oran­ge Kra­wat­te an der Tür von Ha­grids Klei­der­schrank hän­gen.


  »Wozu brauchst du die­se Kla­mot­ten?«, frag­te Har­ry.


  »Für den Pro­zess ge­gen Sei­den­schna­bel vor dem Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe«, sag­te Ha­grid. »Die­sen Frei­tag. Wir fah­ren zu­sam­men run­ter nach Lon­don. Ich hab zwei Bet­ten im Fah­ren­den Rit­ter ge­bucht …«


  Har­ry über­ka­men plötz­lich pein­li­che Ge­wis­sens­bis­se. Dass Sei­den­schna­bel bald der Pro­zess droh­te, hat­te er völ­lig ver­ges­sen, und nach Rons ver­le­ge­ner Mie­ne zu schlie­ßen war es ihm nicht an­ders er­gan­gen. Zu­dem hat­ten sie ihr Ver­spre­chen ver­ges­sen, Ha­grid bei der Vor­be­rei­tung für Sei­den­schna­bels Ver­tei­di­gung zu hel­fen: Der Feu­er­blitz hat­te es schlicht­weg aus ih­ren Köp­fen ge­löscht.


  Ha­grid schenk­te ih­nen Tee ein und bot ih­nen einen Tel­ler Ro­si­nen­bröt­chen an, doch sie lehn­ten dan­kend ab; Ha­grids Koch­küns­te hat­ten sie noch gut in Er­in­ne­rung.


  »Ich hab was mit euch zu be­spre­chen«, sag­te Ha­grid und setz­te sich mit ei­ner für ihn un­ge­wöhn­lich erns­ten Mie­ne zwi­schen die bei­den.


  »Was denn?«, woll­te Har­ry wis­sen.


  »Her­mi­ne«, sag­te Ha­grid.


  »Was ist mit ihr?«, frag­te Ron.


  »Geht ihr ziem­lich elend, muss ich euch sa­gen. Sie hat mich seit Weih­nach­ten oft be­sucht. Hat sich ein­sam ge­fühlt. Erst habt ihr we­gen dem Feu­er­blitz nicht mit ihr ge­re­det, jetzt ist es, weil ihr Ka­ter –«


  »– Krät­ze ge­fres­sen hat!«, warf Ron zor­nig ein.


  »So sind sie eben, die Ka­ter«, fuhr Ha­grid un­be­irrt fort. »Sie hat ziem­lich oft ge­heult, sag ich euch. Hat’s im Mo­ment nicht leicht. Hat sich mehr auf­ge­halst, als sie ver­kraf­ten kann, wenn ihr mich fragt, die­se gan­ze Ler­ne­rei tut ihr nicht gut. Hat aber trotz­dem Zeit ge­fun­den, mir mit Sei­den­schna­bel zu hel­fen, alle Ach­tung … und hat ei­ni­ges raus­ge­fun­den, was ich wirk­lich gut ge­brau­chen kann … schät­ze mal, er hat jetzt ’ne re­el­le Chan­ce …«


  »Ha­grid, wir hät­ten dir auch hel­fen sol­len – tut uns leid –«, be­gann Har­ry pein­lich be­rührt.


  »Ich will euch doch nichts vor­wer­fen«, sag­te Ha­grid und tat Har­rys Ent­schul­di­gung mit ei­ner Hand­be­we­gung ab. »Du hast weiß Gott ge­nug zu tun ge­habt, Har­ry, ich hab dich Tag und Nacht Quid­ditch trai­nie­ren se­hen – aber ich muss euch sa­gen, ich hät­te ge­dacht, euch wär ein Freund mehr wert als Be­sen und Rat­ten. Das ist al­les.«


  Har­ry und Ron tausch­ten be­tre­te­ne Bli­cke.


  »Sie war ganz durch­ein­an­der, un­se­re Her­mi­ne, als Black dich fast er­sto­chen hat, Ron. Sie hat das Herz am rich­ti­gen Fleck und ihr zwei re­det nicht mal mit ihr –«


  »Wenn die­ser Ka­ter ver­schwin­det, red ich wie­der mit ihr!«, sag­te Ron zor­nig, »aber sie hängt im­mer noch an dem Vieh! Ein rich­ti­ges Raub­tier, und sie will kein Wort ge­gen ihn hö­ren!«


  »Ach weißt du, die Men­schen stel­len sich manch­mal ein we­nig dumm, wenn’s um ihre Haus­tie­re geht«, sag­te Ha­grid wei­se. Hin­ter ih­nen spuck­te Sei­den­schna­bel ein paar Frett­chen­kno­chen auf Ha­grids Kis­sen.


  Den Rest der Zeit spra­chen sie über Quid­ditch und die in­zwi­schen bes­se­ren Chan­cen Gryf­fin­dors, den Po­kal zu ge­win­nen. Um neun brach­te Ha­grid sie zu­rück ins Schloss.


  Im Ge­mein­schafts­raum dräng­te sich eine gro­ße Schü­ler­trau­be um das Mit­tei­lungs­brett.


  »Nächs­tes Wo­chen­en­de geht’s wie­der mal nach Hogs­mea­de!«, sag­te Ron, der den Hals ge­r­eckt und über ihre Köp­fe ge­späht hat­te, um den neu­en Zet­tel zu le­sen. »Was meinst du?«, füg­te er mit ge­dämpf­ter Stim­me an Har­ry ge­wandt hin­zu, wäh­rend sie sich setz­ten.


  »Na ja, Filch hat sich um den Ge­heim­gang zum Ho­nig­topf nicht ge­küm­mert …«, sag­te Har­ry noch lei­ser.


  »Har­ry!«, sprach eine Stim­me in sein rech­tes Ohr. Har­ry zuck­te zu­sam­men und wand­te sich um. Am Tisch hin­ter ih­nen saß Her­mi­ne und räum­te eine Lü­cke in der Wand aus Bü­chern frei, die sie bis­her ver­bor­gen hat­te.


  »Har­ry, wenn du noch ein­mal nach Hogs­mea­de gehst … er­zähl ich Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall von die­ser Kar­te!«, flüs­ter­te Her­mi­ne.


  »Hörst du je­man­den re­den, Har­ry?«, knurr­te Ron, ohne Her­mi­ne an­zu­se­hen.


  »Ron, wie kannst du ihn auch noch an­sta­cheln? Nach dem, was Si­ri­us Black dir fast an­ge­tan hät­te! Ich mein’s ernst, ich geh zu –«


  »Jetzt treibst du es noch so weit, dass sie Har­ry von der Schu­le wer­fen!«, zisch­te Ron wü­tend. »Hast du die­ses Jahr noch nicht ge­nug Scha­den an­ge­rich­tet?«


  Her­mi­ne öff­ne­te den Mund, um zu ant­wor­ten, doch mit ei­nem lei­sen Fau­chen sprang ihr Krumm­bein auf den Schoß. Her­mi­ne warf Ron einen be­sorg­ten Blick zu, des­sen Ge­sicht jetzt einen merk­wür­di­gen Aus­druck an­nahm. Sie pack­te Krumm­bein und ging rasch in Rich­tung Mäd­chen­schlaf­sä­le da­von.


  »Also, wie steht’s?«, sag­te Ron zu Har­ry, als wä­ren sie gar nicht un­ter­bro­chen wor­den. »Komm schon, das letz­te Mal, als du in Hogs­mea­de warst, hast du doch gar nichts ge­se­hen. Du bist noch nicht mal bei Zon­ko ge­we­sen!«


  Har­ry ver­ge­wis­ser­te sich, dass Her­mi­ne au­ßer Hör­wei­te war.


  »Gut«, sag­te er. »Aber dies­mal nehm ich den Tar­n­um­hang.«


  Am Sams­tag­mor­gen pack­te Har­ry sei­nen Tar­n­um­hang in die Schul­ta­sche, ließ die Kar­te des Rum­trei­bers in die Ho­sen­ta­sche glei­ten und ging mit den an­dern hin­un­ter zum Früh­stück. Her­mi­ne sah von der an­de­ren Sei­te des Ti­sches im­mer wie­der miss­trau­isch her­über, doch er mied ih­ren Blick und sorg­te da­für, dass sie ihn drau­ßen in der Ein­gangs­hal­le die Mar­mor­trep­pe hoch­stei­gen sah, wäh­rend sich alle an­dern am Por­tal ver­sam­mel­ten.


  »Tschau!«, rief Har­ry Ron nach. »Wir se­hen uns, wenn ihr zu­rück seid!«


  Ron grins­te und zwin­ker­te.


  Har­ry rann­te hoch in den drit­ten Stock und zog die Kar­te her­vor. Er kau­er­te sich hin­ter der ei­n­äu­gi­gen Hexe auf den Bo­den und brei­te­te sie aus. Ein klei­ner Punkt be­weg­te sich in sei­ne Rich­tung. Har­ry ver­folg­te ihn ge­spannt. In win­zi­ger Schrift ne­ben dem Punkt stand »Ne­ville Long­bot­tom«.


  Rasch zück­te Har­ry den Zau­ber­stab, mur­mel­te »Dis­sen­di­um« und schob sei­ne Schul­ta­sche in die Sta­tue, doch be­vor er selbst hin­ein­klet­tern konn­te, kam Ne­ville um die Ecke.


  »Har­ry! Ich hab ganz ver­ges­sen, dass du ja auch nicht nach Hogs­mea­de darfst!«


  »Hal­lo, Ne­ville«, sag­te Har­ry. Schnell ging er ein paar Schrit­te weg von der Sta­tue und stopf­te die Kar­te in die Ho­sen­ta­sche. »Ir­gend­wel­che Plä­ne?«


  »Nee«, sag­te Ne­ville schul­ter­zu­ckend. »Hast du Lust auf ’ne Par­tie Zau­ber­schnipp­schnapp?«


  »Ähm – nicht jetzt – ich woll­te eben in die Bi­blio­thek und die­sen Vam­pi­rauf­satz für Lu­pin schrei­ben –«


  »Ich komm mit!«, sag­te Ne­ville strah­lend. »Ich hab noch gar nicht da­mit an­ge­fan­gen!«


  »Ähm – wart mal – ja, hab ich ganz ver­ges­sen, ich hab ihn ges­tern Abend fer­tig ge­schrie­ben!«


  »Toll, dann kannst du mir ja hel­fen!«, sag­te Ne­ville und sein Blick fleh­te um Bei­stand. »Das mit dem Knob­lauch ka­pier ich über­haupt nicht – müs­sen die den es­sen oder was –«


  Un­ter lei­sem Keu­chen ersta­rb Ne­vil­les Stim­me. Sein Blick fiel an Har­ry vor­bei auf den Kor­ri­dor.


  Es war Sna­pe. Ne­ville ging rasch hin­ter Har­ry in De­ckung.


  »Und was macht ihr bei­de hier?«, sag­te Sna­pe, bau­te sich vor ih­nen auf und sah sie ab­wech­selnd an. »Ein un­ge­wöhn­li­cher Treff­punkt –«


  Har­ry über­kam ge­wal­ti­ge Un­ru­he, als Sna­pes fla­ckern­der Blick über die Tü­ren zu bei­den Sei­ten des Gan­ges husch­te und dann an der ei­n­äu­gi­gen Hexe hän­gen blieb.


  »Das – das ist nicht un­ser Treff­punkt«, sag­te Har­ry. »Wir ha­ben uns – ein­fach zu­fäl­lig ge­trof­fen.«


  »Tat­säch­lich?«, sag­te Sna­pe. »Du hast die Ge­wohn­heit, an aus­ge­fal­le­nen Or­ten auf­zu­t­au­chen, Pot­ter, und das meist aus ganz be­stimm­ten Grün­den … Ich schla­ge vor, ihr zwei geht schleu­nigst zu­rück in eu­ren Turm, da­hin, wo ihr hin­ge­hört.«


  Har­ry und Ne­ville gin­gen ohne ein wei­te­res Wort da­von. Be­vor sie um die Ecke bo­gen, wand­te sich Har­ry noch ein­mal um. Sna­pe strich mit der Hand über den Kopf der ei­n­äu­gi­gen Hexe und un­ter­such­te sie ge­nau.


  Bei der fet­ten Dame an­ge­langt, schaff­te es Har­ry, Ne­ville ab­zu­schüt­teln, in­dem er ihm das Pass­wort sag­te und vor­schütz­te, sei­nen Vam­pi­rauf­satz in der Bi­blio­thek ver­ges­sen zu ha­ben. Er rann­te da­von. Au­ßer Sicht der Si­cher­heits­trol­le zog er die Kar­te her­vor und ver­senk­te sich in den Plan des Schlos­ses.


  Der Kor­ri­dor im drit­ten Stock schien wie aus­ge­stor­ben. Har­ry such­te die Kar­te sorg­fäl­tig ab und stell­te mit Er­leich­te­rung fest, dass der klei­ne Punkt na­mens »Se­ve­rus Sna­pe« in­zwi­schen wie­der in sei­nem Büro war.


  Er rann­te zu­rück zur ei­n­äu­gi­gen Hexe, öff­ne­te ih­ren Bu­ckel, schlüpf­te hin­ein und schlit­ter­te hin­un­ter zu sei­ner Ta­sche am Ende der stei­ner­nen Rut­sche. Er lösch­te die Kar­te des Rum­trei­bers und spur­te­te los.


  Har­ry, un­ter dem Tar­n­um­hang voll­kom­men ver­bor­gen, trat ins Son­nen­licht vor dem Ho­nig­topf und klopf­te Ron auf den Rü­cken.


  »Ich bin’s«, mur­mel­te er.


  »Wo hast du so lan­ge ge­steckt?«, zisch­te Ron.


  »Sna­pe ist her­um­ge­schli­chen …«


  Sie mach­ten sich auf den Weg die Haupt­stra­ße ent­lang.


  »Wo bist du?«, mur­mel­te Ron im­mer wie­der aus den Mund­win­keln. »Bist du noch da? Ein ko­mi­sches Ge­fühl ist das …«


  Sie gin­gen zum Post­amt. Ron tat so, als wol­le er wis­sen, wie viel eine Eule zu Bill nach Ägyp­ten kos­te, da­mit sich Har­ry in Ruhe um­se­hen konn­te. Die Eu­len, min­des­tens drei­hun­dert Tie­re, sa­ßen auf Stan­gen und fiep­ten ihm lei­se zu; al­les war ver­tre­ten, von den gro­ßen Uhus bis zu den Käuz­chen (»Zu­stel­lung nur in­ner­orts«), die so win­zig wa­ren, dass sie in Har­rys Hand Platz ge­habt hät­ten.


  Dann be­such­ten sie Zon­ko, wo sich so vie­le Schü­ler drän­gel­ten, dass Har­ry sorg­fäl­tig auf­pas­sen muss­te, nie­man­dem auf die Ze­hen zu tre­ten und eine Pa­nik aus­zu­lö­sen. Hier gab es Scherz- und Ju­xar­ti­kel, die selbst Freds und Ge­or­ges wil­des­te Träu­me ver­blas­sen lie­ßen; Har­ry flüs­ter­te Ron zu, was er tun soll­te, und reich­te ihm un­ter sei­nem Um­hang ein paar Gold­mün­zen. Sie ver­lie­ßen Zon­ko mit stark er­leich­ter­ten Geld­beu­teln, doch die Ta­schen bers­tend voll mit Stink­bom­ben, Schluck­auf­drops, Frosch­laich­sei­fe und mit je ei­ner na­se­bei­ßen­den Tee­tas­se.


  Es war ein schö­ner Tag mit ei­ner leich­ten Bri­se, und kei­ner von bei­den hat­te Lust, sich ir­gend­wo rein­zu­set­zen. Also schlen­der­ten sie an den Drei Be­sen vor­bei und einen Hü­gel hin­auf. Dort oben, ein we­nig ab­seits vom Dorf, stand das ver­spuk­tes­te Haus in ganz Bri­tan­ni­en, die Heu­len­de Hüt­te. Mit ih­ren bret­ter­ver­na­gel­ten Fens­tern und dem mo­ras­ti­gen, über­wu­cher­ten Gar­ten war sie selbst bei Ta­ges­licht ein we­nig schau­rig.


  »So­gar die Geis­ter von Hog­warts ma­chen einen Bo­gen um die Hüt­te«, sag­te Ron, wäh­rend sie über den Zaun ge­lehnt zu ihr hoch­sa­hen. »Ich hab den Fast Kopf­lo­sen Nick ge­fragt … er mein­te, hier hät­te eine ziem­lich raue Ban­de ge­lebt. Kei­ner kommt da rein. Fred und Ge­or­ge ha­ben’s na­tür­lich ver­sucht, aber alle Ein­gän­ge sind ver­sie­gelt …«


  Har­ry, von der Klet­ter­tour er­hitzt, über­leg­te ge­ra­de, ob er den Um­hang nicht eine Wei­le ab­le­gen soll­te, als sie Stim­men in der Nähe hör­ten. Je­mand stieg auf der an­de­ren Sei­te des Hü­gels zur Hüt­te em­por; Se­kun­den spä­ter war Ma­l­foy zu er­ken­nen, dicht ge­folgt von Crab­be und Goy­le. Ma­l­foy sprach.


  »… ich er­war­te jede Mi­nu­te eine Eule von mei­nem Va­ter. Er muss­te zum Pro­zess, um ih­nen von mei­nem Arm zu be­rich­ten … dass ich ihn drei Mo­na­te lang nicht ge­brau­chen konn­te …«


  Crab­be und Goy­le glucks­ten.


  »Ich wünsch­te, ich könn­te da­bei sein, wenn sich die­ser zot­ti­ge Voll­trot­tel zu ver­tei­di­gen sucht … ›Der tut nichts Bö­ses, ehr­lich –‹ … die­ser Hip­po­greif ist so gut wie tot –«


  Da fiel Ma­l­foys Blick auf Ron. Sein blas­ses Ge­sicht ver­zog sich zu ei­nem bös­ar­ti­gen Grin­sen.


  »Was machst du denn hier, Weas­ley?«


  Ma­l­foy sah an Ron vor­bei zu dem bau­fäl­li­gen Haus.


  »Ver­mu­te mal, du wür­dest am liebs­ten hier woh­nen, nicht wahr, Weas­ley? Träumst da­von, ein ei­ge­nes Schlaf­zim­mer zu ha­ben? Hab ge­hört, bei dir zu Hau­se schla­fen sie alle in ei­nem Zim­mer – stimmt das?«


  Har­ry pack­te Ron von hin­ten am Um­hang, da­mit der sich nicht auf Ma­l­foy stürz­te.


  »Über­lass ihn mir«, zisch­te er Ron ins Ohr.


  Die Ge­le­gen­heit war ein­fach zu gut. Lei­se schlich sich Har­ry hin­ter Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le, bück­te sich und grub eine gro­ße Hand voll Schlamm aus dem Fuß­weg.


  »Wir re­den ge­ra­de über dei­nen Freund Ha­grid«, sag­te Ma­l­foy zu Ron. »Was er wohl dem Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe er­zählt? Glaubst du, er fängt an zu heu­len, wenn sie sei­nem Hip­po­greif –«


  Klatsch.


  Ma­l­foys Kopf ruck­te nach vorn, als ihn der Schlamm von hin­ten traf; an sei­nem sil­ber­blon­den Haar tropf­te der Mod­der her­un­ter.


  »Was zum –?«


  Ron be­kam wabb­li­ge Knie vor La­chen und muss­te sich am Zaun fest­hal­ten. Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le tor­kel­ten im Kreis her­um und stier­ten fas­sungs­los in die Ge­gend. Müh­se­lig wisch­te sich Ma­l­foy den Dreck aus den Haa­ren.


  »Was war das? Wer war das?«


  »Spukt ganz schön hier oben«, sag­te Ron, als wür­de er übers Wet­ter re­den.


  Crab­be und Goy­le be­ka­men es of­fen­bar mit der Angst zu tun. Ge­gen Ge­spens­ter konn­ten sie mit ih­ren über­quel­len­den Mus­kel­pa­ke­ten nichts aus­rich­ten. Ma­l­foy stier­te mit ir­rem Blick in die men­schen­lee­re Ge­gend.


  Har­ry schlich den Fuß­weg ent­lang bis zu ei­ner be­son­ders dre­cki­gen Pfüt­ze und griff sich be­herzt eine Hand voll übel rie­chen­den grün­li­chen Schlicks.


  Flatsch.


  Dies­mal be­ka­men Crab­be und Goy­le ih­ren An­teil. Goy­le taps­te wü­tend um­her und wisch­te sich ver­zwei­felt den Schlick aus den klei­nen dump­fen Au­gen.


  »Es kommt von da drü­ben!«, sag­te Ma­l­foy und zeig­te auf eine Stel­le etwa zwei Me­ter links von Har­ry, wäh­rend er sich im­mer noch das Ge­sicht wisch­te.


  Crab­be stol­per­te los, die lan­gen Arme aus­ge­streckt wie ein Zom­bie. Har­ry duck­te sich seit­lich weg, hob einen Ast vom Bo­den und schleu­der­te ihn auf Crab­bes Rü­cken. Crab­be hob vor Schreck vom Bo­den ab und dreh­te eine Pi­rou­et­te in der Luft; Har­ry krümm­te sich vor stum­mem La­chen. Da Ron der Ein­zi­ge war, den Crab­be se­hen konn­te, ging er auf ihn los, doch Har­ry stell­te ihm ein Bein – und Crab­bes rie­si­ger Platt­fuß ver­hed­der­te sich im Saum von Har­rys Um­hang. Har­ry spür­te ein mäch­ti­ges Zer­ren, dann wur­de der Tar­n­um­hang von sei­nem Ge­sicht ge­ris­sen.


  Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de starr­te ihn Ma­l­foy an.


  »AAAA­RH!«, brüll­te er und deu­te­te auf Har­rys Kopf. Dann mach­te er auf dem Ab­satz kehrt und rann­te mit hals­bre­che­ri­scher Ge­schwin­dig­keit den Hü­gel hin­un­ter, Crab­be und Goy­le auf den Fer­sen.


  Har­ry zog sich den Um­hang wie­der über den Kopf, doch nun war es pas­siert.


  »Har­ry!«, sag­te Ron, stol­per­te in sei­ne Rich­tung und starr­te hoff­nungs­los auf die Stel­le, wo Har­ry ver­schwun­den war, »du haust bes­ser ab! Wenn Ma­l­foy das er­zählt – du musst zu­rück ins Schloss, aber schnell –«


  »Bis spä­ter«, sag­te Har­ry, und ohne ein wei­te­res Wort zu ver­lie­ren, rann­te er den Fuß­weg hin­un­ter nach Hogs­mea­de.


  Wür­de Ma­l­foy sei­nen ei­ge­nen Au­gen trau­en? Wür­de ir­gend­je­mand Ma­l­foy Glau­ben schen­ken? Kei­ner wuss­te von dem Tar­n­um­hang – kei­ner au­ßer Dum­b­le­do­re. Har­ry dreh­te sich der Ma­gen – wenn Ma­l­foy die Ge­schich­te er­zähl­te, wür­de Dum­b­le­do­re ge­nau wis­sen, was pas­siert war –


  Zu­rück in den Ho­nig­topf, die Kel­ler­trep­pe hin­un­ter, über den stei­ner­nen Fuß­bo­den, durch die Fall­tür – Har­ry zog den Um­hang aus, klemm­te ihn un­ter den Arm und rann­te, ohne nach­zu­den­ken, den Ge­heim­gang ent­lang – Ma­l­foy wür­de vor ihm zu­rück sein – wie lan­ge wür­de er brau­chen, um einen Leh­rer zu fin­den? Er keuch­te und spür­te ein hef­ti­ges Ste­chen in der Sei­te, doch er rann­te atem­los wei­ter, bis er die stei­ner­ne Rut­sche er­reich­te. Er wür­de den Um­hang hier las­sen müs­sen, er wäre ein zu gro­ßer Ver­lust, falls Ma­l­foy ihn bei ei­nem Leh­rer an­schwär­zen wür­de – er ver­steck­te ihn in ei­ner dunk­len Ecke und klet­ter­te so schnell er konn­te die Rut­sche hoch. Im­mer wie­der glit­ten sei­ne schwit­zi­gen Hän­de an den Sei­ten ab. Er ge­lang­te ins In­ne­re des He­xen­bu­ckels, tipp­te mit dem Zau­ber­stab da­ge­gen, streck­te den Kopf ins Freie und klet­ter­te hin­aus; der Bu­ckel schloss sich, und ge­ra­de als Har­ry hin­ter der Sta­tue her­vor­ge­sprun­gen war, hör­te er schnel­le Schrit­te nä­her kom­men.


  Es war Sna­pe. Rasch und mit we­hen­dem schwa­r­zem Um­hang ging er auf Har­ry zu und bau­te sich vor ihm auf.


  »So«, sag­te er.


  Un­ter­drück­te Sie­ges­ge­wiss­heit spie­gel­te sich in sei­nem Ge­sicht. Har­ry müh­te sich wie ein Un­schulds­lamm aus­zu­se­hen, doch er war sich be­wusst, dass sein Ge­sicht ver­schwitzt war und sei­ne Hän­de vol­ler Erde kleb­ten, und er steck­te sie rasch in die Ta­schen.


  »Mit­kom­men, Pot­ter«, sag­te Sna­pe.


  Har­ry folg­te ihm die Trep­pe hin­un­ter. Un­ter­wegs ver­such­te er die Hän­de an der In­nen­sei­te sei­nes Um­hangs sau­ber zu wi­schen, ohne dass Sna­pe es be­merk­te. Sie gin­gen die Trep­pen zu den Ker­kern hin­un­ter und be­tra­ten Sna­pes Büro.


  Hier war Har­ry schon ein­mal ge­we­sen und auch da­mals hat­te er in ei­nem ziem­li­chen Schla­mas­sel ge­steckt. Seit­her hat­te Sna­pe noch ein paar wei­te­re fürch­ter­li­che Schlei­mun­ge­tü­me er­wor­ben, al­le­samt in Glas­ge­fä­ßen auf Re­ga­len hin­ter sei­nem Schreib­tisch aus­ge­stellt. Sie glit­zer­ten im Licht des Feu­ers und hell­ten die be­droh­li­che Stim­mung nicht ge­ra­de auf.


  »Set­zen«, sag­te Sna­pe.


  Har­ry setz­te sich. Sna­pe je­doch blieb ste­hen.


  »Mr Ma­l­foy war eben bei mir und hat mir eine merk­wür­di­ge Ge­schich­te er­zählt, Pot­ter«, sag­te Sna­pe.


  Har­ry sag­te nichts.


  »Er sei oben bei der Heu­len­den Hüt­te ge­we­sen und habe dort zu­fäl­lig Weas­ley ge­trof­fen – der of­fen­bar al­lein war.«


  Har­ry schwieg.


  »Mr Ma­l­foy be­haup­tet, er habe sich mit Weas­ley un­ter­hal­ten, als ihn eine ziem­li­che Hand voll Schlamm in den Nacken ge­trof­fen habe. Wie, glaubst du, konn­te das ge­sche­hen?«


  Har­ry ver­such­te, mil­de über­rascht zu wir­ken. »Ich weiß nicht, Pro­fes­sor.«


  Sna­pes Blick bohr­te sich in Har­rys Au­gen. Es war ge­nau wie bei ei­nem Hip­po­greif, den man an­star­ren muss­te, und Har­ry ver­such­te an­ge­strengt nicht zu blin­zeln.


  »Dar­auf­hin hat­te Mr Ma­l­foy eine un­ge­wöhn­li­che Er­schei­nung. Hast du eine Ah­nung, was es ge­we­sen sein könn­te?«


  »Nein«, sag­te Har­ry und ver­such­te jetzt arg­los-neu­gie­rig zu klin­gen.


  »Es war dein Kopf, Pot­ter. Und er schweb­te in der Luft.«


  Ein lan­ges Schwei­gen trat ein.


  »Viel­leicht soll­te er mal rü­ber zu Ma­dam Pom­frey«, sag­te Har­ry, »wenn er sol­che Din­ge sieht –«


  »Was hat­te dein Kopf in Hogs­mea­de zu su­chen, Pot­ter?«, sag­te Sna­pe lei­se. »Dein Kopf ist in Hogs­mea­de ver­bo­ten. Kein Teil dei­nes Kör­pers darf dort sein.«


  »Das weiß ich«, sag­te Har­ry und müh­te sich, auf sei­nem Ge­sicht we­der Schuld noch Angst zu zei­gen. »Klingt ganz so, als hät­te Ma­l­foy Hal­lu­zin…«


  »Ma­l­foy hat kei­ne Hal­lu­zi­na­ti­o­nen«, schnarr­te Sna­pe. Er beug­te sich hin­un­ter und leg­te die Hän­de auf Har­rys Arm­leh­nen, so dass ihre Ge­sich­ter kei­ne Hand­breit von­ein­an­der ent­fernt wa­ren. »Wenn dein Kopf in Hogs­mea­de war, dann war auch der Rest von dir dort.«


  »Ich war oben in un­se­rem Turm«, sag­te Har­ry, »wie Sie ge­sagt –«


  »Kann das je­mand be­stä­ti­gen?«


  Har­ry ant­wor­te­te nicht. Sna­pes schma­ler Mund kräu­sel­te sich zu ei­nem fürch­ter­li­chen Lä­cheln.


  »Soso«, sag­te er und rich­te­te sich auf. »Alle Welt, vom Zau­be­rei­mi­nis­ter ab­wärts, be­müht sich, den be­rühm­ten Har­ry Pot­ter vor Si­ri­us Black zu schüt­zen. Doch der be­rühm­te Har­ry Pot­ter folgt sei­nem ei­ge­nen Ge­setz. Sol­len sich die ge­wöhn­li­chen Leu­te um sei­ne Si­cher­heit sor­gen! Der be­rühm­te Har­ry Pot­ter geht, wo­hin er will, ohne an die Fol­gen zu den­ken.«


  Har­ry schwieg be­harr­lich. Sna­pe woll­te ihn doch nur trie­zen und ihm die Wahr­heit ent­lo­cken. Den Ge­fal­len wür­de er ihm nicht tun. Sna­pe hat­te kei­nen Be­weis – noch nicht.


  »Du bist dei­nem Va­ter ganz er­staun­lich ähn­lich, Pot­ter«, sag­te Sna­pe plötz­lich mit glit­zern­den Au­gen. »Auch er war über die Ma­ßen ar­ro­gant. Ein ge­wis­ses Ta­lent auf dem Quid­ditch-Feld ließ ihn glau­ben, er ste­he über uns an­de­ren. Ist mit Freun­den und Be­wun­de­rern her­um­stol­ziert … ihr seid euch ge­ra­de­zu un­heim­lich ähn­lich.«


  »Mein Dad ist nicht her­um­stol­ziert«, platz­te es aus Har­ry her­aus. »Und ich auch nicht.«


  »Und dein Va­ter hat auch nicht viel von Re­geln ge­hal­ten«, fuhr Sna­pe fort; sein schma­les Ge­sicht war voll Heim­tü­cke. »Re­geln wa­ren für die Nor­mal­s­terb­li­chen da, nicht für die Po­kal­sie­ger im Quid­ditch. Das war ihm so zu Kopf ge­stie­gen –«


  »Schwei­gen Sie!«


  Plötz­lich war Har­ry auf den Bei­nen. Ein Zorn, wie er ihn seit dem letz­ten Abend im Li­gus­ter­weg nicht mehr ge­spürt hat­te, durch­ström­te ihn. Es war ihm gleich, dass sich Sna­pes Ge­sicht ver­stei­nert hat­te und sei­ne schwa­r­zen Au­gen ge­fähr­lich blitz­ten.


  »Was hast du eben ge­sagt, Pot­ter?«


  »Sie sol­len auf­hö­ren, über mei­nen Va­ter zu re­den!«, rief Har­ry. »Ich weiß die Wahr­heit, okay? Er hat Ih­nen das Le­ben ge­ret­tet. Dum­b­le­do­re hat es mir ge­sagt! Sie wä­ren nicht ein­mal hier ohne mei­nen Dad!«


  Sna­pes fah­le Haut hat­te die Fa­r­be sau­rer Milch an­ge­nom­men.


  »Und hat dir der Schul­lei­ter auch von den Um­stän­den be­rich­tet, un­ter de­nen dein Va­ter mir das Le­ben ge­ret­tet hat?«, flüs­ter­te er. »Oder glaub­te er, die Ein­zel­hei­ten sei­en zu un­er­freu­lich für die Oh­ren des ge­schätz­ten jun­gen Pot­ter?«


  Har­ry biss sich auf die Lip­pen. Er wuss­te nicht, was ge­sche­hen war, woll­te es aber nicht zu­ge­ben – doch Sna­pe schien die Wahr­heit zu er­ra­ten.


  »Es wäre mir über­haupt nicht recht, wenn du mit ei­ner falschen Vor­stel­lung von dei­nem Va­ter her­um­läufst, Pot­ter«, und ein schreck­li­ches Grin­sen ver­zerr­te sein Ge­sicht. »Hast du dir viel­leicht eine glor­rei­che Hel­den­tat vor­ge­stellt? Dann muss ich dich ent­täu­schen – dein ach so wun­der­ba­rer Va­ter und sei­ne Freun­de spiel­ten mir einen höchst amüsan­ten Streich, der mich um­ge­bracht hät­te, wenn dein Va­ter nicht im letz­ten Au­gen­blick kal­te Füße be­kom­men hät­te. Das hat­te über­haupt nichts mit Mut zu tun. Er ret­te­te sein Le­ben eben­so wie mei­nes. Wenn ihr Scherz ge­lun­gen wäre, hät­te man sie von der Schu­le ge­wor­fen.«


  Sna­pe bleck­te sei­ne un­re­gel­mä­ßi­gen gelb­li­chen Zäh­ne.


  »Leer dei­ne Ta­schen aus, Pot­ter!«, blaff­te er ihn plötz­lich an.


  Har­ry rühr­te sich nicht. In sei­nen Oh­ren häm­mer­te es.


  »Leer die Ta­schen aus oder wir ge­hen so­fort zum Schul­lei­ter! Zieh sie raus, Pot­ter!«


  Kalt vor Angst zog Har­ry lang­sam die Tüte mit Scherz­ar­ti­keln von Zon­ko und die Kar­te des Rum­trei­bers her­vor.


  Sna­pe griff sich Zon­kos Tüte.


  »Ron hat sie mir ge­schenkt«, sag­te Har­ry und fleh­te zum Him­mel, er wür­de Ron noch war­nen kön­nen, be­vor Sna­pe ihn sah. »Er – hat sie letz­tes Mal aus Hogs­mea­de mit­ge­bracht –«


  »Ach ja? Und du trägst sie seit­her stän­dig mit dir her­um? Wie un­ge­mein rüh­rend … und was ist das hier?«


  Sna­pe hielt die Kar­te in Hän­den. Har­ry ver­such­te mit al­ler Kraft, gleich­mü­tig drein­zu­schau­en.


  »Nur so ’n Stück Per­ga­ment«, sag­te er ach­sel­zu­ckend.


  Sna­pe dreh­te es hin und her, ohne den Blick von Har­ry zu wen­den.


  »Du brauchst doch si­cher kein so al­tes Stück Per­ga­ment?«, sag­te er. »War­um – wer­fen wir es nicht ein­fach weg?«


  Sei­ne Hand nä­her­te sich dem Feu­er.


  »Nein!«, sag­te Har­ry rasch.


  »Ach?«, sag­te Sna­pe mit zit­tern­den Na­sen­flü­geln. »Noch ein wohl be­hü­te­tes Ge­schenk von Mr Weas­ley? Oder – ist es et­was ganz an­de­res? Ein Brief viel­leicht, mit un­sicht­ba­rer Tin­te? Oder – die An­lei­tung, wie man nach Hogs­mea­de kommt, ohne an den De­men­to­ren vor­bei­zu­müs­sen?«


  Har­ry blin­zel­te. Sna­pes Au­gen glüh­ten.


  »Das wer­den wir gleich ha­ben …«, mur­mel­te er, zück­te sei­nen Zau­ber­stab und brei­te­te die Kar­te auf dem Schreib­tisch aus. »Ent­hül­le dein Ge­heim­nis!«, sag­te er und be­rühr­te das Per­ga­ment mit dem Zau­ber­stab.


  Nichts ge­sch­ah. Har­ry ball­te die Hän­de zu Fäus­ten, um sei­ne zit­tern­den Fin­ger zu ver­ber­gen.


  »Zei­ge dich!«, sag­te Sna­pe und ver­setz­te der Kar­te einen scha­r­fen Hieb.


  Sie blieb leer. Har­ry at­me­te tief durch, um sich zu be­ru­hi­gen.


  »Pro­fes­sor Se­ve­rus Sna­pe, Ober­leh­rer an die­ser Schu­le, be­fiehlt dir, das Wis­sen, das du ver­birgst, preis­zu­ge­ben!«, sag­te Sna­pe und schlug die Kar­te mit dem Zau­ber­stab.


  Wie von un­sicht­ba­rer Hand er­schie­nen Wör­ter auf der glat­ten Ober­flä­che der Kar­te.


  »Mr Moony er­weist Pro­fes­sor Sna­pe die Ehre und bit­tet ihn, sei­ne er­staun­lich lan­ge Nase aus den An­ge­le­gen­hei­ten an­de­rer Leu­te her­aus­zu­hal­ten.«


  Sna­pe er­starr­te. Auch Har­ry starr­te wie vom Don­ner ge­rührt auf die Schrift. Doch die Kar­te ließ es nicht da­bei be­wen­den. Un­ter der ers­ten Mit­tei­lung er­schien ein neu­er Satz.


  »Mr Kro­ne kann Mr Moony nur bei­pflich­ten und möch­te hin­zu­fü­gen, dass Pro­fes­sor Sna­pe ein häss­li­cher Schaum­schlä­ger ist.«


  Das wäre al­les recht ko­misch, dach­te Har­ry, wenn die Lage nicht so ernst wäre. Und es kam noch schlim­mer …


  »Mr Tat­ze wünscht sein Be­frem­den kund­zu­tun, dass ein sol­cher Dumm­kopf je­mals Pro­fes­sor wur­de.«


  Har­ry schloss die Au­gen vor Ent­set­zen. Als er sie wie­der öff­ne­te, hat­te die Kar­te schon ihr letz­tes Wort ge­schrie­ben.


  »Mr Wurm­schwanz wünscht Pro­fes­sor Sna­pe einen schö­nen Tag und rät dem Schleim­beu­tel, sich die Haa­re zu wa­schen.«


  Har­ry war­te­te auf den gro­ßen Knall.


  »Schön …«, sag­te Sna­pe ge­dämpft. »Wir wer­den der Sa­che auf den Grund ge­hen …«


  Er ging hin­über zum Feu­er, nahm eine Faust voll glit­zern­dem Pu­der aus ei­nem Fäss­chen auf dem Ka­min­sims und warf es in die Flam­men.


  »Lu­pin!«, rief Sna­pe ins Feu­er. »Ich muss Sie kurz spre­chen!«


  Har­ry starr­te ver­blüfft ins Feu­er. Eine gro­ße Ge­stalt er­schien dar­in und dreh­te sich ra­send schnell um sich selbst. Se­kun­den spä­ter stieg Pro­fes­sor Lu­pin aus dem Ka­min und klopf­te sich Asche von sei­nem schä­bi­gen Um­hang.


  »Sie ha­ben ge­ru­fen, Sna­pe?«, sag­te Lu­pin mil­de.


  »Al­ler­dings«, sag­te Sna­pe mit zorn­ver­zerr­tem Ge­sicht und ging zu­rück zum Schreib­tisch. »Ich habe eben Pot­ter auf­ge­for­dert, sei­ne Ta­schen zu lee­ren. Dies hier hat­te er bei sich.«


  Sna­pe deu­te­te auf das Per­ga­ment, auf dem im­mer noch die Wor­te der Her­ren Moony, Wurm­schwanz, Tat­ze und Kro­ne schim­mer­ten. Lu­pins Ge­sicht wirk­te plötz­lich merk­wür­dig ver­schlos­sen.


  »Nun?«, sag­te Sna­pe.


  Lu­pin starr­te im­mer noch auf die Kar­te. Har­ry hat­te den Ein­druck, dass er sehr rasch nach­dach­te.


  »Nun?«, sag­te Sna­pe er­neut. »Die­ses Per­ga­ment steckt of­fen­sicht­lich voll schwa­r­zer Ma­gie. Das ist an­geb­lich Ihr Fach­ge­biet, Lu­pin. Wo, glau­ben Sie, hat Pot­ter so et­was her?«


  Lu­pin sah auf und warf Har­ry einen flüch­ti­gen Blick zu. Misch dich bloß nicht ein, schien er zu be­deu­ten.


  »Voll schwa­r­zer Ma­gie?«, wie­der­hol­te er sanft. »Glau­ben Sie wirk­lich, Sna­pe? Mir kommt es nur wie ein Stück Per­ga­ment vor, das je­den be­lei­digt, der es liest. Kin­disch, aber doch nicht ge­fähr­lich? Ich den­ke, Har­ry hat es aus dem Scherz­ar­ti­kel­la­den –«


  »Tat­säch­lich?«, sag­te Sna­pe. Sein Kie­fer mahl­te vor Zorn. »Sie glau­ben, ein Jux­la­den wür­de ihm so et­was ver­kau­fen? Hal­ten Sie es nicht für wahr­schein­li­cher, dass er es di­rekt von den Her­stel­lern hat?«


  Har­ry be­griff nicht, was Sna­pe mein­te. Lu­pin schein­bar auch nicht.


  »Sie mei­nen, von Mr Wurm­schwanz oder ei­nem der an­dern?«, frag­te er. »Har­ry, kennst du einen von die­sen Män­nern?«


  »Nein«, sag­te Har­ry rasch.


  »Se­hen Sie, Se­ve­rus?«, sag­te Lu­pin und wand­te sich er­neut Sna­pe zu. »Mir kommt es vor wie et­was, das es bei Zon­ko zu kau­fen gibt –«


  Wie ge­ru­fen kam Ron ins Büro ge­stürmt und konn­te, völ­lig au­ßer Atem, nur knapp vor Sna­pes Schreib­tisch ab­brem­sen. Er hat­te die Hand auf die of­fen­bar ste­chen­de Brust ge­presst und ver­such­te et­was zu sa­gen.


  »Ich – habe – Har­ry – die­se – Sa­chen – ge­schenkt«, würg­te er her­vor. »Hab sie … bei Zon­ko ge­kauft … schon – ewig – lan­ge – her …«


  »Gut!«, sag­te Lu­pin, klatsch­te in die Hän­de und blick­te gut ge­launt in die Run­de, »das scheint mir die Sa­che zu klä­ren! Se­ve­rus, das hier neh­me ich an mich, ein­ver­stan­den?« Er fal­te­te die Kar­te zu­sam­men und steck­te sie in den Um­hang. »Har­ry, Ron, ihr kommt mit mir auf ein Wort über den Vam­pi­rauf­satz – ent­schul­di­gen Sie uns bit­te, Se­ve­rus –«


  Sie gin­gen hin­aus und Har­ry wag­te es nicht, einen Blick auf Sna­pe zu wer­fen. Ohne ein ein­zi­ges Wort zu wech­seln, gin­gen die drei den gan­zen Weg zu­rück zur Ein­gangs­hal­le. Dann wand­te sich Har­ry an Lu­pin.


  »Pro­fes­sor, ich –«


  »Ich möch­te jetzt kei­ne Er­klä­run­gen hö­ren«, sag­te Lu­pin kurz an­ge­bun­den. Er sah sich in der lee­ren Ein­gangs­hal­le um und dämpf­te die Stim­me. »Zu­fäl­lig weiß ich, dass Mr Filch die­se Kar­te vor vie­len Jah­ren be­schlag­nahmt hat.« Har­ry und Ron ris­sen er­staunt die Au­gen auf. »Ja, ich weiß, dass es eine Kar­te ist«, fuhr er fort. »Ich möch­te nicht wis­sen, wie sie in dei­nen Be­sitz ge­langt ist. Al­ler­dings bin ich er­staunt, dass du sie nicht an mich wei­ter­ge­ge­ben hast. Be­son­ders nach dem, was beim letz­ten Mal ge­sche­hen ist, als ein Schü­ler In­for­ma­ti­o­nen über das Schloss her­um­lie­gen ließ. Und ich kann sie dir nicht mehr zu­rück­ge­ben, Har­ry.«


  Har­ry hat­te nichts an­de­res er­war­tet und war auf die Er­klä­rung so ge­spannt, dass er gar nicht erst wi­der­sprach.


  »War­um glaubt Sna­pe ei­gent­lich, dass ich sie von den Her­stel­lern habe?«


  »Weil …«, Lu­pin zö­ger­te, »weil die Her­stel­ler der Kar­te dich aus der Schu­le lo­cken woll­ten. Das hät­ten sie höchst un­ter­halt­s­am ge­fun­den.«


  »Sie ken­nen sie?«, frag­te Har­ry be­ein­druckt.


  »Ober­fläch­lich«, sag­te Lu­pin knapp. Er sah Har­ry erns­ter an als je zu­vor.


  »Glaub nicht, dass ich noch ein­mal für dich in die Bre­sche sprin­ge, Har­ry. Ich kann dich nicht dazu zwin­gen, Si­ri­us Black erns­ter zu neh­men. Aber ich hät­te ge­glaubt, dass die Din­ge, die du hörst, wenn die De­men­to­ren in die Nähe kom­men, dich stär­ker be­ein­druckt hät­ten. Dei­ne El­tern ha­ben ihr Le­ben für dei­nes ge­op­fert, Har­ry. Das ist kei­ne schö­ne Art, ih­nen zu dan­ken – ihr Op­fer für eine Tüte ma­gi­scher Scherz­ar­ti­kel zu ver­spie­len.«


  Er ging da­von und ließ Har­ry ste­hen, und Har­ry fühl­te sich schlech­ter als je in Sna­pes Büro. Lang­sam stieg er mit Ron die Mar­mor­trep­pe hoch. Als sie an der ei­n­äu­gi­gen Hexe vor­bei­ka­men, fiel ihm der Tar­n­um­hang ein – er war im­mer noch dort un­ten, doch er wag­te es nicht, ihn zu ho­len.


  »Es ist mei­ne Schuld«, sag­te Ron aus hei­te­rem Him­mel. »Ich hab dich an­ge­stif­tet mit­zu­kom­men. Lu­pin hat Recht, es war dumm, wir hät­ten es nicht tun dür­fen –«


  Er ver­stumm­te; sie wa­ren jetzt in dem Kor­ri­dor, in dem die Si­cher­heits­trol­le auf und ab mar­schier­ten, und Her­mi­ne kam auf sie zu. Nach ei­nem Blick in ihr Ge­sicht war sich Har­ry si­cher, dass sie ge­hört hat­te, was pas­siert war. Sein Herz ver­krampf­te sich – hat­te sie es Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall er­zählt?


  Sie hielt vor ih­nen an. »Na, willst du dei­ne Scha­den­freu­de ge­ni­e­ßen?«, sag­te Ron ge­häs­sig. »Oder hast du uns ge­ra­de ver­petzt?«


  »Nein«, sag­te Her­mi­ne. Sie hielt einen Brief in der Hand und ihre Lip­pen zit­ter­ten. »Ich dach­te nur, ihr soll­tet es er­fah­ren … Ha­grid hat den Pro­zess ver­lo­ren. Sie wer­den Sei­den­schna­bel hin­rich­ten.«




   


  Das Finale


  »Er – er hat mir das ge­schickt«, sag­te Her­mi­ne und hielt einen Brief in die Höhe.


  Har­ry nahm das feuch­te Per­ga­ment. Rie­si­ge Trä­nen hat­ten die Tin­te an man­chen Stel­len so sehr ver­schwim­men las­sen, dass der Brief schwer zu le­sen war.


  

    Lie­be Her­mi­ne,


    wir ha­ben ver­lo­ren. Ich darf ihn nach Hog­warts zu­rück­brin­gen. Der Tag der Hin­rich­tung steht noch nicht fest.


    Lon­don hat Schnä­bel­chen ge­fal­len.


    All dei­ne Hil­fe für uns wer­de ich nie ver­ges­sen.


    Ha­grid


  


  »Das kön­nen sie nicht ma­chen«, sag­te Har­ry. »Das dür­fen sie nicht. Sei­den­schna­bel ist nicht ge­fähr­lich.«


  »Ma­l­foys Va­ter hat den Aus­schuss ein­ge­schüch­tert«, sag­te Her­mi­ne und wisch­te sich die Au­gen. »Ihr wisst doch, wie er ist. Das ist eine Ban­de tatt­ri­ger al­ter Dumm­köp­fe und sie hat­ten Angst. Al­ler­dings gibt es wie im­mer eine Be­ru­fungs­ver­hand­lung. Aber ich ma­che mir kei­ne Hoff­nun­gen … än­dern wird sich nichts.«


  »O doch«, sag­te Ron grim­mig. »Dies­mal bist du nicht al­lei­ne, Her­mi­ne, ich wer­de dir hel­fen.«


  »O Ron!« Sie warf ihre Arme um sei­nen Hals und schluchz­te ver­zwei­felt. Ron, voll­kom­men er­schro­cken, tät­schel­te scheu ih­ren Kopf. Schließ­lich ließ sie ihn los.


  »Ron, es tut mir wirk­lich ganz furcht­bar leid we­gen Krät­ze …«, schluchz­te sie.


  »Ach – ähm – es war schon eine alte Rat­te«, sag­te Ron, of­fen­bar aus­ge­spro­chen er­leich­tert, dass sie wie­der auf ei­ge­nen Bei­nen stand. »Und nicht be­son­ders nütz­lich. Wer weiß, viel­leicht kau­fen mir Mum und Dad jetzt eine Eule.«


  Seit Blacks zwei­tem Ein­bruch wa­ren scha­r­fe Si­cher­heits­vor­keh­run­gen ge­trof­fen wor­den und die drei konn­ten Ha­grid abends nicht mehr be­su­chen. Die ein­zi­ge Ge­le­gen­heit, mit ihm zu re­den, er­gab sich in Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe.


  Der Schock des Ur­teils schien ihm im­mer noch in den Kno­chen zu ste­cken.


  »’s ist al­les mei­ne Schuld. Hab ein­fach das Maul nicht auf­ge­bracht. Die sit­zen alle vor mir in ih­ren schwa­r­zen Um­hän­gen und ich lass stän­dig mei­ne Zet­tel fal­len und ver­ge­ss al­les, was du für mich auf­ge­schrie­ben hast, Her­mi­ne. Und dann steht auch noch Lu­ci­us Ma­l­foy auf und sagt sei­nen Teil und der Aus­schuss hat ge­nau das ge­macht, was er woll­te …«


  »Du hast im­mer noch die Be­ru­fung!«, sag­te Ron grim­mig. »Gib ja nicht auf, wir las­sen uns was ein­fal­len!«


  Nach dem Un­ter­richt gin­gen sie zu­sam­men zu­rück zum Schloss. In ei­ni­ger Ent­fer­nung auf dem an­stei­gen­den Weg sa­hen sie Ma­l­foy mit Crab­be und Goy­le, der sich im­mer wie­der un­ter hä­mi­schem Ge­läch­ter zu ih­nen um­dreh­te.


  »Nützt doch al­les nichts, Ron«, sag­te Ha­grid trau­rig, als sie die Schloss­trep­pe er­reicht hat­ten. »Lu­ci­us Ma­l­foy hat die­sen Aus­schuss in der Ta­sche. Ich kann nur noch da­für sor­gen, dass es Sei­den­schnä­bel­chen für den Rest sei­ner Tage rich­tig gut geht. Das schul­de ich ihm …«


  Ha­grid dreh­te sich um, ver­grub das Ge­sicht in sein Ta­schen­tuch und kehr­te rasch zu sei­ner Hüt­te zu­rück.


  »Guckt mal, wie der flennt!«


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le hat­ten hin­ter dem Schloss­por­tal ge­stan­den und ge­lauscht.


  »Hast du je­mals so was Er­bärm­li­ches er­lebt?«, sag­te Ma­l­foy. »Und der soll un­ser Leh­rer sein!«


  Har­ry und Ron gin­gen zor­nig ein paar Schrit­te auf Ma­l­foy zu, doch Her­mi­ne war schnel­ler – klatsch.


  Mit al­ler Kraft, die sie auf­brin­gen konn­te, gab sie Ma­l­foy ein paar ge­pfef­fer­te Ohr­fei­gen. Ma­l­foy zit­ter­ten die Bei­ne. Har­ry, Ron, Crab­be und Goy­le stan­den mit auf­ge­ris­se­nen Mün­dern da und wie­der hob Her­mi­ne die Hand.


  »Wag es nicht noch ein­mal, Ha­grid er­bärm­lich zu nen­nen, du Mist­kerl – du Schuft –«


  »Her­mi­ne!«, sag­te Ron zag­haft und ver­such­te ihre Hand, die noch ein­mal aus­hol­te, fest­zu­hal­ten.


  »Lass mich los, Ron!«


  Her­mi­ne zück­te ih­ren Zau­ber­stab. Ma­l­foy wich zu­rück. Crab­be und Goy­le such­ten in heil­lo­ser Ver­wir­rung sei­nen Blick.


  »Kommt«, mur­mel­te Ma­l­foy und im Nu wa­ren alle drei im Ein­gang zu den Ker­kern ver­schwun­den.


  »Her­mi­ne!«, sag­te Ron noch ein­mal, ver­dutzt und be­ein­druckt zu­gleich.


  »Har­ry, sieh bloß zu, dass du ihn im Quid­ditch-Fi­na­le schlägst«, sag­te Her­mi­ne schrill. »Du musst ein­fach, ich kann es ein­fach nicht er­tra­gen, wenn Sly­the­rin ge­winnt!«


  »Zau­ber­kunst hat schon an­ge­fan­gen«, sag­te Ron, der Her­mi­ne im­mer noch glub­sch­äu­gig an­starr­te. »Wir müs­sen uns be­ei­len.«


  Sie rann­ten die Mar­mor­trep­pe zu Pro­fes­sor Flit­wicks Klas­sen­zim­mer hoch und tra­ten ein.


  »Ihr kommt zu spät, Jungs!«, ta­del­te sie Pro­fes­sor Flit­wick. »Schnell die Zau­ber­stä­be raus, wir üben heu­te Auf­mun­te­rungs­zau­bern, tut euch bit­te paa­r­wei­se zu­sam­men –«


  Har­ry und Ron eil­ten zu ei­nem Tisch ganz hin­ten und öff­ne­ten die Map­pen. Ron blick­te über die Schul­ter.


  »Wo ist Her­mi­ne ab­ge­blie­ben?«


  Auch Har­ry sah sich um. Her­mi­ne war nicht mit ins Klas­sen­zim­mer ge­kom­men, doch Har­ry wuss­te ge­nau, dass sie ne­ben ihm ge­we­sen war, als er die Tür ge­öff­net hat­te.


  »Ist ja selt­sam«, sag­te Har­ry und starr­te Ron an. »Viel­leicht – viel­leicht ist sie aufs Klo ge­gan­gen?«


  Doch Her­mi­ne tauch­te in die­ser Stun­de nicht mehr auf.


  »Einen Auf­mun­te­rungs­zau­ber hät­te sie auch gut brau­chen kön­nen«, sag­te Ron, wäh­rend sie über das gan­ze Ge­sicht grin­send zum Mit­tag­es­sen gin­gen – der Zau­ber hat­te ih­nen ein Ge­fühl tie­fer Zu­frie­den­heit ver­schafft.


  Auch beim Es­sen fehl­te Her­mi­ne. Als sie ih­ren Ap­fel­ku­chen ver­speist hat­ten, ließ die Wir­kung des Auf­mun­te­rungs­zau­bers lang­sam nach und Har­ry und Ron be­schlich all­mäh­lich Un­ru­he.


  »Glaubst du, Ma­l­foy hat ihr was ge­tan?«, sag­te Ron be­sorgt, wäh­rend sie zum Gryf­fin­dor-Turm hin­au­frann­ten.


  Sie ka­men an den Si­cher­heits­trol­len vor­bei, sag­ten der fet­ten Dame das Pass­wort (»Amon­til­la­do«) und klet­ter­ten durch das Por­trät­loch in den Ge­mein­schafts­raum.


  Her­mi­ne saß an ei­nem Tisch, den Kopf auf ein auf­ge­schla­ge­n­es Arith­man­tik­buch ge­legt, und schlief wie ein Mur­mel­tier. Sie setz­ten sich ne­ben sie. Har­ry stups­te sie an.


  Her­mi­ne schreck­te hoch und sah sich um. »W…was ist?«, sag­te sie ver­wirrt. »Müs­sen wir ge­hen? W…was ha­ben wir jetzt?«


  »Wahr­sa­gen, aber erst in zwan­zig Mi­nu­ten«, sag­te Har­ry. »Her­mi­ne, war­um warst du nicht in Zau­ber­kunst?«


  »Was? O nein!«, kreisch­te Her­mi­ne, »ich hab Zau­ber­kunst ganz ver­ges­sen!«


  »Und wie konn­te dir das pas­sie­ren?«, frag­te Har­ry. »Du warst doch noch bei uns, als wir vor dem Klas­sen­zim­mer stan­den!«


  »Ich kann’s nicht fas­sen!«, klag­te Her­mi­ne. »War Pro­fes­sor Flit­wick sau­er? Ach, es war Ma­l­foy, an den hab ich ge­dacht und völ­lig den Fa­den ver­lo­ren!«


  »Weißt du was, Her­mi­ne?«, sag­te Ron und sah auf den rie­si­gen Arith­man­tik­band, den sie als Kis­sen be­nutzt hat­te. »Ich glau­be, du drehst lang­sam durch. Du hast dir ein­fach zu viel vor­ge­nom­men.«


  »Nein, tu ich nicht!«, sag­te Her­mi­ne, strich sich die Haa­re aus den Au­gen und such­te mit ver­zwei­fel­tem Blick nach ih­rer Map­pe. »Ich hab nur einen Feh­ler ge­macht, das ist al­les! Ich soll­te am bes­ten zu Pro­fes­sor Flit­wick ge­hen und mich ent­schul­di­gen … Bis spä­ter in Wahr­sa­gen!«


  Sie tra­fen Her­mi­ne zwan­zig Mi­nu­ten spä­ter am Fuß der Lei­ter zu Pro­fes­sor Tre­law­neys Turm­zim­mer wie­der. Sie sah äu­ßerst mit­ge­nom­men aus.


  »Ich kann ein­fach nicht fas­sen, dass ich die Auf­mun­te­rungs­zau­ber ver­passt habe! Und ich wet­te, die kom­men in der Prü­fung dran, Pro­fes­sor Flit­wick hat so was an­ge­deu­tet!«


  Nach­ein­an­der klet­ter­ten sie die Lei­ter zum dämm­ri­gen, sti­cki­gen Turm­zim­mer hoch. Auf je­dem der klei­nen Ti­sche stand eine Kris­tall­ku­gel voll perl­wei­ßem Ne­bel. Har­ry, Ron und Her­mi­ne setz­ten sich zu­sam­men an einen wack­li­gen Tisch.


  »Ich dach­te, Kris­tall­ku­geln kom­men erst im nächs­ten Tri­mes­ter dran«, mur­mel­te Ron und ver­ge­wis­ser­te sich mit miss­traui­schem Blick, dass Pro­fes­sor Tre­law­ney nicht in der Nähe stand.


  »Be­klag dich lie­ber nicht, das heißt im­mer­hin, dass wir mit Hand­le­sen fer­tig sind«, zi­schel­te ihm Har­ry zu. »Das hat mich ganz krank ge­macht, wenn die bei je­dem Blick auf mei­ne Hän­de fast in Ohn­macht ge­fal­len ist.«


  »Einen schö­nen Tag wün­sche ich euch!«, sag­te die ver­trau­te rau­chi­ge Stim­me und mit ge­wohnt dra­ma­ti­scher Ges­te trat Pro­fes­sor Tre­law­ney aus den Schat­ten her­aus. Pa­r­va­ti und La­ven­der, die Ge­sich­ter vom mil­chi­gen Glim­men ih­rer Kris­tall­ku­gel er­leuch­tet, zit­ter­ten vor Be­geis­te­rung.


  »Ich habe be­schlos­sen, ein we­nig frü­her als ge­plant mit der Kris­tall­ku­gel zu be­gin­nen«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney, setz­te sich mit dem Rü­cken zum Feu­er und blick­te in die Run­de. »Die Schick­sals­göt­tin teilt mir mit, dass die Prü­fung im Juni sich ganz um die Ku­gel dre­hen wird, und ich will mich be­mü­hen, euch ge­nug Er­fah­rung zu ver­mit­teln.«


  Her­mi­ne schnaub­te.


  »Hört euch das an, ›die Schick­sals­göt­tin teilt mir mit‹! Wer be­stimmt denn die Prü­fungs­auf­ga­ben? Sie selbst! Eine wahr­haft er­staun­li­che Weis­sa­gung!« Her­mi­ne müh­te sich nicht ein­mal, die Stim­me zu dämp­fen. 


  Sie konn­ten nicht er­ken­nen, ob Pro­fes­sor Tre­law­ney sie ge­hört hat­te, denn ihr Ge­sicht war im Dun­keln ver­bor­gen. Je­den­falls fuhr sie fort, als wäre nichts ge­we­sen.


  »Das Le­sen in Kris­tall­ku­geln ist eine be­son­ders raf­fi­nier­te Kunst«, sag­te sie träu­me­risch. »Ich er­war­te nicht, dass ihr schon beim ers­ten Mal Se­hen könnt, wenn ihr in die un­end­li­chen Tie­fen der Ku­gel schaut. Wir üben zu­nächst ein­mal, wie wir un­ser be­wuss­tes Den­ken und die äu­ße­ren Au­gen ent­span­nen.« Ron be­gann jetzt halt­los zu ki­chern und muss­te sich die Faust in den Mund ste­cken, um sei­nen Lach­an­fall zu er­sti­cken. »Da­mit rei­ni­gen wir das In­ne­re Auge und das Über­be­wusst­sein. Wenn wir Glück ha­ben, wer­den ein paar von euch viel­leicht am Ende der Stun­de Se­hen kön­nen.«


  Und so ging es los. Har­ry zu­min­dest kam sich ziem­lich däm­lich vor, wäh­rend er in die Ku­gel stier­te und an­ge­strengt ver­such­te nichts zu den­ken, wo ihm doch stän­dig »das ist Blöd­sinn« durch den Kopf ging. Dass Ron im­mer wie­der in er­stick­tes Gluck­sen aus­brach und Her­mi­ne ge­nervt auf­seufz­te, war auch nicht hilf­reich.


  »Schon was ge­se­hen?«, frag­te Har­ry nach ei­ner hal­b­en Stun­de stum­men Kris­tall­ku­gel­star­rens die bei­den an­dern.


  »Ja, da auf dem Tisch ist ein Brand­fleck«, sag­te Ron und deu­te­te dar­auf. »Je­mand hat sei­ne Ker­ze um­ge­sto­ßen.«


  »Das ist doch kom­plet­te Zeit­ver­schwen­dung«, fauch­te Her­mi­ne. »Ich könn­te in­zwi­schen was Nütz­li­ches üben. Zum Bei­spiel Auf­mun­te­rungs­zau­bern nach­ho­len –«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney ra­schel­te vor­bei.


  »Möch­te je­mand, dass ich ihm hel­fe, die Schat­ten­ge­stal­ten in sei­ner Ku­gel zu deu­ten?«, mur­mel­te sie un­ter dem Klim­pern ih­rer Arm­rei­fe.


  »Ich brauch kei­ne Hil­fe«, flüs­ter­te Ron. »Ist doch klar, was das be­deu­tet. Heu­te Nacht wird’s ziem­lich neb­lig.«


  Har­ry und Her­mi­ne wie­her­ten los.


  »Ich möch­te doch bit­ten!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und alle Köp­fe wand­ten sich zu ih­nen um. Pa­r­va­ti und La­ven­der wa­ren scho­ckiert. »Ihr stört die Rein­heit der Schwin­gun­gen!« Sie trat an ih­ren Tisch und späh­te in die Kris­tall­ku­gel. Har­ry sank das Herz in die Hose. Er war sich si­cher, was kom­men wür­de –


  »Hier ist et­was!«, flüs­ter­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und be­rühr­te mit der Na­sen­spit­ze fast die Ku­gel, so dass sich ihr Ge­sicht in bei­den rie­si­gen Bril­len­glä­sern spie­gel­te. »Et­was be­wegt sich … aber was ist es?«


  Har­ry hät­te al­les, was er be­saß, mit­samt dem Feu­er­blitz, dar­auf ge­wet­tet, dass die­ses Et­was nichts Gu­tes ver­hieß. Und tat­säch­lich –


  »Mein Lie­ber …«, raun­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und blick­te zu Har­ry auf. »Es ist hier, deut­li­cher als je zu­vor … mei­ne Güte, es schleicht auf dich zu und kommt im­mer nä­her … der Gr…«


  »Ach zum Teu­fel da­mit!«, sag­te Her­mi­ne laut. »Nicht schon wie­der die­ser lä­cher­li­che Grimm!«


  Pro­fes­sor Tre­law­neys rie­si­ge Au­gen rich­te­ten sich auf Her­mi­nes Ge­sicht. Pa­r­va­ti flüs­ter­te La­ven­der et­was ins Ohr und sie starr­ten Her­mi­ne em­pört an. Pro­fes­sor Tre­law­ney rich­te­te sich auf und mus­ter­te Her­mi­ne mit un­ver­hoh­le­nem Zorn.


  »Ich muss lei­der sa­gen, mei­ne Lie­be, bei Ih­nen war mir auf den ers­ten Blick klar, dass Sie nicht die Be­ga­bung be­sit­zen, wel­che die no­ble Kunst des Wahr­sa­gens ver­langt. Tat­säch­lich kann ich mich an kei­ne ein­zi­ge Schü­le­rin er­in­nern, de­ren Geist so hoff­nungs­los ir­di­schen Din­gen zu­ge­wandt war.«


  Für einen Mo­ment trat Schwei­gen ein. Dann –


  »Schön!«, sag­te Her­mi­ne plötz­lich, stand auf und stopf­te Ent­ne­be­lung der Zu­kunft in die Schul­map­pe. »Schön!«, sag­te sie noch ein­mal und warf sich die Map­pe über die Schul­ter, wo­bei sie fast Ron vom Stuhl feg­te. »Ich geb’s auf! Ich gehe!«


  Und zur Ver­blüf­fung der gan­zen Klas­se stapf­te Her­mi­ne hin­über zur Fall­tür, öff­ne­te sie mit ei­nem Fuß­tritt, klet­ter­te die Lei­ter hin­un­ter und ver­schwand.


  Die an­dern brauch­ten ein paar Mi­nu­ten, um zu be­grei­fen, was vor­ge­fal­len war. Pro­fes­sor Tre­law­ney schien den Grimm völ­lig ver­ges­sen zu ha­ben. Sie wand­te sich ab­rupt von Har­ry und Ron ab und zog schwer at­mend den hauch­dün­nen Schal fes­ter um den Hals.


  »Ooooooh!«, sag­te La­ven­der plötz­lich und alle schreck­ten auf. »Oooooh, Pro­fes­sor Tre­law­ney, mir ist was ein­ge­fal­len! Sie ha­ben sie ge­hen se­hen, nicht wahr? Wis­sen Sie noch, Pro­fes­sor? ›Um Os­tern wird ei­ner von uns für im­mer von uns ge­hen!‹ Das ha­ben Sie schon vor ei­ner Ewig­keit ge­sagt, Pro­fes­sor!«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney schenk­te ihr ein mun­te­res Lä­cheln.


  »Ja, mei­ne Lie­be, ich wuss­te in der Tat, dass Miss Gran­ger uns ver­las­sen wür­de. Aber man hofft doch im­mer, die Zei­chen falsch ge­deu­tet zu ha­ben … das In­ne­re Auge kann eine Last sein, weißt du …«


  La­ven­der und Pa­r­va­ti schie­nen tief be­ein­druckt und rück­ten zu­sam­men, da­mit sich Pro­fes­sor Tre­law­ney an ih­ren Tisch set­zen konn­te.


  »Her­mi­ne schafft sie heu­te alle«, mur­mel­te Ron mit ehr­furchts­vol­ler Mie­ne Har­ry zu.


  »Jaah …«


  Har­ry starr­te in die Kris­tall­ku­gel, sah je­doch nichts als Wir­bel aus wei­ßem Ne­bel. Hat­te Pro­fes­sor Tre­law­ney wirk­lich schon wie­der den Grimm ge­se­hen? Wür­de er ihn se­hen? Was er jetzt gar nicht brau­chen konn­te, war noch ein le­bens­ge­fähr­li­cher Un­fall, jetzt, wo das Quid­ditch-Fi­na­le im­mer nä­her rück­te.


  Die Os­ter­fe­ri­en wa­ren nicht ge­ra­de er­hol­sam. Noch nie hat­ten die Dritt­kläss­ler so vie­le Haus­auf­ga­ben zu er­le­di­gen ge­habt. Ne­ville Long­bot­tom schien ei­nem Ner­ven­zu­sam­men­bruch nahe und er war nicht der Ein­zi­ge.


  »Und das nen­nen sie Fe­ri­en!«, pol­ter­te Se­a­mus Fin­ni­gan ei­nes Nach­mit­tags im Ge­mein­schafts­raum. »Bis zu den Prü­fun­gen ist doch noch ewig Zeit, also was wol­len sie ei­gent­lich?«


  Doch so viel wie Her­mi­ne hat­te kei­ner zu tun. Selbst ohne Wahr­sa­gen hat­te sie mehr Fä­cher als alle an­dern. Meist war sie abends die Letz­te, die den Ge­mein­schafts­raum ver­ließ, und am nächs­ten Mor­gen die Ers­te, die in der Bi­blio­thek saß; sie hat­te dunk­le Rin­ge un­ter den Au­gen wie Lu­pin und schien stän­dig den Trä­nen nahe.


  Ron hat­te die Ver­ant­wor­tung für Sei­den­schna­bels Be­ru­fungs­ver­hand­lung über­nom­men. Wenn er nicht für sich ar­bei­te­te, brü­te­te er über mäch­ti­gen Wäl­zern wie Hand­buch der Hip­po­greif-Psy­cho­lo­gie und Toll­heit oder Toll­wut? Die Über­grif­fe von Hip­po­grei­fen. Er war so sehr in das Pro­blem ver­tieft, dass er so­gar ver­gaß, ge­mein zu Krumm­bein zu sein.


  Har­ry un­ter­des­sen muss­te sei­ne Haus­auf­ga­ben ne­ben dem täg­li­chen Quid­ditch-Trai­ning er­le­di­gen, ganz zu schwei­gen von den end­lo­sen Ge­sprä­chen mit Wood über die Spiel­tak­tik. Die Be­geg­nung Gryf­fin­dor ge­gen Sly­the­rin war für den ers­ten Sams­tag nach den Os­ter­fe­ri­en an­ge­setzt. Sly­the­rin führ­te im Tur­nier mit ge­nau zwei­hun­dert Punk­ten. Das be­deu­te­te, wie Wood den Spie­lern un­ab­läs­sig ein­schärf­te, dass ihr Sieg noch hö­her aus­fal­len muss­te, wenn sie den Po­kal ge­win­nen woll­ten. Und es hieß auch, dass die Last die­ser Auf­ga­be weit­ge­hend auf Har­ry ruh­te, denn der Schnatz brach­te hun­dert­fünf­zig Punk­te.


  »Also darfst du ihn erst fan­gen, wenn wir mit mehr als fünf­zig Punk­ten füh­ren«, er­klär­te ihm Wood tag­ein, tag­aus. »Nur wenn wir mit über fünf­zig Punk­ten vorn lie­gen, Har­ry, oder wir ge­win­nen zwar das Spiel, ver­lie­ren aber den Po­kal. Das hast du doch be­grif­fen? Du darfst den Schnatz erst fan­gen, wenn wir –«


  »Ich weiß, Oli­ver!«, fauch­te Har­ry.


  Sämt­li­che Gryf­fin­dors hat­ten nichts an­de­res mehr im Kopf als das kom­men­de Spiel. Ihr Haus hat­te den Quid­ditch-Po­kal nicht mehr ge­won­nen, seit der le­gen­dä­re Cha­r­lie Weas­ley (Rons zwei­t­äl­tes­ter Bru­der) als Su­cher ge­spielt hat­te. Doch Har­ry frag­te sich, ob auch nur ei­ner von ih­nen, Wood ein­ge­schlos­sen, sich so nach dem Sieg sehn­te wie er. Die Feind­schaft zwi­schen Har­ry und Ma­l­foy hat­te ih­ren Hö­he­punkt er­reicht. Ma­l­foy rauch­te im­mer noch vor Zorn we­gen der ein­sei­ti­gen Schlamm­schlacht in Hogs­mea­de und war noch zor­ni­ger dar­über, dass Har­ry der Stra­fe ir­gend­wie ent­gan­gen war. Har­ry hat­te Ma­l­foys Ver­such nicht ver­ges­sen, ihm bei der Par­tie ge­gen Ra­ven­claw ganz übel mit­zu­spie­len, doch es war die Sa­che mit Sei­den­schna­bel, die ihn so wild ent­schlos­sen mach­te, Ma­l­foy vor den Au­gen der gan­zen Schu­le zu de­mü­ti­gen.


  Kei­ner konn­te sich er­in­nern, je­mals in so ge­la­de­ner At­mo­sphä­re ei­nem Spiel ent­ge­gen­ge­fie­bert zu ha­ben. Am Ende der Fe­ri­en er­reich­te die Span­nung zwi­schen den bei­den Teams und ih­ren Häu­sern ih­ren knis­tern­den Hö­he­punkt. In den Kor­ri­do­ren bra­chen klei­ne­re Ran­ge­lei­en aus, und es kam schließ­lich zu ei­nem häss­li­chen Zwi­schen­fall, in des­sen Fol­ge ein Viert­kläss­ler der Gryf­fin­dors und ein Sechst­kläss­ler der Sly­the­r­ins im Kran­ken­flü­gel lan­de­ten, weil ih­nen kräf­ti­ge Lauch­pflan­zen aus den Oh­ren wu­cher­ten.


  Har­ry hat­te es in die­ser Zeit be­son­ders schwer. Er konn­te nicht in den Un­ter­richt ge­hen, ohne dass ihm ein Sly­the­rin ir­gend­wo auf den Gän­gen ein Bein stell­te; wo er auch war, Crab­be und Goy­le tauch­ten über­all auf und troll­ten sich mit ent­täusch­ten Mie­nen, wenn sie sa­hen, dass er von Schü­lern um­ringt war. Wood hat­te die Gryf­fin­dors ge­be­ten, Har­ry über­all­hin zu be­glei­ten, falls die Sly­the­r­ins ver­su­chen soll­ten, ihn schon im Vor­feld lahm­zu­le­gen. Be­geis­tert wid­me­te sich das gan­ze Haus die­ser Auf­ga­be, und Har­ry war es von nun an un­mög­lich, recht­zei­tig zum Un­ter­richt zu kom­men, da er stän­dig von ei­ner di­cken, schnat­tern­den Men­schen­trau­be um­ge­ben war. Har­ry sorg­te sich we­ni­ger um sei­ne Si­cher­heit als um die des Feu­er­blit­zes. Wenn er ihn nicht flog, schloss er ihn in sei­nen Kof­fer ein, und häu­fig flitz­te er in den Pau­sen nach oben in den Turm, um nach­zu­se­hen, ob er noch da war.


  Am Vor­abend des Spiels ging im Ge­mein­schafts­raum nichts mehr sei­nen ge­wohn­ten Gang. Selbst Her­mi­ne hat­te ihre Bü­cher bei­sei­te­ge­legt.


  »Ich kann nicht ar­bei­ten, ich kann mich ein­fach nicht kon­zen­trie­ren«, sag­te sie ner­vös.


  Es herrsch­te ziem­li­cher Lärm. Fred und Ge­or­ge Weas­ley lin­der­ten die An­span­nung auf ihre Wei­se und ge­bär­de­ten sich lau­ter und aus­ge­las­se­ner als sonst. Oli­ver Wood hat­te sich über ein Mo­dell des Quid­ditch-Fel­des in der Ecke ge­beugt, schob klei­ne Fi­gu­ren mit sei­nem Zau­ber­stab hin und her und mur­mel­te vor sich hin. An­ge­li­na, Ali­cia und Ka­tie lach­ten über die Wit­ze­lei­en von Fred und Ge­or­ge. Har­ry saß mit Ron und Her­mi­ne et­was ab­seits vom Ge­sche­hen und ver­such­te nicht an den nächs­ten Tag zu den­ken, denn im­mer wenn er es tat, be­kam er das fürch­ter­li­che Ge­fühl, et­was sehr Gro­ßes wol­le un­be­dingt aus sei­nem Ma­gen her­aus.


  »Du schaffst das«, sag­te Her­mi­ne, sah da­bei je­doch aus­ge­spro­chen be­sorgt aus.


  »Du hast einen Feu­er­blitz!«, sag­te Ron.


  »Jaah …«, sag­te Har­ry und sein Ma­gen ver­krampf­te sich.


  Zu sei­ner Er­leich­te­rung rich­te­te sich Wood plötz­lich auf und rief:


  »Leu­te! Ins Bett!«


  Har­ry schlief schlecht. Erst träum­te ihm, er habe ver­schla­fen und Wood rufe »Wo steckst du? Statt dei­ner muss­ten wir Ne­ville neh­men!«. Dann träum­te er, Ma­l­foy und das gan­ze Sly­the­rin-Team wür­den mit flie­gen­den Dra­chen zum Spiel kom­men. Er flog mit hals­bre­che­ri­scher Ge­schwin­dig­keit und ver­such­te den Flam­men­stö­ßen zu ent­ge­hen, die Ma­l­foys Streit­dra­che aus­spie, und dann fiel ihm ein, dass er sei­nen Feu­er­blitz ver­ges­sen hat­te. Er stürz­te in die Tie­fe und fuhr er­schro­cken aus dem Schlaf.


  Es dau­er­te ein paar Se­kun­den, bis Har­ry ein­fiel, dass das Spiel noch gar nicht an­ge­fan­gen hat­te, dass er wohl­be­hal­ten im Bett lag und dass es den Sly­the­r­ins si­cher ver­bo­ten wür­de, auf Dra­chen zu spie­len. Er hat­te schreck­li­chen Durst. So lei­se er konn­te, stieg er aus dem Him­mel­bett und goss sich aus der sil­ber­nen Kan­ne am Fens­ter ein we­nig Was­ser ein.


  Still und ru­hig lag das Schloss­ge­län­de im Mond­licht. Kein Wind­hauch kräu­sel­te die Baum­spit­zen des Ver­bo­te­nen Wal­des; so reg­los, wie die Peit­schen­de Wei­de da­s­tand, wirk­te sie ganz un­schul­dig. Für das Spiel mor­gen herrsch­ten die bes­ten Be­din­gun­gen.


  Har­ry stell­te den Be­cher ab und woll­te ge­ra­de zu­rück ins Bett, als ihm et­was ins Auge fiel. Ein Tier schlich über den sil­bern glit­zern­den Ra­sen.


  Har­ry husch­te zum Nacht­tisch, setz­te sich die Bril­le auf und rann­te zu­rück zum Fens­ter. Bloß nicht wie­der der Grimm – nicht jetzt – nicht kurz vor dem Spiel –


  Er starr­te hin­aus auf das Ge­län­de und such­te es hek­tisch mit den Au­gen ab. Und da war es wie­der. Es schlich sich jetzt am Wald­rand ent­lang … der Grimm war es je­den­falls nicht … es war eine Kat­ze … Har­ry er­kann­te jetzt den bu­schi­gen Schwanz und um­klam­mer­te er­leich­tert den Fens­ter­sims. Es war doch bloß Krumm­bein …


  Aber war es nur Krumm­bein? Har­ry press­te die Nase ge­gen das Fens­ter­glas und späh­te mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen hin­un­ter. Krumm­bein war of­fen­bar ste­hen ge­blie­ben. Im Schat­ten der Bäu­me be­weg­te sich noch et­was an­de­res, da war sich Har­ry si­cher.


  Und schon tauch­te es auf – ein rie­si­ger, zot­ti­ger schwa­r­zer Hund trot­te­te über den Ra­sen, Krumm­bein an sei­ner Sei­te. Har­ry riss den Mund auf. Was soll­te das be­deu­ten? Wenn selbst Krumm­bein den Hund se­hen konn­te, wie konn­te er dann ein Vor­bo­te des To­des für Har­ry sein?


  »Ron!«, zisch­te Har­ry. »Ron! Wach auf!«


  »Was’n los?«


  »Ich will wis­sen, was du da un­ten siehst!«


  »’s’ doch völ­lig dun­kel, Har­ry«, mur­mel­te Ron dumpf, »was ist los mit dir?«


  »Dort un­ten –«


  Rasch blick­te Har­ry wie­der aus dem Fens­ter.


  Krumm­bein und der Hund wa­ren ver­schwun­den. Har­ry klet­ter­te auf den Fens­ter­sims, um steil hin­ab in den Schat­ten des Schlos­ses se­hen zu kön­nen, doch ver­geb­lich. Wo wa­ren sie ab­ge­blie­ben?


  Ein lau­ter Schna­r­cher sag­te ihm, dass Ron wie­der ein­ge­schla­fen war.


  To­sen­der Bei­fall emp­fing Har­ry und die an­de­ren Gryf­fin­dor-Spie­ler am nächs­ten Mor­gen in der Hal­le. Har­ry konn­te ein Grin­sen nicht un­ter­drü­cken, als er sah, dass sie auch an den Ti­schen der Ra­ven­claws und Huffle­puffs klatsch­ten. Die Sly­the­r­ins zisch­ten laut, als sie vor­bei­gin­gen. Har­rys Au­gen ent­ging nicht, dass Ma­l­foy noch blas­ser war als sonst.


  Wood war beim Früh­stück da­mit be­schäf­tigt, sein Team zum Es­sen zu er­mun­tern, wäh­rend er selbst kei­nen Bis­sen an­rühr­te. Dann, be­vor die an­dern fer­tig wa­ren, scheuch­te er sie hin­aus aufs Spiel­feld, da­mit sie sich schon ein we­nig um­se­hen konn­ten. Als sie die Gro­ße Hal­le ver­lie­ßen, gab es wie­der Bei­fall von fast al­len Sei­ten.


  »Viel Glück, Har­ry!«, rief Cho Chang. Har­ry spür­te, wie er rot an­lief.


  »Okay – prak­tisch kein Wind – die Son­ne ist ein biss­chen hell, das könn­te dei­ne Sicht stö­ren, also pass auf – der Bo­den ist recht hart, gut, dann kön­nen wir uns schnell ab­sto­ßen –«


  Wood schritt das Feld ab und warf sei­nen Leu­ten im­mer wie­der auf­merk­sa­me Bli­cke zu. Schließ­lich sa­hen sie, wie in der Fer­ne das Schloss­por­tal auf­ging, und bald er­goss sich die gan­ze Schü­ler­schar über den Ra­sen.


  »Um­klei­de­ka­bi­nen«, sag­te Wood steif.


  Kei­ner ver­lor ein Wort, wäh­rend sie in ihre scha­r­lach­ro­ten Um­hän­ge schlüpf­ten. Har­ry frag­te sich, ob es ih­nen auch so er­ging wie ihm; er hat­te das Ge­fühl, als hät­te er et­was fürch­ter­lich Wu­se­li­ges zum Früh­stück ver­speist. Kaum eine Mi­nu­te schien ihm ver­gan­gen, als Wood schon sag­te:


  »Gut, es ist Zeit, ge­hen wir –«


  Sie mar­schier­ten hin­aus aufs Spiel­feld und eine Flut­wel­le aus Lärm bran­de­te ih­nen ent­ge­gen. Drei Vier­tel der Zu­schau­er tru­gen scha­r­lach­ro­te Band­schlei­fen, schwan­gen scha­r­lach­ro­te Fah­nen mit dem Gryf­fin­dor-Lö­wen oder hiel­ten Spruch­bän­der in die Höhe. »SIEG FÜR GRYF­FIN­DOR« und »LÖ­WEN FÜR DEN CUP« hieß es da. Hin­ter den Tor­stan­gen der Sly­the­r­ins je­doch sa­ßen zwei­hun­dert Zu­schau­er ganz in Grün; die sil­ber­ne Schlan­ge der Sly­the­r­ins glit­zer­te auf ih­ren Fah­nen, und Pro­fes­sor Sna­pe, eben­falls grün ge­wan­det, saß in der ers­ten Rei­he und lä­chel­te grim­mig.


  »Und hier kom­men die Gryf­fin­dors!«, rief Lee Jor­dan, der wie im­mer das Spiel kom­men­tier­te. »Pot­ter, Bell, John­son, Spin­net, Weas­ley, Weas­ley und Wood. Weit­hin an­er­kannt als das bes­te Team, das Hog­warts seit ei­ni­gen Jah­ren her­vor­ge­bracht hat –«


  Lees Be­mer­kung ging in ei­ner Wel­le von Buh­ru­fen der Sly­the­r­ins un­ter.


  »Und hier ist das Team der Sly­the­r­ins, ge­führt von Ka­pi­tän Flint. Er hat ei­ni­ge Än­de­run­gen in der Auf­stel­lung vor­ge­nom­men und scheint jetzt we­ni­ger auf Kön­nen als auf Kraft zu set­zen –«


  Wie­der buh­te die Kur­ve der Sly­the­r­ins. Har­ry je­doch kam es so vor, als hät­te Lee durch­aus Recht. Ma­l­foy war ein­deu­tig der Kleins­te im Team der Sly­the­r­ins, die an­de­ren wa­ren rie­sig.


  »Be­grüßt euch, Ka­pi­tä­ne!«, sag­te Ma­dam Hooch.


  Flint und Wood tra­ten auf­ein­an­der zu und pack­ten sich an den Hän­den, so fest, als woll­ten sie sich die Fin­ger bre­chen.


  »Be­steigt eure Be­sen!«, sag­te Ma­dam Hooch. »Drei … zwei … eins …«


  Der gel­len­de Pfiff ging im Rau­nen der Men­ge un­ter und die vier­zehn Be­sen stie­gen in die Luft. Har­ry weh­te das Haar aus der Stirn; jetzt, da er be­geis­tert flog, war er nicht mehr ner­vös; er blick­te sich um und sah, dass Ma­l­foy ihm folg­te. Er be­schleu­nig­te scha­rf und mach­te sich auf die Su­che nach dem Schnatz.


  »Und jetzt ist Gryf­fin­dor im Ball­be­sitz, Ali­cia Spin­net mit dem Quaf­fel, sie fliegt di­rekt auf die Tor­stan­gen der Sly­the­r­ins zu, sieht gut aus, Ali­cia! Aaa­rh, nein – Quaf­fel ab­ge­fan­gen von War­ring­ton, War­ring­ton von den Sly­the­r­ins rast jetzt in die Ge­gen­rich­tung – autsch! – Ge­or­ge Weas­ley hat da schön mit dem Klat­scher ge­ar­bei­tet, War­ring­ton lässt den Quaf­fel fal­len, er wird ge­fan­gen von – John­son, Gryf­fin­dor wie­der in Ball­be­sitz, komm schon, An­ge­li­na – hüb­scher Schlen­ker um Mon­tague – duck dich, An­ge­li­na, da kommt ein Klat­scher! – Sie macht das Tor! Zehn zu null für Gryf­fin­dor!«


  An­ge­li­na stieß mit der Faust in die Luft und flog über die Tri­bü­nen hin­weg; das scha­r­lach­ro­te Meer in der Tie­fe tob­te vor Be­geis­te­rung –


  »Autsch!«


  Ma­r­cus Flint stieß mit ihr zu­sam­men und An­ge­li­na schleu­der­te es fast vom Be­sen.


  »’tschul­di­gung«, sag­te Flint, als die Men­ge un­ten zu bu­hen an­fing. »Tut mir leid, hab sie nicht ge­se­hen!«


  Doch schon hat­te ihn Fred Weas­ley mit sei­nem Schlä­ger auf den Hin­ter­kopf ge­hau­en – Flints Nase knall­te ge­gen den Be­sen­stiel und fing an zu blu­ten.


  »Das reicht jetzt!«, sag­te Ma­dam Hooch und rausch­te da­zwi­schen. »Straf­stoß für Gryf­fin­dor we­gen ei­ner will­kür­li­chen At­ta­cke auf ihre Jä­ge­rin! Straf­stoß für Sly­the­rin we­gen mut­wil­li­ger Ver­let­zung ih­res Jä­gers!«


  »Das ist doch Un­sinn, Miss!«, heul­te Fred, doch Ma­dam Hooch blies in ihre Pfei­fe und Ali­cia flog nach vor­ne, um den Straf­stoß aus­zu­füh­ren.


  »Ali­cia, du machst es!«, schrie Lee in die Stil­le hin­ein, die sich über die Men­ge ge­senkt hat­te. »Ja! Sie hat den Tor­hü­ter ge­schla­gen! Zwan­zig zu null für Gryf­fin­dor!«


  Har­ry riss den Feu­er­blitz scha­rf her­um und sah Flint, der im­mer noch hef­tig aus der Nase blu­te­te, nach vor­ne flie­gen, um den Straf­stoß für Sly­the­rin aus­zu­füh­ren. Wood schweb­te mit zu­sam­men­ge­bis­se­nen Zäh­nen vor den Tor­stan­gen der Gryf­fin­dors.


  »Na­tür­lich ist Wood ein ex­zel­len­ter Tor­hü­ter!«, ver­kün­de­te Lee Jor­dan dem Pu­bli­kum, wäh­rend Flint auf Ma­dam Hoochs Pfiff war­te­te. »Klas­se! Sehr schwer den Ball vor­bei­zu­krie­gen – wirk­lich ganz schwer – Jaaa! Ich kann’s nicht glau­ben! Er hat ihn ge­hal­ten!«


  Er­leich­tert flog Har­ry da­von und hielt wie­der Aus­schau nach dem Schnatz, lausch­te da­bei al­ler­dings je­dem Wort von Lee. Ent­schei­dend war, dass er Ma­l­foy vom Schnatz fern­hielt, bis Gryf­fin­dor mit mehr als fünf­zig Punk­ten führ­te –


  »Gryf­fin­dor wie­der im Ball­be­sitz, nein, Sly­the­rin – nein! – wie­der Gryf­fin­dor und dies­mal mit Ka­tie Bell, Ka­tie Bell für Gryf­fin­dor mit dem Quaf­fel, sie rauscht das Spiel­feld hoch – das war Ab­sicht!«


  Mon­tague, ein Jä­ger der Sly­the­r­ins, war Ka­tie in die Que­re ge­flo­gen, und statt den Quaf­fel zu schnap­pen, hat­te er sie am Kopf ge­packt. Ka­tie dreh­te ein paar Sal­tos und schaff­te es, auf dem Be­sen zu blei­ben, ließ je­doch den Quaf­fel fal­len.


  Wie­der er­tön­te Ma­dam Hoochs Pfiff. Sie flog hin­über zu Mon­tague und be­gann laut mit ihm zu schimp­fen. Kur­ze Zeit spä­ter hat­te Ka­tie einen wei­te­ren Straf­stoß ge­gen den Hü­ter der Sly­the­r­ins ver­wan­delt.


  »Drei­ßig zu null! Was sagt ihr jetzt, ihr dre­cki­gen, falsch spie­len­den –«


  »Jor­dan, wenn Sie das Spiel nicht un­par­tei­isch kom­men­tie­ren kön­nen, dann –!«


  »Ich sag nur die Wahr­heit, Pro­fes­sor!«


  Har­ry über­kam jetzt eine fie­bri­ge Er­re­gung. Er hat­te den Schnatz ge­se­hen – un­ten am Fuß ei­nes Tor­pfos­tens der Gryf­fin­dors schim­mer­te er – doch er durf­te ihn noch nicht fan­gen – und wenn Ma­l­foy ihn sah –


  Har­ry tat so, als wäre er plötz­lich auf et­was auf­merk­sam ge­wor­den, riss sei­nen Feu­er­blitz her­um und ras­te auf das Tor der Sly­the­r­ins zu – und es klapp­te. Ma­l­foy jag­te ihm nach und glaub­te of­fen­sicht­lich, Har­ry hät­te den Schnatz dort ge­se­hen …


  Wu­u­u­usch.


  Ei­ner der Klat­scher, ge­schla­gen von Der­rick, dem rie­sen­haf­ten Trei­ber der Sly­the­r­ins, rausch­te an Har­rys rech­tem Ohr vor­bei. Und im nächs­ten Mo­ment –


  Wu­u­u­usch.


  Der zwei­te Klat­scher hat­te Har­rys Ell­bo­gen ge­streift. Der an­de­re Trei­ber, Bole, hat­te auf ihn an­ge­legt.


  Har­ry sah sie kurz aus den Au­gen­win­keln: Bole und Der­rick ka­men zan­gen­gleich mit er­ho­be­nen Schlä­gern auf ihn zu­ge­rast –


  In letz­ter Se­kun­de riss er den Feu­er­blitz in die Höhe, und Bole und Der­rick krach­ten mit ei­nem häss­li­chen Ge­räusch zu­sam­men.


  »Ha­haaaa!«, tob­te Lee Jor­dan, wäh­rend die bei­den Trei­ber der Sly­the­r­ins, die Hän­de an den Köp­fen, von­ein­an­der weg­sch­lin­ger­ten, »so ein Pech, Jungs! Da müsst ihr frü­her auf­ste­hen, wenn ihr einen Feu­er­blitz schla­gen wollt! Und wie­der Gryf­fin­dor mit John­son in Quaf­fel­be­sitz – Flint ne­ben ihr – stich ihm ins Auge, An­ge­li­na! – war nur ’n Scherz, Pro­fes­sor, war nur ’n Scherz – o nein – Flint ist jetzt dran, Flint rast auf die Tor­stan­gen der Gryf­fin­dors zu – komm schon, Wood, halt –!«


  Doch Flint hat­te ge­trof­fen; in der Sly­the­rin-Kur­ve brach Ju­bel aus und Lee be­gann so übel zu flu­chen, dass Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall An­stal­ten mach­te, ihm das ma­gi­sche Me­ga­fon zu ent­rei­ßen.


  »Tut mir leid, Pro­fes­sor, Ent­schul­di­gung! Wird nicht wie­der vor­kom­men! Also, Gryf­fin­dor in Füh­rung, drei­ßig zu zehn, und Gryf­fin­dor in Ball­be­sitz –«


  Das wur­de all­mäh­lich die schmut­zigs­te Par­tie, die Har­ry je er­lebt hat­te. Wü­tend, weil Gryf­fin­dor so früh in Füh­rung ge­gan­gen war, war den Sly­the­r­ins rasch je­des Mit­tel recht, um sich den Quaf­fel zu si­chern. Bole ver­setz­te Ali­cia einen Hieb mit dem Schlä­ger und ver­such­te sich da­mit raus­zu­re­den, er habe ge­glaubt, sie wäre ein Klat­scher. Ge­or­ge Weas­ley stieß Bole zur Ver­gel­tung mit dem Ell­bo­gen ins Ge­sicht. Ma­dam Hooch sprach bei­den Teams Straf­stö­ße zu und Wood schaff­te noch ein­mal eine Glanz­pa­ra­de – schließ­lich stand es vier­zig zu zehn für Gryf­fin­dor.


  Der Schnatz war längst wie­der ver­schwun­den. Ma­l­foy hielt sich wei­ter­hin an Har­ry, der flog über den an­dern da­hin und hielt Aus­schau nach dem klei­nen Ball – denn so­bald Gryf­fin­dor fünf­zig Punk­te vor­ne lag –


  Jetzt hat­te Ka­tie ge­trof­fen. Fünf­zig zu zehn. Fred und Ge­or­ge Weas­ley surr­ten mit er­ho­be­nen Schlä­gern um sie her­um, da­mit kein Sly­the­rin auf den Ge­dan­ken kam, sich zu rä­chen. Bole und Der­rick nutz­ten das aus, um bei­de Klat­scher ge­gen Wood zu schmet­tern; sie tra­fen ihn kurz nach­ein­an­der in die Ma­gen­ge­gend, und Wood, voll­kom­men grog­gy, kipp­te zur Sei­te weg und konn­te sich ge­ra­de noch an sei­nen Be­sen klam­mern.


  Ma­dam Hooch war au­ßer sich.


  »Ihr sollt den Tor­hü­ter nicht an­grei­fen, au­ßer wenn der Quaf­fel im Tor­raum ist!«, schrie sie Bole und Der­rick an. »Straf­stoß für Gryf­fin­dor!«


  Und An­ge­li­na ver­wan­del­te. Sech­zig zu zehn. Se­kun­den spä­ter schmet­ter­te Fred Weas­ley einen Klat­scher ge­gen War­ring­ton und schlug ihm den Quaf­fel aus den Hän­den; Ali­cia pack­te ihn und trieb ihn ins Tor der Sly­the­r­ins – sieb­zig zu zehn.


  Die Gryf­fin­dor-Fans un­ten auf den Rän­gen schri­en sich hei­ser – Gryf­fin­dor lag mit sech­zig Punk­ten vor­ne, und wenn Har­ry den Schnatz jetzt fing, hat­ten sie den Po­kal ge­won­nen. Har­ry spür­te fast kör­per­lich, wie Hun­der­te von Au­gen ihm folg­ten, wäh­rend er um das Feld her­ums­aus­te, hoch über den an­dern Spie­lern, nur mit Ma­l­foy auf den Fer­sen.


  Und dann sah er ihn. Sechs Me­ter über ihm glit­zer­te der Schnatz.


  Har­ry ver­lang­te jetzt al­les von sei­nem Feu­er­blitz; der Wind rausch­te ihm in den Oh­ren; er streck­te die Hand aus, doch plötz­lich wur­de der Be­sen lang­sa­mer –


  Ent­setzt dreh­te er sich um. Ma­l­foy hat­te sich nach vor­ne ge­wor­fen, den Schweif des Feu­er­blit­zes ge­packt und zerr­te ihn zu­rück.


  »Du –«


  Har­ry war so zor­nig, dass er Ma­l­foy ge­schla­gen hät­te, wenn er nur an ihn her­an­ge­kom­men wäre – Ma­l­foy keuch­te vor An­stren­gung und hielt sich ver­bis­sen fest, doch sei­ne Au­gen fun­kel­ten bös­ar­tig. Er hat­te ge­schafft, was er woll­te – der Schnatz war er­neut ver­schwun­den.


  »Straf­stoß! Straf­stoß für Gryf­fin­dor! Ein so üb­les Foul­spiel hab ich noch nie er­lebt!«, kreisch­te Ma­dam Hooch und schoss in die Höhe, wäh­rend sich Ma­l­foy auf sei­nen Nim­bus Zwei­t­au­send­eins zu­rück­glei­ten ließ.


  »Du be­trü­ge­ri­sches Schwein!«, heul­te Lee Jor­dan ins Me­ga­fon und husch­te vor­sorg­lich au­ßer Reich­wei­te von Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, »du dre­cki­ges, fie­ses A–«


  Doch Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall scher­te sich nicht dar­um, Lee einen Rüf­fel zu er­tei­len. Wü­tend schüt­tel­te sie die Fäus­te in Rich­tung Ma­l­foy, der Hut fiel ihr vom Kopf und sie schrie vor Zorn.


  Ali­cia über­nahm den Straf­stoß, doch sie war so zor­nig, dass sie ein paar Me­ter da­ne­ben­schoss. Die Gryf­fin­dors wur­den zu­neh­mend ner­vös und die Sly­the­r­ins, ent­zückt über Ma­l­foys Foul an Har­ry, schwan­gen sich zu Glanz­leis­tun­gen auf.


  »Sly­the­rin im Spiel, Sly­the­rin auf dem Weg zum Tor – Mon­tague trifft.« Lee stöhn­te auf. »Sieb­zig zu zwan­zig für Gryf­fin­dor …«


  Har­ry flog jetzt so dicht ne­ben Ma­l­foy, dass sich ihre Knie be­rühr­ten. Er wür­de ihn nicht noch ein­mal in die Nähe des Schnat­zes las­sen …


  »Lass das, Pot­ter!«, rief Ma­l­foy ge­reizt, als er einen Wen­de­ver­such un­ter­nahm und Har­ry ihn ab­block­te.


  »An­ge­li­na John­son holt den Quaf­fel für Gryf­fin­dor, mach schon, An­ge­li­na, mach schon!«


  Har­ry dreh­te sich um. Alle Sly­the­rin-Spie­ler au­ßer Ma­l­foy flo­gen auf An­ge­li­na zu, selbst der Tor­hü­ter – sie woll­ten sie ab­blo­cken –


  Har­ry riss den Feu­er­blitz her­um, bück­te sich so tief, dass er flach auf dem Be­sen­stiel lag, und leg­te los. Wie eine Ku­gel schoss er auf die Sly­the­r­ins zu.


  »Aaaaarrh!«


  Sie sto­ben aus­ein­an­der, als sie den Feu­er­blitz auf sich zu­ra­sen sa­hen; An­ge­li­na hat­te freie Bahn –


  »Sie trifft! Toor! Toor! Gryf­fin­dor führt jetzt acht­zig zu zwan­zig –«


  Har­ry, der fast kop­f­über in die Rän­ge ge­tru­delt wäre, brems­te mit­ten in der Luft ab, mach­te kehrt und schoss zu­rück in die Mit­te des Fel­des.


  Und dann sah er et­was, das ihm das Herz still­ste­hen ließ. Ma­l­foy im Sturz­flug, und Sie­ges­ge­wiss­heit auf dem Ge­sicht – dort un­ten, we­ni­ge Me­ter über dem Gras, ein klei­ner, gol­den schim­mern­der Fleck –


  Har­ry peitsch­te den Feu­er­blitz in die Tie­fe, doch Ma­l­foy hat­te einen ge­wal­ti­gen Vor­sprung –


  »Los! Los! Los!«, dräng­te Har­ry sei­nen Be­sen – sie ka­men Ma­l­foy jetzt nä­her – Har­ry leg­te sich flach auf den Be­sen­stiel und ent­kam da­mit ei­nem Klat­scher von Bole – jetzt war er an Ma­l­foys Fer­sen – er war gleich­auf –


  Har­ry warf sich nach vorn, nahm bei­de Hän­de vom Be­sen – stieß Ma­l­foys Arm bei­sei­te und –


  »Ja!«


  Har­ry riss den Be­sen aus dem Sturz­flug, die Hand mit dem Schnatz in der Luft, und das Sta­di­on ex­plo­dier­te. Er zisch­te über die Men­ge hin­weg, ein merk­wür­di­ges Klin­gen in den Oh­ren, und hielt den gol­de­nen Ball fest um­klam­mert, der mit sei­nen Flü­gel­chen hoff­nungs­los ge­gen sei­ne Fin­ger schlug.


  Dann ras­te Wood auf ihn zu, halb ge­blen­det von Trä­nen; er pack­te Har­ry am Arm und ließ sich hem­mungs­los schluch­zend ge­gen sei­ne Schul­ter sin­ken. Fred und Ge­or­ge klopf­ten ihm auf den Rü­cken, dass es rich­tig weht­at; dann hör­te er An­ge­li­na, Ali­cia und Ka­tie ru­fen: »Wir ha­ben den Po­kal! Wir ha­ben den Po­kal!« Die vie­len Arme zu ei­nem ein­zi­gen Knäu­el ver­schlun­gen, sank das Gryf­fin­dor-Team un­ter hei­se­ren Schrei­en zu­rück zur Erde.


  Wel­le um Wel­le scha­r­lach­ro­ter An­hän­ger er­goss sich über die Ab­sper­run­gen aufs Feld. Hän­de reg­ne­ten auf ihre Rü­cken her­un­ter. Har­ry nahm ver­schwom­men wahr, wie der Lärm an­schwoll und die Kör­per auf ihn ein­dran­gen. Dann wa­ren er und die an­de­ren Spie­ler auf den Schul­tern der Men­ge. Jetzt, da er wie­der et­was se­hen konn­te, er­kann­te er Ha­grid, be­pflas­tert mit scha­r­lach­ro­ten Band­schlei­fen – »Du hast sie ge­schla­gen, Har­ry, du hast sie ge­schla­gen! Wart nur, bis ich es Sei­den­schna­bel er­zählt hab!« Per­cy sprang wie ver­rückt in die Luft und hat­te jede wür­de­vol­le Zu­rück­hal­tung ab­ge­legt. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall schluchz­te noch herz­er­grei­fen­der als selbst Wood und wisch­te sich mit ei­ner bett­tuch­gro­ßen Gryf­fin­dor-Fah­ne die Au­gen. Und dort kämpf­ten sich Ron und Her­mi­ne zu ihm durch. Sie brach­ten kein Wort her­aus. Sie strahl­ten nur, wäh­rend Har­ry zu den Rän­gen ge­tra­gen wur­de, wo Dum­b­le­do­re mit dem mäch­ti­gen Quid­ditch-Po­kal auf sie war­te­te.


  Wäre doch nur ein De­men­tor un­ter­wegs ge­we­sen … Als der schluch­zen­de Wood den Po­kal an Har­ry wei­ter­reich­te, hat­te er das Ge­fühl, jetzt könn­te er den bes­ten Pa­tro­nus der Welt her­vor­brin­gen.




   


  Professor Trelawneys Vorhersage


  Min­des­tens eine Wo­che lang schwelg­te Har­ry im Glück. Selbst das Wet­ter schien ih­ren Po­kal­sieg zu fei­ern. Der Juni brach an, die Wol­ken ver­zo­gen sich und es wur­de schwül, und alle hat­ten nur noch Lust, über die Wie­sen zu schlen­dern und sich mit ein paar Krü­gen eis­kal­ten Kür­bis­safts ins Gras zu flä­zen. Hin und wie­der konn­te man viel­leicht eine Par­tie Ko­bold­stein spie­len oder dem Rie­sen­kra­ken zu­se­hen, wie er traum­ver­lo­ren durch den See kraul­te.


  Doch es ging nicht – die Prü­fun­gen stan­den be­vor, und an­statt drau­ßen zu fau­len­zen, muss­ten die Schü­ler im Schloss blei­ben und sich die Hir­ne zer­mar­tern, wäh­rend durch die of­fe­nen Fens­ter ver­lo­ckend die som­mer­li­chen Lüf­te her­ein­weh­ten. Selbst Fred und Ge­or­ge Weas­ley hat­te man ar­bei­ten se­hen; bald wür­den sie den ers­ten ZAG (Zau­be­rer­grad) schaf­fen. Per­cy be­rei­te­te sich auf den UTZ (Un­heim­lich Tol­ler Zau­be­rer) vor, den höchs­ten Ab­schluss, den Hog­warts zu bie­ten hat­te. Da Per­cy sich beim Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um be­wer­ben woll­te, brauch­te er die bes­ten No­ten. Er wur­de zu­se­hends fuch­si­ger und brumm­te je­dem schwe­re Stra­fen auf, der die abend­li­che Ruhe im Ge­mein­schafts­raum stör­te. Nur eine Schü­le­rin hat­te noch mehr Bam­mel vor den Prü­fun­gen, und das war Her­mi­ne.


  Har­ry und Ron hat­ten es längst auf­ge­ge­ben, sie zu fra­gen, wie sie es schaff­te, meh­re­re Fä­cher gleich­zei­tig zu be­le­gen, doch als sie ihre Lis­te mit den Prü­fungs­ter­mi­nen sa­hen, konn­ten sie sich nicht mehr zu­rück­hal­ten. In der ers­ten Spal­te hieß es:


  

    Mon­tag


    9 Uhr Arith­man­tik


    9 Uhr Ver­wand­lung


    Mit­tag­es­sen


    13 Uhr Zau­ber­kunst


    13 Uhr Alte Ru­nen


  


  »Her­mi­ne?«, sag­te Ron be­hut­sam, weil sie in den ver­gan­ge­nen Ta­gen gern ex­plo­dier­te, wenn man sie un­ter­brach. »Ähm – bist du si­cher, dass du die­se Prü­fungs­zei­ten rich­tig ab­ge­schrie­ben hast?«


  »Was?«, fauch­te Her­mi­ne, nahm ih­ren Plan zur Hand und warf einen Blick dar­auf. »Ja, stimmt doch al­les.«


  »Hat es ir­gend­ei­nen Sinn, dich zu fra­gen, wie du in zwei Prü­fun­gen zu­gleich sit­zen willst?«, frag­te Har­ry.


  »Nein«, sag­te Her­mi­ne knapp. »Hat ei­ner von euch mein Num­me­ro­lo­gie und Gram­ma­ti­ca rum­lie­gen se­hen?«


  »Ach ja, ich woll­te im Bett noch ein we­nig le­sen und hab’s mir aus­ge­lie­hen«, sag­te Ron, wenn auch recht lei­se. Her­mi­ne kram­te un­ter ih­ren vie­len Per­ga­ment­sta­peln nach dem Buch. In die­sem Mo­ment ra­schel­te es am Fens­ter und Hed­wig flat­ter­te mit ei­ner Nach­richt im Schna­bel her­ein.


  »Von Ha­grid«, sag­te Har­ry und riss den Um­schlag auf. »Die Be­ru­fungs­ver­hand­lung von Sei­den­schna­bel – fin­det am sechs­ten Juni statt.«


  »Das ist doch un­ser letz­ter Prü­fungs­tag«, sag­te Her­mi­ne, wäh­rend sie im­mer noch nach ih­rem Arith­man­tik­buch stö­ber­te.


  »Sie kom­men da­für ei­gens hier­her«, sag­te Har­ry und las wei­ter aus dem Brief vor, »je­mand vom Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um und … und ein Hen­ker.«


  Her­mi­ne blick­te ver­dutzt auf.


  »Sie brin­gen den Hen­ker mit zur Be­ru­fung! Das klingt doch, als hät­ten sie schon al­les ent­schie­den!«


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te Har­ry lang­sam.


  »Das kön­nen sie nicht ma­chen!«, heul­te Ron, »ich hab Ewig­kei­ten ge­braucht, um für Ha­grid die­se Wäl­zer durch­zu­a­r­bei­ten, das kön­nen sie nicht ein­fach ab­tun!«


  Doch Har­ry hat­te das schreck­li­che Ge­fühl, dass der Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe die Sa­che be­reits ent­schie­den hat­te, ganz so, wie Mr Ma­l­foy es woll­te. Dra­co, seit dem Tri­umph der Gryf­fin­dors im Quid­ditch auf­fal­lend klein­laut, schien in den fol­gen­den Ta­gen wie­der ganz das alte Groß­maul zu wer­den. Nach hä­mi­schen Be­mer­kun­gen zu schlie­ßen, die Har­ry mit­hör­te, war sich Ma­l­foy si­cher, dass Sei­den­schna­bel hin­ge­rich­tet wür­de, und er war of­fen­bar höchst zu­frie­den mit sich, weil er selbst al­les an­ge­zet­telt hat­te. Bei sol­chen Ge­le­gen­hei­ten konn­te sich Har­ry nur mit Mühe da­von ab­hal­ten, es Her­mi­ne nach­zu­tun und Ma­l­foy ein paar Ohr­fei­gen zu ver­pas­sen. Und das Schlimms­te war, dass sie we­der Zeit noch Ge­le­gen­heit hat­ten, Ha­grid zu be­su­chen, denn die stren­gen neu­en Si­cher­heits­re­geln wa­ren nicht auf­ge­ho­ben wor­den, und Har­ry trau­te sich nicht, sei­nen Tar­n­um­hang aus dem Ge­heim­gang un­ter der ei­n­äu­gi­gen Hexe zu ho­len.


  Die Prü­fungs­wo­che be­gann, und eine un­na­tür­li­che Stil­le brei­te­te sich im Schloss aus. Mon­tag um die Mit­tags­zeit ka­men die Dritt­kläss­ler aus Ver­wand­lung. Aus­ge­laugt und mit blei­chen Ge­sich­tern ver­gli­chen sie ihre Er­geb­nis­se und klag­ten, wie schwer die Auf­ga­ben dies­mal ge­we­sen sei­en. Zum Bei­spiel muss­ten sie eine Tee­kan­ne in eine Schild­krö­te ver­wan­deln. Her­mi­ne nerv­te sie alle, weil sie sich dar­über auf­reg­te, dass ihre Land­schild­krö­te eher wie eine Was­ser­schild­krö­te aus­ge­se­hen habe, was die kleins­te Sor­ge der an­de­ren ge­we­sen war.


  »Mei­ne hat­te den Schna­bel der Tee­kan­ne als Schwanz, ein Alp­traum war das …«


  »Soll­ten die Schild­krö­ten ei­gent­lich Dampf aus­pus­ten?«


  »Mei­ne hat­te die­se chi­ne­si­sche Por­zel­lan­ma­le­rei auf dem Schild, glaubt ihr, sie zie­hen mir da­für Punk­te ab?«


  Dann, nach ei­nem has­ti­gen Mit­tag­es­sen, ging es gleich wie­der nach oben zur Prü­fung in Zau­ber­kunst. Her­mi­ne hat­te Recht ge­habt; Pro­fes­sor Flit­wick prüf­te sie tat­säch­lich in Auf­mun­te­rungs­zau­bern. Har­ry, ner­vös, wie er war, trieb es ein we­nig zu weit. Ron, sein Part­ner, fing auf­ge­dreht an zu la­chen und konn­te sich nicht mehr ein­krie­gen, so dass man ihn schließ­lich zum Ab­küh­len in ein ru­hi­ges Zim­mer brin­gen muss­te, be­vor er selbst den Zau­ber vor­füh­ren konn­te. Nach dem Abend­es­sen kehr­ten sie rasch zu­rück in ih­ren Ge­mein­schafts­raum, nicht etwa, um sich zu ent­span­nen, son­dern um für Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe, Zau­ber­trän­ke und As­tro­no­mie zu büf­feln.


  Ha­grid nahm die Prü­fung am nächs­ten Mor­gen mit aus­ge­spro­chen be­sorg­ter Mie­ne ab; mit dem Her­zen schien er ganz wo­an­ders zu sein. Er hat­te für die Klas­se einen gro­ßen Zu­ber fri­scher Flub­ber­wür­mer vor­be­rei­tet und er­klär­te ih­nen, wenn sie die Prü­fung be­ste­hen woll­ten, müss­ten die Wür­mer nach ei­ner Stun­de im­mer noch am Le­ben sein. Da Flub­ber­wür­mer am bes­ten ge­die­hen, wenn man sie voll­kom­men in Ruhe ließ, war das die leich­tes­te Prü­fung ih­res Le­bens, und zu­dem hat­ten Har­ry, Ron und Her­mi­ne ge­nug Zeit, um mit Ha­grid zu spre­chen.


  »Schnä­bel­chen ist ein we­nig trüb­se­lig«, be­rich­te­te Ha­grid, der sich tief ge­bückt hat­te und so tat, als schaue er nach, ob Har­rys Flub­ber­wurm noch leb­te. »Ist jetzt schon so lan­ge ein­ge­sperrt. Aber was soll man ma­chen … über­mor­gen wis­sen wir’s – so oder so –«


  Am sel­ben Nach­mit­tag hat­ten sie Zau­ber­trän­ke und das war schlicht­weg eine Ka­ta­s­tro­phe. Har­ry konn­te tun, was er woll­te, er schaff­te es ein­fach nicht, sein Ver­wir­rungs-Eli­xier ein­zu­di­cken. Sna­pe be­ob­ach­te­te ihn mit heim­tü­cki­schem Ver­gnü­gen, und be­vor er wei­ter­ging, mach­te er einen Krin­gel auf sein Blatt, der ver­däch­tig wie eine Null aus­sah.


  Um Mit­ter­nacht war As­tro­no­mie dran, oben auf dem höchs­ten Turm; Ge­schich­te der Zau­be­rei war Mitt­woch­mor­gen, und Har­ry krit­zel­te al­les hin, was Flo­rean For­tes­cue ihm je über die mit­tel­al­ter­li­che He­xen­ver­fol­gung er­zählt hat­te, wäh­rend er sich in die­sem sti­cki­gen Klas­sen­zim­mer nichts sehn­li­cher wünsch­te, als einen Be­cher von For­tes­cues Scho­ko-Nuss-Eis vor sich ste­hen zu ha­ben. Mitt­woch­nach­mit­tag war die Prü­fung in Kräu­ter­kun­de, in den Ge­wächs­häu­sern un­ter der glü­hend hei­ßen Son­ne; dann ging es mit son­nen­ver­brann­ten Nacken so­fort zu­rück in den Ge­mein­schafts­raum, wo sie sehn­süch­tig schon an den mor­gi­gen Nach­mit­tag dach­ten, wenn al­les vor­bei sein wür­de.


  Die vor­letz­te Prü­fung am Don­ners­tag­mor­gen war Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te. Pro­fes­sor Lu­pin hat­te die un­ge­wöhn­lichs­te Auf­ga­be von al­len vor­be­rei­tet, eine Art Hin­der­nis­ren­nen drau­ßen in der Son­ne. Sie muss­ten durch einen tie­fen Tüm­pel stap­fen, in dem ein Grin­de­loh lau­er­te, eine Rei­he von Erd­lö­chern vol­ler Rot­kap­pen über­que­ren, durch ein sump­fi­ges Feld wa­ten und da­bei die ir­re­füh­ren­den We­g­ang­a­ben ei­nes Hin­ke­panks miss­ach­ten, und schließ­lich in einen al­ten Schrank­kof­fer klet­tern und sich mit ei­nem neu­en Irr­wicht her­um­schla­gen.


  »Her­vor­ra­gend, Har­ry«, mur­mel­te Lu­pin, als Har­ry grin­send aus dem Kof­fer stieg. »Vol­le Punkt­zahl.«


  Mit freu­dig ge­röte­ten Wan­gen blieb Har­ry noch eine Wei­le, um Ron und Her­mi­ne zu­zu­se­hen. Ron kam gut vor­an, bis er auf den Hin­ke­pank traf, der es schaff­te, ihn so zu ver­wir­ren, dass er hüft­hoch im Mo­rast ver­sank. Her­mi­ne ge­lang al­les ta­del­los, bis sie zum Kof­fer mit dem Irr­wicht kam. Nach ei­ner Mi­nu­te im In­nern platz­te sie schrei­end her­aus.


  »Her­mi­ne!«, sag­te Lu­pin ver­blüfft, »was ist denn los?«


  »P…Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall!«, stam­mel­te Her­mi­ne und deu­te­te auf den Kof­fer. »S-sie sagt, ich sei über­all durch­ge­ras­selt!« Es dau­er­te eine Wei­le, bis Her­mi­ne sich wie­der ge­fan­gen hat­te. Un­ter­wegs zu­rück zum Schloss ki­cher­te Ron im­mer noch ein we­nig über ih­ren Irr­wicht, doch an­ge­sichts des­sen, was sie oben am Por­tal er­war­te­te, kam es nicht zum Streit.


  Dort stand Cor­ne­li­us Fud­ge, leicht schwit­zend in sei­nem Na­del­strei­fe­n­um­hang, und späh­te über das Land. Er stutz­te, als er Har­ry er­kann­te.


  »Hal­lo, Har­ry!«, sag­te er. »Du kommst von ei­ner Prü­fung, nicht wahr? Hast es bald ge­schafft?«


  »Ja«, sag­te Har­ry. Her­mi­ne und Ron, die noch nie mit dem Zau­be­rei­mi­nis­ter ge­spro­chen hat­ten, hiel­ten sich ver­le­gen im Hin­ter­grund.


  »Schö­ner Tag«, sag­te Fud­ge und ließ die Au­gen über den See wan­dern. »Ein Jam­mer, wirk­lich ein Jam­mer …«


  Er seufz­te tief und sah zu Har­ry hin­un­ter.


  »Ich bin we­gen ei­ner un­an­ge­neh­men Auf­ga­be hier, Har­ry. Der Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe braucht einen Zeu­gen für die Hin­rich­tung ei­nes ver­rück­ten Hip­po­greifs. Da ich oh­ne­hin in Hog­warts vor­bei­schau­en muss­te, um mich in Sa­chen Black um­zu­tun, wur­de ich ge­be­ten ein­zu­sprin­gen.«


  »Soll das hei­ßen, die Be­ru­fungs­ver­hand­lung ist schon vor­bei?«, warf Ron ein und trat einen Schritt vor.


  »Nein, nein, sie ist für heu­te Nach­mit­tag an­ge­setzt«, sag­te Fud­ge und sah Ron neu­gie­rig an.


  »Dann wer­den Sie ja viel­leicht gar kei­ne Hin­rich­tung be­zeu­gen müs­sen!«, sag­te Ron be­herzt. »Der Hip­po­greif könn­te ja frei­ge­spro­chen wer­den!«


  Be­vor Fud­ge ant­wor­ten konn­te, tra­ten hin­ter ihm zwei Zau­be­rer durch das Schloss­por­tal. Der eine war so stein­alt, dass er vor ih­ren Au­gen zu ver­wit­tern schien, der an­de­re war groß und rüs­tig und hat­te einen dün­nen schwa­r­zen Schnurr­bart. Har­ry ver­mu­te­te, dass sie zum Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe ge­hör­ten, denn der stein­al­te Zau­be­rer späh­te hin­über zu Ha­grids Hüt­te und sag­te mit dün­ner Stim­me:


  »Mei­ne Güte, ich werd lang­sam zu alt für die­se Ge­schich­ten … es ist doch um zwei, nicht wahr, Fud­ge?«


  Der Mann mit dem schwa­r­zen Schnurr­bart nes­tel­te an sei­nem Gür­tel; Har­ry sah nä­her hin und er­kann­te jetzt, dass er mit sei­nem brei­ten Dau­men an der schim­mern­den Klin­ge ei­nes Beils ent­lang­fuhr. Ron öff­ne­te den Mund, um et­was zu sa­gen, doch Her­mi­ne stieß ihm hef­tig in die Rip­pen und nick­te mit dem Kopf zum Ein­gang.


  »War­um hast du mich auf­ge­hal­ten?«, sag­te Ron wü­tend, als sie zum Mit­tag­es­sen in die Gro­ße Hal­le tra­ten. »Hast du die bei­den ge­se­hen? Die ha­ben ja schon das Beil be­reit! Das ist doch nicht fair!«


  »Ron, dein Dad ar­bei­tet im Mi­nis­te­ri­um, da kannst du doch nicht so mit sei­nem Chef re­den!«, sag­te Her­mi­ne, doch auch sie schien ganz auf­ge­bracht. »Wenn Ha­grid dies­mal die Ner­ven be­hält und sei­ne Sa­che rich­tig ver­tritt, kön­nen sie Sei­den­schna­bel auf kei­nen Fall tö­ten …«


  Doch Har­ry war klar, dass Her­mi­ne nicht wirk­lich an ihre ei­ge­nen Wor­te glaub­te. Die an­dern Schü­ler um sie her­um schwatz­ten und lach­ten und freu­ten sich auf den Nach­mit­tag, wenn al­les vor­bei sein wür­de, doch Har­ry, Ron und Her­mi­ne wa­ren sehr be­sorgt we­gen Ha­grid und Sei­den­schna­bel und hat­ten kei­ne Lust, sich dem Ge­tüm­mel an­zu­schlie­ßen.


  Har­ry und Ron hat­ten ihre letz­te Prü­fung in Wahr­sa­gen, Her­mi­ne in Mug­gel­kun­de. Sie gin­gen zu­sam­men die Mar­mor­trep­pe hoch, oben ver­ab­schie­de­te sie sich und Har­ry und Ron stie­gen wei­ter bis in den sieb­ten Stock, wo schon ei­ni­ge aus ih­rer Klas­se auf der Wen­del­trep­pe zu Pro­fes­sor Tre­law­neys Zim­mer sa­ßen und sich in letz­ter Mi­nu­te noch ab­frag­ten.


  Die bei­den setz­ten sich zu Ne­ville. »Sie will uns alle ein­zeln dran­neh­men«, er­klär­te er. Auf sei­nem Schoß lag Ent­ne­be­lung der Zu­kunft, das Ka­pi­tel über Kris­tall­ku­geln auf­ge­schla­gen. »Hat ei­ner von euch je­mals ir­gend­was in ei­ner Kris­tall­ku­gel ge­se­hen?«, frag­te er be­küm­mert.


  »Nee«, sag­te Ron bei­läu­fig. Im­mer wie­der sah er auf die Uhr; Har­ry wuss­te, dass er die Mi­nu­ten bis zum Be­ginn von Sei­den­schna­bels Ver­hand­lung zähl­te.


  Die War­te­schlan­ge vor dem Klas­sen­zim­mer wur­de nur all­mäh­lich kür­zer. Je­den, der die sil­ber­ne Lei­ter her­ab­stieg, lö­cher­ten sie mit ge­zi­schel­ten Fra­gen:


  »Was woll­te sie wis­sen? War es schwer?«


  Doch kei­ner moch­te et­was sa­gen.


  »Sie meint, sie wis­se aus der Kris­tall­ku­gel, dass mir was Furcht­ba­res pas­sie­ren wird, wenn ich es ver­ra­te!«, quiek­te Ne­ville, als er die Lei­ter zu Har­ry und Ron her­un­ter­klet­ter­te, die un­ten war­te­ten.


  »Das macht sie ge­schickt«, schnaub­te Ron. »Weißt du, all­mäh­lich glau­be ich, dass Her­mi­ne Recht hat­te« (er wies mit dem Dau­men auf die Fall­tür über ih­nen), »sie ist nichts wei­ter als ’ne olle Schwind­le­rin.«


  »Stimmt«, sag­te Har­ry und sah jetzt selbst auf die Uhr. In­zwi­schen war es zwei. »Wenn sie sich nur be­ei­len wür­de …«


  Pa­r­va­ti kam glü­hend vor Stolz die Lei­ter her­un­ter.


  »Sie sagt, ich hät­te al­les, was eine wah­re Se­he­rin braucht«, ver­kün­de­te sie Har­ry und Ron. »Ich hab ja so viel ge­se­hen … also, viel Glück!«


  Und sie klet­ter­te die Wen­del­trep­pe hin­un­ter, wo La­ven­der auf sie war­te­te.


  »Ro­nald Weas­ley«, sag­te die ver­trau­te rau­chi­ge Stim­me über ih­ren Köp­fen. Ron zog eine Gri­mas­se, klet­ter­te die sil­ber­ne Lei­ter hoch und ver­schwand. Jetzt war nur noch Har­ry üb­rig. Er setz­te sich mit dem Rü­cken an der Wand auf den Bo­den und lausch­te dem Sum­men ei­ner Flie­ge am son­nen­durch­flu­te­ten Fens­ter. In Ge­dan­ken war er drü­ben am Wald­rand bei Ha­grid.


  End­lich, nach zwan­zig Mi­nu­ten, er­schie­nen Rons gro­ße Füße auf der Lei­ter.


  »Wie ist es ge­lau­fen?«, frag­te Har­ry und stand auf.


  »Be­scheu­ert«, sag­te Ron. »Hab über­haupt nichts ge­se­hen, also hab ich was er­fun­den. Glaub aber nicht, dass sie rich­tig über­zeugt war …«


  »Wir tref­fen uns im Ge­mein­schafts­raum«, mur­mel­te Har­ry und schon rief Pro­fes­sor Tre­law­ney »Har­ry Pot­ter!«.


  Im Turm­zim­mer war es sti­cki­ger denn je; die Vor­hän­ge wa­ren zu­ge­zo­gen, das Feu­er lo­der­te und die süß­li­chen Düns­te lie­ßen Har­ry hus­ten. Er stol­per­te durch das Ge­wirr von Stüh­len und Ti­schen hin­über zu Pro­fes­sor Tre­law­ney, die vor ei­ner gro­ßen Kris­tall­ku­gel saß.


  »Gu­ten Tag, mein Lie­ber«, sag­te sie sanft. »Wenn Sie so nett wä­ren, in die Ku­gel zu schau­en … las­sen Sie sich ru­hig Zeit … und dann sa­gen Sie mir, was Sie se­hen …«


  Har­ry beug­te sich über die Kris­tall­ku­gel und starr­te hin­ein, mit al­ler Kraft such­te er nach et­was an­de­rem als dem wei­ßen Ne­bel­ge­wa­ber, doch nichts ge­sch­ah.


  »Nun?«, hak­te Pro­fes­sor Tre­law­ney sach­te nach. »Was se­hen Sie?«


  Die Hit­ze über­wäl­tig­te ihn, und der pa­r­fü­mier­te Rauch, der vom Feu­er her­über­wa­ber­te, stach ihm in die Nase. Er dach­te an Ron und be­schloss, es ihm gleich­zu­tun.


  »Ähm –«, sag­te Har­ry, »eine dunk­le Ge­stalt … äh …«


  »Wem äh­nelt sie?«, flüs­ter­te Pro­fes­sor Tre­law­ney. »Den­ken Sie mal nach …«


  Har­ry ließ die Ge­dan­ken schwei­fen und sie lan­de­ten bei Sei­den­schna­bel.


  »Ei­nem Hip­po­greif«, sag­te er ent­schie­den.


  »Tat­säch­lich!«, flüs­ter­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und krit­zel­te eif­rig No­ti­zen auf das Blatt Per­ga­ment auf ih­ren Kni­en.


  »Mein Lie­ber, ge­wiss se­hen Sie, wie die­ser Streit des ar­men Ha­grid mit dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um aus­geht! Se­hen Sie ge­nau­er hin … hat der Hip­po­greif denn noch … sei­nen Kopf?«


  »Ja«, sag­te Har­ry nach­drü­ck­lich.


  »Sind Sie si­cher?«, dräng­te ihn Pro­fes­sor Tre­law­ney. »Sind Sie ganz si­cher, mein Lie­ber? Se­hen Sie nicht viel­leicht doch, wie er sich auf der Erde win­det und eine dunk­le Ge­stalt über ihm die Axt er­hebt?«


  »Nein!«, sag­te Har­ry und all­mäh­lich wur­de ihm schlecht.


  »Kein Blut? Kein wein­en­der Ha­grid?«


  »Nein!«, sag­te Har­ry noch ein­mal und wünsch­te sich nichts sehn­li­cher, als end­lich aus die­sem sti­cki­gen Zim­mer zu ent­kom­men. »Er sieht gut aus, er – fliegt da­von …«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney seufz­te.


  »Nun, mein Lie­ber, ich den­ke, wir be­las­sen es da­bei … ein we­nig ent­täu­schend … aber si­cher ha­ben Sie Ihr Bes­tes ge­tan.«


  Er­leich­tert stand Har­ry auf, griff nach sei­ner Ta­sche und wand­te sich zum Ge­hen, doch plötz­lich er­tön­te eine lau­te, rüde Stim­me hin­ter ihm.


  »Es wird heu­te Nacht ge­sche­hen.«


  Har­ry wir­bel­te her­um. Pro­fes­sor Tre­law­ney war in ih­rem Lehn­stuhl er­starrt, mit schie­len­dem Blick und of­fe­nem Mund.


  »W-wie bit­te?«, sag­te Har­ry.


  Doch Pro­fes­sor Tre­law­ney schien ihn nicht zu hö­ren. Ihre Au­gen fin­gen an zu kul­lern. Har­ry pack­te die Angst. Sie sah aus, als wür­de sie gleich einen An­fall krie­gen. Er über­leg­te, ob er in den Kran­ken­flü­gel lau­fen soll­te, zö­ger­te – und dann sprach Pro­fes­sor Tre­law­ney er­neut, mit der­sel­ben rü­den Stim­me, ganz un­ge­wohnt aus ih­rem Mund:


  »Der Schwa­r­ze Lord ist ein­sam, von Freun­den und An­hän­gern ver­las­sen. Sein Knecht lag zwölf Jah­re in Ket­ten. Heu­te Nacht, vor der zwölf­ten Stun­de, wird der Knecht die Ket­ten ab­wer­fen und sich auf den Weg zu sei­nem Meis­ter ma­chen. Mit sei­ner Hil­fe wird der Schwa­r­ze Lord er­neut die Macht er­grei­fen und schreck­li­cher herr­schen denn je. Heu­te Nacht … vor der zwölf­ten Stun­de … wird der Knecht sich auf den Weg ma­chen … zu­rück zu sei­nem Meis­ter …«


  Pro­fes­sor Tre­law­neys Kopf sack­te auf die Brust. Sie mach­te ein grun­zen­des Ge­räusch. Dann, ganz plötz­lich, zuck­te ihr Kopf in die Höhe.


  »Tut mir ja so leid, mein Jun­ge«, sag­te sie traum­ver­lo­ren, »die Hit­ze, Sie wis­sen … ich muss kurz ein­ge­d­öst sein …«


  Har­ry starr­te sie un­ver­wandt an.


  »Stimmt ir­gend­was nicht, mein Lie­ber?«


  »Sie – Sie ha­ben mir eben ge­sagt, dass – der Schwa­r­ze Lord wie­der­kom­men wird … dass sein Knecht zu ihm zu­rück­kehrt …«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney schien auf­rich­tig per­plex.


  »Der Schwa­r­ze Lord? Er, des­sen Name nicht ge­nannt wer­den darf? Mein lie­ber Jun­ge, dar­über macht man kei­ne Wit­ze … wie­der­kom­men, also hö­ren Sie mal –«


  »Aber Sie ha­ben es eben ge­sagt! Sie sag­ten, der Schwa­r­ze Lord –«


  »Ich glau­be, auch Sie sind kurz weg­ge­d­öst, mein Lie­ber!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney. »Ich wür­de mir na­tür­lich nie an­ma­ßen, et­was so Un­sin­ni­ges vor­aus­zu­sa­gen!«


  Ge­dan­ken­ver­sun­ken stieg Har­ry die Lei­ter und die Wen­del­trep­pe hin­un­ter … Hat­te er eine ech­te Vor­her­sa­ge von Pro­fes­sor Tre­law­ney ge­hört? Oder woll­te sie die Prü­fung nur nach ih­rem Ge­schmack be­schlie­ßen, mit et­was, das mäch­tig Ein­druck hin­ter­ließ?


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter, als er an den Si­cher­heits­trol­len vor dem Gryf­fin­dor-Turm vor­bei­has­te­te, klan­gen ihm ihre Wor­te noch im­mer in den Oh­ren. Vie­le ka­men ihm ent­ge­gen, la­chend und scher­zend und be­freit, auf dem Weg hin­aus vors Schloss, um sich ein we­nig in die Son­ne zu le­gen; als er durch das Por­trät­loch in den Ge­mein­schafts­raum stieg, war fast kei­ner mehr da. Drü­ben in ei­ner Ecke al­ler­dings hock­ten Ron und Her­mi­ne.


  »Pro­fes­sor Tre­law­ney«, keuch­te Har­ry, »hat mir eben ge­sagt –«


  Doch beim An­blick ih­rer Ge­sich­ter stock­te ihm die Stim­me.


  »Sei­den­schna­bel hat ver­lo­ren«, sag­te Ron er­schöpft. »Das hier kam ge­ra­de von Ha­grid.«


  Dies­mal war Ha­grids Nach­richt tro­cken, kei­ne Trä­ne hat­te das Blatt be­netzt, doch sei­ne Hand hat­te of­fen­bar der­ma­ßen ge­zit­tert, dass die No­tiz kaum le­ser­lich war.


  

    Be­ru­fung ver­lo­ren. Sie rich­ten ihn bei Son­nen­un­ter­gang hin. Ihr könnt nichts mehr tun. Kommt nicht run­ter. Ich will nicht, dass ihr es mit an­seht.


    Ha­grid


  


  »Wir müs­sen hin«, sag­te Har­ry so­fort. »Wir kön­nen ihn nicht al­lei­ne rum­ho­cken und auf den Hen­ker war­ten las­sen!«


  »Son­nen­un­ter­gang«, sag­te Ron und starr­te mit gla­si­gem Blick aus dem Fens­ter. »Das er­lau­ben sie uns nie … und dir schon gar nicht, Har­ry …«


  Har­ry ließ den Kopf in die Hän­de sin­ken und über­leg­te.


  »Wenn wir nur den Tar­n­um­hang hät­ten …«


  »Wo ist er?«, frag­te Her­mi­ne.


  Har­ry er­klär­te ihr, dass er ihn im Ge­heim­gang un­ter der ei­n­äu­gi­gen Hexe ver­steckt hat­te.


  »… wenn Sna­pe mich noch mal in die­ser Ecke trifft, sitz ich wirk­lich in der Pat­sche«, schloss er.


  »Das stimmt«, sag­te Her­mi­ne und stand auf. »Wenn er dich sieht … wie geht die­ser He­xen­bu­ckel noch mal auf?«


  »Du – tippst da­ge­gen und sagst ›Dis­sen­di­um‹«, er­klär­te ihr Har­ry, »aber –«


  Her­mi­ne war­te­te nicht, bis er aus­ge­re­det hat­te; mit gro­ßen Schrit­ten durch­quer­te sie das Zim­mer, klapp­te das Bild der fet­ten Dame zur Sei­te und ver­schwand.


  »Sie geht doch nicht etwa hin und holt den Um­hang?«, sag­te Ron und starr­te ihr mit of­fe­nem Mund nach.


  Ge­nau das tat Her­mi­ne. Eine Vier­tel­stun­de spä­ter kam sie zu­rück, mit dem sorg­fäl­tig ge­fal­te­ten silb­ri­gen Tar­n­um­hang un­ter ih­rem ei­ge­nen Um­hang ver­bor­gen.


  »Her­mi­ne, ich weiß nicht, was seit neu­es­tem in dich ge­fah­ren ist!«, sag­te Ron ver­dutzt. »Erst ver­mö­belst du Ma­l­foy, dann mar­schierst du bei Pro­fes­sor Tre­law­ney ein­fach aus dem Un­ter­richt –«


  Of­fen­sicht­lich fühl­te Her­mi­ne sich ge­schmei­chelt.


  Wie alle an­dern gin­gen sie zum Abend­es­sen, doch sie kehr­ten da­nach nicht in den Turm zu­rück. Har­ry hat­te den Um­hang un­ter sei­nem ei­ge­nen ver­steckt; er muss­te die Arme ver­schränkt hal­ten, um das Bün­del zu ver­ber­gen. Sie husch­ten in eine lee­re Kam­mer ne­ben der Ein­gangs­hal­le und lausch­ten, bis sie si­cher wa­ren, dass kei­ner mehr drau­ßen war. Ein letz­tes Pär­chen eil­te durch die Hal­le und eine Tür knall­te zu. Her­mi­ne streck­te den Kopf durch den Tür­spalt.


  »Gut«, flüs­ter­te sie, »kei­ner mehr da – un­ter den Um­hang –«


  Eng an­ein­an­der­ge­schmiegt, da­mit sie alle un­ter den Tar­n­um­hang pass­ten, durch­quer­ten sie auf Ze­hen­spit­zen die Gro­ße Hal­le und stie­gen die stei­ner­nen Stu­fen zum Schloss­ge­län­de hin­un­ter. Schon ver­sank die Son­ne hin­ter dem Ver­bo­te­nen Wald und tauch­te die Baum­spit­zen in Gold.


  Vor Ha­grids Hüt­te an­ge­langt, klopf­ten sie. Er brauch­te eine Wei­le, um sich zu rüh­ren, dann trat er vor die Tür und schau­te sich fahl­ge­sich­tig und zit­ternd nach sei­nem Be­su­cher um.


  »Wir sind’s«, zisch­te Har­ry. »Wir tra­gen den Tar­n­um­hang. Lass uns rein, dann kön­nen wir ihn ab­le­gen.«


  »Ihr hät­tet nicht kom­men sol­len!«, flüs­ter­te Ha­grid, trat aber zu­rück und sie gin­gen hin­ein. Rasch schloss Ha­grid die Tür und Har­ry zog den Um­hang her­un­ter.


  Ha­grid wein­te nicht und er warf sich auch kei­nem von ih­nen um den Hals. Er sah aus wie je­mand, der nicht weiß, wo er ist oder was er tun soll. Die­se Hilf­lo­sig­keit war noch schlim­mer mit an­zu­se­hen als Trä­nen.


  »Wollt ihr ’n Tee?«, sag­te er. Mit zit­tern­den Pran­ken lang­te er nach dem Kes­sel.


  »Wo ist Sei­den­schna­bel, Ha­grid?«, frag­te Her­mi­ne zö­gernd.


  »Ich – ich hab ihn raus­ge­bracht«, sag­te Ha­grid und be­kle­cker­te beim Auf­fül­len des Milch­krugs den gan­zen Tisch. »Er ist hin­ter mei­nem Kür­bis­beet an der Lei­ne. Dach­te, er soll­te noch mal die Bäu­me se­hen und – und ein we­nig fri­sche Luft schnap­pen – be­vor –«


  Ha­grids Hand zit­ter­te so hef­tig, dass ihm der Milch­krug ent­glitt und auf dem Bo­den zer­schell­te.


  »Ich mach das schon, Ha­grid«, sag­te Her­mi­ne rasch und be­eil­te sich, den Milch­see auf­zu­wi­schen.


  »Da ist noch ei­ner im Schrank«, sag­te Ha­grid. Er setz­te sich und wisch­te sich mit dem Är­mel die Stirn. Har­ry warf Ron einen Blick zu, den die­ser mit hoff­nungs­lee­ren Au­gen er­wi­der­te.


  »Kann man denn gar nichts mehr ma­chen, Ha­grid?«, frag­te Har­ry jetzt wild ent­schlos­sen und setz­te sich ne­ben ihn. »Dum­b­le­do­re –«


  »Er hat’s doch ver­sucht«, sag­te Ha­grid. »Aber er hat nicht die Macht, das Ur­teil zu än­dern. Er hat den Leu­ten vom Aus­schuss er­klärt, dass Sei­den­schna­bel in Ord­nung ist, aber die ha­ben doch Angst … ihr kennt Lu­ci­us Ma­l­foy … der hat sie be­droht, ver­mut ich mal … und der Hen­ker, Macnair, ist ein al­ter Kum­pel von Ma­l­foy … aber es wird schnell und sau­ber ge­hen … und ich werd bei ihm sein …«


  Ha­grid schluck­te. Sein Blick husch­te durch die Hüt­te, als such­te er ver­zwei­felt nach ei­nem Fet­zen Hoff­nung oder Trost.


  »Dum­b­le­do­re will auch da­bei sein, wenn es … wenn es pas­siert. Hat mir heu­te Mor­gen ge­schrie­ben. Er will … will bei mir sein. Groß­ar­ti­ger Mensch, Dum­b­le­do­re …«


  Her­mi­ne, die in Ha­grids Schrank nach ei­nem an­de­ren Milch­krug ge­sucht hat­te, ließ einen lei­sen, rasch er­stick­ten Schluch­zer hö­ren. Mit dem Krug in der Hand rich­te­te sie sich auf.


  »Wir blei­ben bei dir, Ha­grid«, be­gann sie und kämpf­te mit den Trä­nen, doch Ha­grid schüt­tel­te sei­nen zot­ti­gen Kopf.


  »Ihr müsst zu­rück ins Schloss. Ich hab euch doch ge­sagt, ich will nicht, dass ihr zu­seht. Und ihr soll­tet oh­ne­hin nicht hier un­ten sein … wenn Fud­ge und Dum­b­le­do­re euch hier fin­den, Har­ry, dann kriegt ihr ge­wal­ti­gen Är­ger.«


  Stum­me Trä­nen ran­nen nun an Her­mi­nes Wan­gen hin­un­ter, doch sie wer­kel­te am Tee­kes­sel her­um, um sie vor Ha­grid zu ver­ber­gen. Dann lang­te sie nach der Milch­fla­sche, um die Kan­ne zu fül­len – und stieß einen spit­zen Schrei aus.


  »Ron! Ich – das gibt’s doch nicht – es ist Krät­ze!«


  Ron starr­te sie mit auf­ge­ris­se­nem Mund an.


  »Was re­dest du da?«


  Her­mi­ne trug die Milch­kan­ne hin­über zum Tisch und stell­te sie auf den Kopf. Mit ei­nem pa­ni­schen Quie­ken und ver­zwei­felt mit den Bein­chen krab­belnd, um wie­der in die Kan­ne zu kom­men, kam Krät­ze auf den Tisch ge­kul­lert.


  »Krät­ze!«, sag­te Ron ent­geis­tert. »Krät­ze, was machst du denn hier?«


  Er pack­te die wi­der­spens­ti­ge Rat­te und hielt sie ins Licht. Krät­ze sah schreck­lich aus. Er war dün­ner als je, di­cke Haa­r­bü­schel wa­ren ihm aus­ge­fal­len und hat­ten gro­ße kah­le Stel­len hin­ter­las­sen. Er wand sich in Rons Hand, als ob er ver­zwei­felt das Wei­te such­te.


  »Ist schon gut, Krät­ze!«, sag­te Ron. »Kei­ne Kat­zen! Kei­ner hier will dir was an­tun!«


  Plötz­lich stand Ha­grid auf und späh­te durch das Fens­ter. Sein wet­ter­ge­gerb­tes Ge­sicht hat­te die Fa­r­be von Per­ga­ment an­ge­nom­men.


  »Sie kom­men …«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne wir­bel­ten her­um. In der Fer­ne sa­hen sie ein paar Män­ner die Schloss­trep­pe her­un­ter­kom­men. Vor­an ging Al­bus Dum­b­le­do­re, des­sen sil­ber­ner Bart in der un­ter­ge­hen­den Son­ne schim­mer­te. Ihm nach trot­te­te Cor­ne­li­us Fud­ge. Dann folg­ten das tatt­ri­ge alte Aus­schuss­mit­glied und Macnair, der Hen­ker.


  »Ihr müsst ge­hen«, sag­te Ha­grid. Er zit­ter­te am gan­zen Leib. »Sie dür­fen euch hier nicht fin­den … ver­schwin­det jetzt, schnell …«


  Ron stopf­te Krät­ze in sei­ne Ta­sche und Her­mi­ne nahm den Um­hang hoch.


  »Ich lass euch hin­ten raus«, sag­te Ha­grid.


  Sie folg­ten ihm durch die Tür in sei­nen Gar­ten. Har­ry kam al­les selt­sam un­wirk­lich vor, und das umso mehr, als er ein paar Me­ter ent­fernt Sei­den­schna­bel sah, den Ha­grid an einen Zaun hin­ter sei­nem Kür­bis­beet ge­bun­den hat­te. Sei­den­schna­bel schien zu wis­sen, dass et­was ge­sche­hen wür­de. Er warf den Kopf hin und her und scharr­te ner­vös auf der Erde.


  »Ist schon gut, Schnä­bel­chen«, sag­te Ha­grid lei­se. »Es ist al­les gut …« Er wand­te sich den drei­en zu. »Geht jetzt«, sag­te er, »spu­tet euch.«


  Doch sie rühr­ten sich nicht.


  »Ha­grid, wir kön­nen nicht ein­fach –«


  »Wir sa­gen ih­nen, was wirk­lich pas­siert ist –«


  »Sie dür­fen ihn nicht um­brin­gen –«


  »Geht«, sag­te Ha­grid grim­mig. »Ist schon al­les schlimm ge­nug, da müsst ihr nicht auch noch Är­ger krie­gen!«


  Sie hat­ten kei­ne Wahl. Als Her­mi­ne den Um­hang über Har­ry und Ron warf, hör­ten sie Stim­men vor der Hüt­te. Ha­grid sah auf die Stel­le, wo sie eben ver­schwun­den wa­ren.


  »Geht schnell«, sag­te er hei­ser, »und lauscht nicht …«


  Je­mand klopf­te an sei­ne Tür und er ging rasch in die Hüt­te.


  Lang­sam, wie in grau­en­er­füll­ter Tran­ce, schli­chen sich Har­ry, Ron und Her­mi­ne lei­se um Ha­grids Hüt­te her­um. Als sie auf der an­de­ren Sei­te wa­ren, fiel die Vor­der­tür mit ei­nem scha­r­fen Knall ins Schloss.


  »Be­ei­len wir uns, bit­te«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Ich kann das nicht se­hen, ich kann es nicht er­tra­gen …«


  Sie gin­gen den Ra­sen­hang zum Schloss hoch. Die Son­ne ver­sank jetzt schnell am Ho­ri­zont; der Him­mel hat­te ein kla­res, mit pur­pur­nen Schlei­ern durch­zo­ge­nes Grau an­ge­nom­men, doch im Wes­ten glüh­te es ru­bin­rot.


  Ron blieb wie an­ge­wur­zelt ste­hen.


  »O bit­te, Ron«, sag­te Her­mi­ne.


  »Es ist Krät­ze – gibt ein­fach kei­ne Ruhe –«


  Ron hat­te sich ge­bückt und ver­such­te Krät­ze in der Ta­sche zu hal­ten, doch die Rat­te hat­te ra­sen­de Angst ge­packt; mit ir­rem Quie­ken, sich win­dend und krat­zend, ver­such­te sie die Zäh­ne in Rons Hand zu ver­sen­ken.


  »Krät­ze, ich bin’s, Ron, du Dumm­kopf«, zisch­te Ron.


  Hin­ter ih­nen ging eine Tür auf und sie hör­ten Män­ner­stim­men.


  »O Ron, bit­te, gehn wir wei­ter, sie tun’s jetzt!«, keuch­te Her­mi­ne.


  »Gut – Krät­ze, bleib hier –«


  Sie gin­gen wei­ter; Har­ry und Her­mi­ne ver­such­ten, nicht auf die Stim­men hin­ter ih­nen zu hö­ren. Wie­der er­starr­te Ron.


  »Ich kann sie nicht mehr fest­hal­ten – Krät­ze, halt’s Maul, die hö­ren uns doch –«


  Die Rat­te quiek­te spitz, doch nicht laut ge­nug, um die Ge­räu­sche zu über­de­cken, die von Ha­grids Gar­ten her­über­weh­ten. Zu­nächst gab es ein Ge­wirr un­deut­li­cher Män­ner­stim­men, dann trat Stil­le ein, und dann, ohne War­nung, hör­ten sie das un­miss­ver­ständ­li­che Sur­ren und den dump­fen Auf­schlag ei­ner Axt.


  Her­mi­ne wank­te.


  »Sie ha­ben es wirk­lich ge­tan!«, flüs­ter­te sie Har­ry zu. »Ich k…kann’s nicht fas­sen – sie ha­ben’s ge­tan!«




   


  Kater, Ratte, Hund


  Har­ry war so ent­setzt,
dass er kei­nen Ge­dan­ken mehr fas­sen konn­te. Ge­lähmt vor Schreck stan­den sie
un­ter dem Tar­n­um­hang. Die letz­ten Strah­len der un­ter­ge­hen­den Son­ne tauch­ten das
Land und die lan­gen Schat­ten der Bäu­me in blut­ro­tes Licht. Dann hör­ten sie ein
wil­des Heu­len.


  »Ha­grid«, mur­mel­te
Har­ry. Un­will­kür­lich mach­te er kehrt, doch Ron und Her­mi­ne pack­ten ihn an den
Ar­men.


  »Wir kön­nen jetzt nicht
zu ihm«, sag­te Ron, das Ge­sicht weiß wie Pa­pier. »Wenn sie raus­krie­gen, dass
wir ihn be­sucht ha­ben, wird al­les noch viel schlim­mer für ihn …«


  Her­mi­ne at­me­te flach und
un­re­gel­mä­ßig.


  »Wie … wie konn­ten sie
nur?«, würg­te sie her­vor. »Wie konn­ten sie das tun?«


  »Ge­hen wir«, sag­te Ron
mit klap­pern­den Zäh­nen.


  Sie gin­gen wei­ter und
ach­te­ten un­ter dem Tar­n­um­hang sorg­fäl­tig auf ihre Schrit­te, um sich nicht zu
ver­ra­ten. Das Ta­ges­licht ersta­rb rasch. Als sie frei­es Ge­län­de er­reicht hat­ten,
leg­te sich die Dun­kel­heit wie ein Fluch über sie.


  »Gib Ruhe, Krät­ze«,
zisch­te Ron und press­te die Hand auf die Brust­ta­sche. Die Rat­te stram­pel­te und
kratz­te ver­zwei­felt. Ron blieb plötz­lich ste­hen und ver­such­te Krät­ze tie­fer in
die Ta­sche zu zwän­gen. »Was ist los mit dir, du dum­me Rat­te? Ruhe jetzt –
autsch! Er hat mich ge­bis­sen!«


  »Sei lei­se, Ron!«,
flüs­ter­te Her­mi­ne ein­dring­lich. »Fud­ge wird si­cher gleich kom­men –«


  »Er – will – ein­fach –
nicht – da­blei­ben –«


  Krät­ze hat­te of­fen­sicht­lich Höl­len­angst. Er sträub­te sich mit al­ler Kraft
und ver­such­te aus Rons Griff zu ent­kom­men.


  »Was ist ei­gent­lich los
mit ihm –?«


  Doch Har­ry hat­te es
schon ge­se­hen – et­was schlich auf sie zu, den Kör­per an den Bo­den ge­schmiegt,
die weit auf­ge­ris­se­nen gel­ben Au­gen ge­spens­tisch in der Dun­kel­heit glim­mend –
Krumm­bein. Ob er sie se­hen konn­te oder nur Krät­zes Quie­ken folg­te, wuss­te Har­ry
nicht zu sa­gen.


  »Krumm­bein!«, stöhn­te
Her­mi­ne, »nein, Krumm­bein, hau ab!«


  Doch der Ka­ter kam
nä­her.


  »Krät­ze – nein!«


  Zu spät – die Rat­te
ent­glitt Rons Fin­gern, fiel zu Bo­den und ra­schel­te da­von. Mit ei­nem ge­wal­ti­gen
Sprung setz­te ihr Krumm­bein nach, und be­vor Har­ry oder Her­mi­ne auch nur die
Hand rüh­ren konn­te, warf Ron den Tar­n­um­hang ab und rann­te ih­nen hin­ter­her in
die Dun­kel­heit.


  »Ron!«, stöhn­te Her­mi­ne.


  Har­ry und Her­mi­ne sa­hen
sich kurz an, dann stürz­ten auch sie los; rich­tig ren­nen konn­ten sie nicht
un­ter dem Tar­n­um­hang, und so wa­r­fen sie ihn ab und lie­ßen ihn hin­ter sich
her­flat­tern wie eine Fah­ne. Vor sich hör­ten sie das schnel­le Ge­trom­mel von Rons
Fü­ßen und wie er Krumm­bein nach­schrie.


  »Lass ihn in Ruhe – hau
ab – Krät­ze, komm hier­her –«


  Es gab einen dump­fen
Auf­schlag.


  »Hab ich dich! Hau ab,
du stin­ken­der Ka­ter –«


  Fast wä­ren Har­ry und
Her­mi­ne über Ron ge­stol­pert. Er lag rü­ck­lings auf dem Bo­den, doch Krät­ze war
wie­der in sei­ner Ta­sche; mit bei­den Hän­den drück­te er fest auf die zit­tern­de
Beu­le.


  »Ron – komm jetzt –
zu­rück un­ter den Um­hang –«, keuch­te Her­mi­ne. »Dum­b­le­do­re – und der Mi­nis­ter –
sie kom­men si­cher gleich hier lang –«


  Doch be­vor sie sich
wie­der tar­nen konn­ten, ja be­vor sie wie­der zu Atem ka­men, hör­ten sie das lei­se
Trom­meln rie­si­ger Pfo­ten … et­was kam aus der Dun­kel­heit auf sie zu­ge­sprun­gen –
ein rie­si­ger, fahl­äu­gi­ger, ra­ben­schwa­r­zer Hund.


  Har­ry griff nach dem
Zau­ber­stab, doch zu spät – der Hund hat­te einen ge­wal­ti­gen Sprung ge­macht und
stieß mit den Vor­der­pfo­ten ge­gen Har­rys Brust; un­ter ei­nem Wir­bel von Haa­ren
stürz­te er zu Bo­den; er spür­te den hei­ßen Atem des Hun­des über sich, sah sei­ne
fin­ger­lan­gen Zäh­ne –


  Doch die Schnell­kraft
sei­nes Sprungs ließ den Hund über Har­ry hin­weg­rol­len; Har­ry hat­te das Ge­fühl,
sämt­li­che Rip­pen wä­ren ihm ge­bro­chen; ganz be­nom­men woll­te er sich auf­rich­ten,
doch er hör­te, wie sich der Hund knur­rend zu ei­nem neu­en An­griff be­reit mach­te.


  Ron war in­zwi­schen auf
den Bei­nen. Als der Hund wie­der auf sie zu­sprang, stieß Ron Har­ry bei­sei­te; die
Kie­fer des Hun­des klam­mer­ten sich um Rons aus­ge­streck­ten Arm; Har­ry warf sich
auf ihn und pack­te eine Hand voll Fell­haa­re, doch das Un­tier zerr­te Ron mit
sich fort, so mü­he­los, als wäre er eine Stoff­pup­pe –


  Dann, aus dem Nichts,
schlug Har­ry et­was so hef­tig ins Ge­sicht, dass er wie­der den Bo­den un­ter den
Fü­ßen ver­lor. Auch Her­mi­ne schrie vor Schmerz und er hör­te sie stür­zen.


  Har­ry tas­te­te nach
sei­nem Zau­ber­stab, und als er blin­zel­te, tropf­te ihm Blut aus den Au­gen –


  »Lu­mos!«, flüs­ter­te er.


  Das Licht des
Zau­ber­stabs fiel auf den di­cken Stamm ei­nes Bau­mes; sie hat­ten Krät­ze in den
Schat­ten der Peit­schen­den Wei­de ver­folgt, de­ren Zwei­ge ächz­ten, als herr­sche Sturm,
peit­schend schlu­gen sie aus und ver­wehr­ten ih­nen je­den wei­te­ren Schritt auf sie
zu.


  Und dort, un­ten am Fuß
des Baum­stamms, war der Hund. Er zerr­te Ron fort, hin­ein in eine gro­ße
Erd­spal­te zwi­schen den Wur­zeln – Ron wehr­te sich ver­zwei­felt, doch schon war
sein Kopf ver­schwun­den –


  »Ron!«, rief Har­ry und
ver­such­te ihm zu fol­gen, doch ein kräf­ti­ger Zweig peitsch­te ihm tod­brin­gend
ent­ge­gen und er muss­te zu­rück­wei­chen.


  Jetzt war nur noch Rons
Bein zu se­hen, mit dem er sich an ei­ner Wur­zel fest­ge­hakt hat­te, um nicht
wei­ter in die Tie­fe ge­zerrt zu wer­den – doch ein fürch­ter­li­ches Knacken
durch­schnitt die Luft wie ein Ge­wehr­schuss; Rons Bein war ge­bro­chen und schon
war sein Fuß ver­schwun­den.


  »Har­ry – wir müs­sen
Hil­fe ho­len –«, keuch­te Her­mi­ne; auch sie blu­te­te; die Peit­schen­de Wei­de hat­te
ihr die Schul­ter auf­ge­ris­sen.


  »Nein! Die­ser Kö­ter ist
groß ge­nug, um ihn zu fres­sen, wir ha­ben nicht die Zeit –«


  »Har­ry – ohne Hil­fe
kom­men wir nie durch –«


  Wie­der schlug ein Ast
nach ih­nen aus, die klei­nen Zwei­ge ge­ballt wie Fäus­te.


  »Wenn die­ser Kö­ter dort
rein­kommt, dann kom­men wir auch rein«, keuch­te Har­ry. Im­mer wie­der woll­te er
un­ter den Baum vor­sto­ßen, doch er kam kei­nen Schritt nä­her an die Wur­zeln, ohne
sich den Hie­ben sei­ner Zwei­ge aus­zu­set­zen.


  »Oh, Hil­fe, Hil­fe«,
flüs­ter­te Her­mi­ne ver­zwei­felt und tän­zel­te rat­los auf der Stel­le, »bit­te …«


  Pfeil­schnell schoss
Krumm­bein an ih­nen vor­bei. Wie eine Schlan­ge wich er den Hie­ben der Wei­de aus
und setz­te dann die Vor­der­pfo­te auf einen Kno­ten am Baum­stamm.


  So­fort er­starr­te der
gan­ze Baum, als wäre er zu Stein ge­wor­den. Kein Zweig rühr­te sich, kein Blatt
zit­ter­te.


  »Krumm­bein!«, flüs­ter­te Her­mi­ne arg­wöh­nisch. Sie klam­mer­te
sich so fest an Har­rys Arm, dass es weht­at. »Wo­her wuss­te er das –?«


  »Er ist mit die­sem Hund
be­freun­det«, sag­te Har­ry grim­mig. »Ich hab sie zu­sam­men ge­se­hen. Komm – und
halt dei­nen Zau­ber­stab be­reit –«


  Im Hand­um­dre­hen wa­ren
sie beim Baum­stamm, doch be­vor sie den Spalt zwi­schen den Wur­zeln er­reicht hat­ten,
war Krumm­bein schon hin­ein­ge­sprun­gen. Sie sa­hen nur noch sei­nen Schwanz,
kräf­tig wie eine Fla­schen­bürs­te, vor ih­nen her­schlen­kern. Har­ry folg­te ihm; mit
dem Kopf vor­an krab­bel­te er hin­ein, glitt einen Erd­hang hin­un­ter und lan­de­te
auf dem Bo­den ei­nes sehr nied­ri­gen Tun­nels. Ein paar Me­ter vor ihm blitz­ten
Krumm­beins Au­gen im Licht sei­nes Zau­ber­stabs. Se­kun­den spä­ter kam Her­mi­ne
run­ter­ge­schlit­tert und lan­de­te ne­ben ihm.


  »Wo ist Ron?«, flüs­ter­te
sie ängst­lich.


  »Da lang«, sag­te Har­ry
und folg­te Krumm­bein mit ge­beug­tem Rü­cken.


  »Wo­hin führt die­ser
Tun­nel?«, keuch­te Her­mi­ne hin­ter ihm.


  »Ich weiß nicht … er ist auf der Kar­te des Rum­trei­bers ein­ge­zeich­net, aber
Fred und Ge­or­ge glau­ben, hier sei noch kei­ner rein­ge­kom­men … die Kar­te zeig­te
nicht, wo er en­det, aber es sah so aus, als wür­de er nach Hogs­mea­de füh­ren …«


  Tief ge­bückt lie­fen sie,
so schnell sie konn­ten; im­mer wie­der er­hasch­ten sie einen Blick auf Krumm­beins
Schwanz. Der Ge­heim­gang schien nicht en­den zu wol­len; er kam Har­ry so lang vor
wie der zum Ho­nig­topf. Er dach­te nur
noch an Ron und stell­te sich vor, was der Rie­sen­hund mit ihm an­stel­len konn­te …
er rann­te wei­ter, die Hän­de fast auf dem Bo­den, er­schöpft um Luft rin­gend …


  End­lich be­gann der
Tun­nel an­zu­stei­gen; kurz dar­auf ging es in eine Bie­gung und Krumm­bein war
ver­schwun­den. Doch jetzt konn­te Har­ry einen schwa­chen Licht­fleck er­ken­nen, der
durch eine klei­ne Öff­nung fiel.


  Die bei­den hiel­ten inne
und ran­gen nach Atem, dann dran­gen sie wei­ter vor. Sie ho­ben ihre Zau­ber­stä­be,
um zu se­hen, was hin­ter der Öff­nung lag.


  Es war ein Zim­mer, wüst und stau­big. Die Ta­pe­ten schäl­ten sich von den
Wän­den; der gan­ze Fuß­bo­den war mit Fle­cken be­deckt; alle Mö­bel wa­ren ka­putt,
als ob sie je­mand zer­trüm­mert hät­te. Die Fens­ter wa­ren mit Bret­tern ver­na­gelt.


  Har­ry warf Her­mi­ne einen
Blick zu. Sie schien ver­ängs­tigt, nick­te aber.


  Har­ry zog sich nach oben
aus dem Loch und schau­te sich um. Nie­mand war in die­sem Raum, doch zur Rech­ten
stand eine Tür of­fen, die in einen düs­te­ren Flur führ­te. Plötz­lich pack­te
Her­mi­ne Har­rys Arm. Ihre auf­ge­ris­se­nen Au­gen wan­der­ten über die ver­na­gel­ten
Fens­ter.


  »Har­ry«, flüs­ter­te sie,
»ich glaub, wir sind in der Heu­len­den Hüt­te.«


  Har­ry sah sich um. Sein
Blick fiel auf einen Stuhl ne­ben ih­nen. Holz­stü­cke wa­ren raus­ge­ris­sen wor­den;
ein Stuhl­bein war ab­ge­ris­sen.


  »Das wa­ren kei­ne
Ge­spens­ter«, sag­te er lang­sam.


  In die­sem Au­gen­blick
knarr­te es über ih­ren Köp­fen. Im obe­ren Stock­werk hat­te sich et­was be­wegt. Sie
blick­ten zur De­cke. Her­mi­ne hat­te sich so fest an Har­rys Arm ge­klam­mert, dass
sei­ne Fin­ger taub wur­den. Er hob die Au­gen­brau­en und sah sie an; sie nick­te ihm
zu und ließ ihn los.


  So lei­se sie konn­ten,
schli­chen sie hin­aus in den Flur und die mor­sche Trep­pe hoch. Eine di­cke
Staub­schicht lag über­all, nur auf den Stu­fen hat­te et­was Schwe­res, das nach
oben ge­schleift wor­den war, einen brei­ten, blan­ken Strei­fen hin­ter­las­sen.


  Oben ge­lang­ten sie in
einen dunk­len Kor­ri­dor.


  »Nox«, flüs­ter­ten sie wie aus ei­nem Mund und die Lich­ter an den Spit­zen
ih­rer Zau­ber­stä­be er­lo­schen. Nur eine Tür stand of­fen. Als sie sich her­an­tas­te­ten,
hör­ten sie, wie sich et­was da­hin­ter be­weg­te; ein lei­ses Stöh­nen und dann ein
tie­fes, lau­tes Schnur­ren. Sie wech­sel­ten einen letz­ten Blick und ein letz­tes
Kopf­ni­cken.


  Har­ry um­klam­mer­te den
Zau­ber­stab und hob ihn hoch, dann trat er die Tür auf.


  Auf ei­nem präch­ti­gen
Him­mel­bett mit ver­staub­ten Vor­hän­gen fläz­te sich Krumm­bein, der bei Har­rys
An­blick laut zu schnur­ren be­gann. Ne­ben dem Bett auf dem Fuß­bo­den lag Ron, die
Hän­de um ein Bein ge­klam­mert, das in merk­wür­di­gem Win­kel ab­stand.


  Har­ry und Her­mi­ne
stürz­ten zu ihm hin.


  »Ron – was ist los mit
dir?«


  »Wo ist der Hund?«


  »Kein Hund«, stöhn­te Ron
und biss vor Schmerz die Zäh­ne zu­sam­men. »Har­ry, das ist eine Fal­le!«


  »Was?«


  »Er ist
der Hund … er ist ein Ani­ma­gus …«


  Ron starr­te über Har­rys
Schul­ter. Har­ry wir­bel­te her­um.


  Der Mann im Schat­ten
ließ die Tür ins Schloss fal­len.


  Das schmut­zi­ge ver­filz­te
Haar reich­te ihm bis zu den Ell­bo­gen. Wenn aus den tie­fen, dunk­len Höh­len in
sei­nem Ge­sicht kei­ne Au­gen ge­leuch­tet hät­ten, hät­te er auch eine Lei­che sein
kön­nen. Die wäch­ser­ne Haut war so fest über die Kno­chen ge­spannt, dass sein
Kopf wie ein To­ten­schä­del aus­sah. Ein Grin­sen of­fen­bar­te die gel­ben Zäh­ne. Es
war Si­ri­us Black.


  »Ex­pel­li­ar­mus!«, krächz­te er und rich­te­te Rons Zau­ber­stab auf sie.


  Har­ry und Her­mi­ne riss
es die Zau­ber­stä­be aus den Hän­den, sie wir­bel­ten durch die Luft und Black fing
sie auf. Dann kam er einen Schritt nä­her. Sei­ne Au­gen wa­ren un­ver­wandt auf
Har­ry ge­rich­tet.


  »Ich wuss­te, dass du kom­men wür­dest, um dei­nem Freund zu hel­fen«, sag­te er
hei­ser. Sei­ne Stim­me klang, als hät­te er sie schon lan­ge nicht mehr ge­braucht.
»Dein Va­ter hät­te das­sel­be für
mich ge­tan. Mu­tig von dir, nicht erst einen Leh­rer zu ho­len. Ich bin dir dank­bar … es wird al­les viel
leich­ter ma­chen …«


  Die höh­ni­sche Be­mer­kung
über sei­nen Va­ter klang in Har­rys Oh­ren nach, als ob Black ihn an­ge­schri­en
hät­te. Bren­nen­der Hass lo­der­te in sei­ner Brust hoch und ließ für Angst kei­nen
Platz. Zum ers­ten Mal in sei­nem Le­ben woll­te er den Zau­ber­stab nicht
zu­rück­ha­ben, um sich zu ver­tei­di­gen, son­dern um an­zu­grei­fen … zu tö­ten. Ohne zu
wis­sen, was er tat, woll­te er los­s­tür­zen, doch ne­ben ihm gab es eine ra­sche
Be­we­gung und zwei Paar Hän­de pack­ten ihn und hiel­ten ihn zu­rück – »Nein,
Har­ry!«, flüs­ter­te Her­mi­ne, die Au­gen schre­ckens­starr; Ron je­doch sprach zu
Black.


  »Wenn Sie Har­ry tö­ten
wol­len, dann müs­sen Sie uns auch tö­ten!«, sag­te er grim­mig, doch die
An­stren­gung, auf­recht zu ste­hen, trieb ihm den letz­ten Rest Fa­r­be aus dem
Ge­sicht und er schwank­te ein we­nig.


  In Blacks schat­ti­gen Au­gen
fla­cker­te et­was auf.


  »Leg dich hin«, sag­te er
lei­se zu Ron. »Du scha­dest dei­nem Bein nur noch mehr.«


  »Ha­ben Sie mich
ge­hört?«, sag­te Ron schwach, doch er klam­mer­te sich an Har­ry, um nicht zu
fal­len. »Sie müs­sen uns alle drei um­brin­gen!«


  »Es wird heu­te Nacht nur
einen Mord ge­ben«, sag­te Black und sein Grin­sen wur­de brei­ter.


  »War­um das denn?«,
fauch­te Har­ry und ver­such­te sich dem Griff von Ron und Her­mi­ne zu ent­win­den.
»Das letz­te Mal hat’s Sie doch auch nicht ge­küm­mert, oder? All die­se Mug­gel
ab­zu­schlach­ten, um an Pet­ti­grew zu kom­men, hat Ih­nen nichts aus­ge­macht … was
ist los, ha­ben sie Sie weich ge­kriegt in As­ka­ban?«


  »Har­ry!«, wim­mer­te
Her­mi­ne. »Sei still!«


  »Er hat mei­ne Mum und
mei­nen Dad um­ge­bracht!«, brüll­te Har­ry. Mit ei­nem hef­ti­gen Ruck be­frei­te er
sich von Her­mi­ne und Ron und stürz­te sich Black ent­ge­gen.


  Har­ry hat­te alle
Zau­be­rei ver­ges­sen – er hat­te ver­ges­sen, dass er klein und ma­ger und drei­zehn
war, Black da­ge­gen ein gro­ßer, aus­ge­wach­se­ner Mann. Har­ry wuss­te nur, dass er
Black Schmerz zu­fü­gen woll­te, so viel wie mög­lich, und dass es ihm gleich war,
wenn Black ihm eben­falls weht­at.


  Viel­leicht war Black einen Au­gen­blick zu ver­dutzt, weil Har­ry et­was so
Dum­mes tat, je­den­falls hob er die Zau­ber­stä­be nicht recht­zei­tig – Har­ry pack­te
Blacks aus­ge­zehr­tes Hand­ge­lenk und schob die Zau­ber­stä­be von sich weg; mit der
an­de­ren Hand schlug er ge­gen Blacks Schlä­fe, dass ihm die Knö­chel schmerz­ten,
und bei­de krach­ten ge­gen die Wand.


  Her­mi­ne schrie auf; Ron
brüll­te; aus den Zau­ber­stä­ben in Blacks Hand schos­sen blen­den­de Licht­blit­ze,
und ein Fun­ken­strahl ver­fehl­te Har­rys Kopf um Haa­res­brei­te; Har­ry spür­te, wie
Black den aus­ge­mer­gel­ten Arm, den Har­ry um­klam­mert hielt, ver­zwei­felt los­rei­ßen
woll­te, doch er um­klam­mer­te ihn noch fes­ter und schlug mit der an­de­ren Hand wie
von Sin­nen auf Black ein.


  Doch Blacks freie Hand
hat­te den Weg zu Har­rys Gur­gel ge­fun­den.


  »Nein«, zisch­te er, »ich
hab zu lan­ge ge­war­tet.«


  Sei­ne Hand zog sich zu,
Har­ry würg­te, die Bril­le hing ihm schief auf der Nase.


  Dann schoss Her­mi­nes Fuß
wie aus dem Nichts her­vor; äch­zend vor Schmerz ließ Black Har­ry los; Ron hat­te
sich auf Blacks Zau­ber­stab­hand ge­wor­fen und Har­ry hör­te lei­ses Ge­klap­per.


  Er kämpf­te sich aus dem Kör­per­knäu­el frei und sah sei­nen Zau­ber­stab
über den Bo­den rol­len; er hech­te­te hin­über, doch –


  »Aaa­rh!«


  Krumm­bein hat­te sich ins
Ge­tüm­mel ge­wor­fen; die Klau­en bei­der Vor­der­pfo­ten gru­ben sich tief in Har­rys
Arm; Har­ry schüt­tel­te ihn ab, doch Krumm­bein schoss jetzt zu Har­rys Zau­ber­stab.


  »Nein, das tust du
nicht!«, brüll­te Har­ry und ver­setz­te Krumm­bein einen Fuß­tritt, der ihn fau­chend
in die Ecke flie­gen ließ; Har­ry schnapp­te sich den Zau­ber­stab und wand­te sich
um.


  »Aus dem Weg!«, rief er
Ron und Her­mi­ne zu.


  Sie lie­ßen es sich nicht
zwei­mal sa­gen. Her­mi­ne sprang jap­send bei­sei­te und warf sich mit blu­ten­den Lip­pen
auf ih­ren und Rons Zau­ber­stab. Ron kroch hin­über zum Bett und brach rö­chelnd
dar­auf zu­sam­men. Sein wei­ßes Ge­sicht war grün an­ge­lau­fen und mit bei­den Hän­den
um­klam­mer­te er das ge­bro­che­ne Bein.


  Black lag aus­ge­streckt
an der Wand. Sei­ne fla­che Brust hob und senk­te sich rasch, wäh­rend er mit den
Au­gen Har­ry folg­te, der lang­sam auf ihn zu­ging, den Zau­ber­stab di­rekt auf
Blacks Herz ge­rich­tet.


  »Wirst du mich tö­ten,
Har­ry?«, flüs­ter­te er.


  Har­ry blieb über ihm ste­hen, den Zau­ber­stab un­ver­wandt auf Blacks Brust
ge­rich­tet, und sah zu ihm hin­ab. Ein bläu­li­cher Blut­er­guss zog sich um sein
lin­kes Auge, und sei­ne Nase blu­te­te.


  »Sie ha­ben mei­ne El­tern
ge­tö­tet«, sag­te Har­ry mit leich­tem Zit­tern in der Stim­me, doch die Hand mit dem
Zau­ber­stab war voll­kom­men ru­hig.


  Black starr­te aus sei­nen ein­ge­sun­ke­nen Au­gen zu ihm hoch.


  »Ich leug­ne es nicht«,
sag­te er ganz ru­hig. »Aber wenn du die gan­ze Ge­schich­te ken­nen wür­dest –«


  »Die gan­ze Ge­schich­te?«,
wie­der­hol­te Har­ry mit ei­nem zor­ni­gen Po­chen in den Oh­ren. »Sie ha­ben mei­ne
El­tern an Vol­de­mort ver­ra­ten, das ist al­les, was ich wis­sen muss!«


  »Du musst mir zu­hö­ren«,
sag­te Black und ein fle­hen­der Ton lag jetzt in sei­ner Stim­me. »Du wirst es
be­reu­en, wenn du nicht … du ver­stehst nicht.«


  »Ich ver­ste­he ei­ni­ges
mehr, als Sie glau­ben«, sag­te Har­ry mit ei­nem hef­ti­gen Be­ben in der Stim­me.
»Sie ha­ben sie ja nie ge­hört, oder? Mei­ne Mum … wie sie ver­sucht hat, mich vor
Vol­de­mort zu ret­ten … und Sie ha­ben es ge­tan … Sie wa­ren es …«


  Be­vor ei­ner von ih­nen
noch ein Wort sa­gen konn­te, husch­te et­was Rost­brau­nes an Har­ry vor­bei; und
schon war Krumm­bein auf Blacks Brust ge­sprun­gen und hat­te sich ge­nau auf Blacks
Her­zen zu­sam­men­ge­rollt. Black blin­zel­te und sah den Ka­ter an.


  »Scher dich bloß weg«,
mur­mel­te Black und ver­such­te Krumm­bein weg­zu­schie­ben.


  Doch Krumm­bein ver­senk­te
die Kral­len in Blacks Um­hang und rühr­te sich nicht. Der Ka­ter wand­te sein häss­li­ches,
ein­ge­dell­tes Ge­sicht Har­ry zu und sah mit sei­nen gro­ßen gel­ben Au­gen zu ihm
hoch. Hin­ter sich hör­te er Her­mi­ne tro­cken schluch­zen.


  Har­ry starr­te auf Black und Krumm­bein und um­klam­mer­te den Zau­ber­stab
noch fes­ter. Was mach­te es schon, wenn er auch den Ka­ter tö­te­te. Er war mit
Black ver­bün­det … wenn er be­reit war zu ster­ben, weil er Black schüt­zen woll­te,
ging Har­ry das nichts an … wenn Black ihn ret­ten woll­te, zeig­te das nur, dass
er sich mehr um Krumm­bein scher­te als um Har­rys El­tern …


  Har­ry hob den Zau­ber­stab. Die Zeit war ge­kom­men. Dies war der
Au­gen­blick, Va­ter und Mut­ter zu rä­chen. Er wür­de Black tö­ten. Er muss­te Black
tö­ten. Dies war sei­ne Chan­ce …


  Und die Se­kun­den zo­gen
sich in die Län­ge, und im­mer noch stand Har­ry wie an­ge­wur­zelt da, den
Zau­ber­stab um­klam­mert. Black, mit Krumm­bein auf der Brust, starr­te zu ihm hoch.
Vom Bett her hör­te er Rons ras­seln­des At­men, Her­mi­ne war ganz still.


  Und dann hör­te er ein
neu­es Ge­räusch –


  Ge­dämpf­te Schrit­te
dran­gen durch den Fuß­bo­den; je­mand kam die Trep­pe her­ab.


  »Wir sind hier oben!«,
rief Her­mi­ne plötz­lich. »Wir sind hier oben – Si­ri­us Black – schnell!«


  Black zuck­te so hef­tig
zu­sam­men, dass Krumm­bein fast von sei­ner Brust ge­rutscht wäre; Har­ry
um­klam­mer­te krampf­haft sei­nen Zau­ber­stab – tu’s jetzt!, sag­te eine Stim­me in sei­nem Kopf – doch die Schrit­te pol­ter­ten die
Trep­pe her­auf und Har­ry hat­te im­mer noch nicht ge­han­delt.


  Die Tür krach­te un­ter
ei­nem Schau­er ro­ter Fun­ken auf und Har­ry wir­bel­te her­um. Pro­fes­sor Lu­pin kam in
das Zim­mer ge­stürzt, das Ge­sicht blut­leer, den Zau­ber­stab dro­hend er­ho­ben.
Sei­ne Au­gen fla­cker­ten hin­über zu Ron, der auf dem Bett lag, zu Her­mi­ne, die an
der Tür kau­er­te, und zu Har­ry, der da­s­tand und Black mit dem Zau­ber­stab
be­droh­te, und dann zu Black selbst, zu­sam­men­ge­krümmt und blu­tend zu Har­rys
Fü­ßen.


  »Ex­pel­li­ar­mus!«, rief Lu­pin.


  Aber­mals flog Har­ry der Zau­ber­stab aus der Hand, und auch Her­mi­ne ver­lor
die bei­den, die sie ge­hal­ten hat­te. Ge­schickt fing Lu­pin sie auf, dann trat er
nä­her und starr­te Black an, auf des­sen Brust noch im­mer Krumm­bein schüt­zend
lag.


  Har­ry stand da und
fühl­te sich plötz­lich voll­kom­men leer. Er hat­te es nicht ge­tan. Er hat­te nicht
den Mumm dazu ge­habt. Sie wür­den Black den De­men­to­ren aus­hän­di­gen.


  Dann sprach Lu­pin und
sei­ne Stim­me war zum Zer­rei­ßen ge­spannt.


  »Wo ist er, Si­ri­us?«


  Har­ry blick­te Lu­pin
über­rascht an. Er ver­stand nicht, was er mein­te. Wo war wer? Er schau­te er­neut
auf Black.


  Blacks Ge­sicht war
voll­kom­men aus­drucks­los. Ein paar Se­kun­den lang reg­te er sich über­haupt nicht.
Dann, ganz lang­sam, hob er die lee­re Hand und deu­te­te auf Ron. Ver­blüfft wand­te
sich Har­ry zu Ron um, der eben­falls völ­lig ver­dutzt schien.


  »Aber dann …«, mur­mel­te
Lu­pin und starr­te Black so durch­drin­gend an, als wol­le er sei­ne Ge­dan­ken le­sen,
»war­um hat er sich dann nie of­fen­bart? Au­ßer« – und Lu­pin riss plötz­lich die
Au­gen auf, als wür­de er hin­ter Black noch et­was se­hen, et­was, das kei­ner von
den an­de­ren se­hen konn­te – »au­ßer, er war es … wenn ihr ge­tauscht
habt … ohne es mir zu sa­gen?«


  Ganz lang­sam, die
ein­ge­sun­ke­nen Au­gen starr auf Lu­pins Ge­sicht ge­rich­tet, nick­te Black mit dem
Kopf.


  »Pro­fes­sor«, setz­te
Har­ry an, »was –?«


  Doch er kam mit sei­ner
Fra­ge nie zu Ende, denn was er sah, würg­te ihm die Stim­me ab. Lu­pin ließ den
Zau­ber­stab sin­ken und sah Black un­ver­wandt an. Und schon sprang er an Blacks
Sei­te, pack­te ihn bei der Hand, zog ihn hoch, so dass Krumm­bein zu Bo­den fiel,
und um­arm­te Black wie einen Bru­der.


  Har­ry hat­te das Ge­fühl,
als hät­te es ihm den Ma­gen um­ge­dreht.


  »Ich glaub’s nicht!«,
schrie Her­mi­ne.


  Lu­pin lös­te sich von
Black und wand­te sich ihr zu. Sie hat­te sich auf­ge­rich­tet und deu­te­te mit
zorn­fla­ckern­dem Blick auf Lu­pin. »Sie – Sie –«


  »Her­mi­ne –«


  »– Sie und er!«


  »Her­mi­ne, be­ru­hi­ge dich
–«


  »Ich hab’s nie­man­dem
er­zählt!«, kreisch­te Her­mi­ne, »ich hab es für Sie ver­tuscht –«


  »Her­mi­ne, hör mir bit­te
zu!«, rief Lu­pin, »ich kann’s dir er­klä­ren –«


  Har­ry schüt­tel­te es am
gan­zen Leib, doch nicht aus Angst. Eine neue Wel­le von Zorn über­schwemm­te ihn.


  »Ich habe Ih­nen ver­traut«, rief er Lu­pin zu, sei­ner Stim­me nicht mehr
Herr, »und die gan­ze Zeit wa­ren Sie sein Freund –«


  »Du irrst dich«, sag­te
Lu­pin, »ich war in den letz­ten zwölf Jah­ren nicht Si­ri­us’ Freund, aber ich bin
es jetzt – lass es mich er­klä­ren …«


  »Nein!«, schrie Her­mi­ne,
»Har­ry, trau ihm nicht, er hat Black ge­hol­fen, ins Schloss zu kom­men, er will
auch dich tot se­hen – er ist ein Wer­wolf!«


  Eine un­heim­li­che Stil­le
trat ein. Al­ler Au­gen wa­ren jetzt auf Lu­pin ge­rich­tet, der er­staun­lich ru­hig
wirk­te, wenn auch ziem­lich bleich.


  »Nicht ganz so gut wie
sonst, Her­mi­ne«, sag­te er. »Nur einen von drei Punk­ten, fürch­te ich. Ich habe
Si­ri­us nicht ge­hol­fen, ins Schloss zu kom­men, und ich will ge­wiss nicht, dass
Har­ry stirbt …« Ein merk­wür­di­ges Zit­tern husch­te ihm übers Ge­sicht. »Doch will
ich nicht be­strei­ten, dass ich ein Wer­wolf bin.«


  Ron un­ter­nahm einen
ver­geb­li­chen Ver­such, sich auf­zu­rich­ten, sack­te je­doch vor Schmerz wim­mernd
zu­rück aufs Bett. Lu­pin ging mit be­sorg­tem Blick zu ihm hin­über, doch Ron
japs­te:


  »Weg von mir, Wer­wolf!«


  Lu­pin blieb wie
an­ge­wur­zelt ste­hen. Dann wand­te er sich mit of­fen­sicht­li­cher Mühe Her­mi­ne zu
und sag­te:


  »Seit wann weißt du es?«


  »Schon ’ne Ewig­keit«,
flüs­ter­te Her­mi­ne. »Seit ich den Auf­satz für Pro­fes­sor Sna­pe ge­schrie­ben habe
…«


  »Er wird sich freu­en«,
sag­te Lu­pin kühl. »Er hat euch den Auf­satz schrei­ben las­sen in der Hoff­nung,
je­mand wür­de er­ken­nen, was mei­ne Sym­pto­me be­deu­ten … Hast du auf der
Mond­ta­bel­le nach­ge­se­hen und fest­ge­stellt, dass ich bei Voll­mond im­mer krank
war? Oder ist dir auf­ge­fal­len, dass der Irr­wicht sich in einen Mond ver­wan­del­te,
als er mich sah?«


  »Bei­des«, sag­te Her­mi­ne
lei­se.


  Lu­pin lach­te ge­quält.


  »Du bist die schlaus­te
Hexe dei­nes Al­ters, die ich je ge­trof­fen habe, Her­mi­ne.«


  »Bin ich nicht«,
flüs­ter­te Her­mi­ne, »wenn ich ein we­nig schlau­er ge­we­sen wäre, hät­te ich al­len
ge­sagt, was Sie sind!«


  »Aber das wis­sen sie
schon«, sag­te Lu­pin. »Zu­min­dest die Leh­rer.«


  »Dum­b­le­do­re hat Sie
ein­ge­stellt, ob­wohl er wuss­te, dass Sie ein Wer­wolf sind?«, schnaub­te Ron mit
auf­ge­ris­se­nen Au­gen. »Ist er wahn­sin­nig?«


  »Ei­ni­ge Leh­rer dach­ten
das auch«, sag­te Lu­pin. »Es war ein schwe­res Stück Ar­beit, ge­wis­se Leh­rer da­von
zu über­zeu­gen, dass man mir ver­trau­en kann –«


  »Und da hat er sich
ge­irrt!«, rief Har­ry. »Sie ha­ben ihm die gan­ze Zeit ge­hol­fen!« Er deu­te­te auf
Black, der zum Bett hin­über­ge­gan­gen und dar­auf zu­sam­men­ge­sun­ken war, eine
zit­tern­de Hand aufs Ge­sicht ge­presst. Krumm­bein sprang zu ihm hoch und kroch
schnur­rend auf sei­nen Schoß. Ron rück­te von bei­den weg und zog sein Bein nach.


  »Ich habe Si­ri­us nicht
ge­hol­fen«, sag­te Lu­pin. »Wenn ihr mir eine Chan­ce gebt, dann er­klä­re ich es.
Hier –«


  Er nahm die Zau­ber­stä­be von Har­ry, Ron und Her­mi­ne und warf sie ih­ren
Be­sit­zern zu; ver­dutzt fing Har­ry den sei­nen auf.


  »Also gut«, sag­te Lu­pin
und steck­te den ei­ge­nen Zau­ber­stab in den Gür­tel. »Ihr seid be­waff­net, wir
nicht. Hört ihr mir jetzt zu?«


  Har­ry wuss­te nicht, was
er da­von hal­ten soll­te. War das eine List?


  »Wenn Sie ihm nicht
ge­hol­fen ha­ben«, sag­te er mit zor­ni­gem Blick auf Black, »wo­her wuss­ten Sie
dann, dass er hier war?«


  »Die Kar­te«, sag­te
Lu­pin, »die Kar­te des Rum­trei­bers. Ich war in mei­nem Büro und hab auf ihr
nach­ge­se­hen.«


  »Sie wis­sen, wie man mit
ihr um­geht?«, sag­te Har­ry miss­trau­isch.


  »Na­tür­lich weiß ich, wie
man mit ihr um­geht«, sag­te Lu­pin und we­del­te un­ge­dul­dig mit der Hand. »Ich hab
dar­an mit­ge­schrie­ben. Ich bin Moony – das war mein Spitz­na­me bei den Freun­den
in der Schu­le.«


  »Sie ha­ben –?«


  »Wich­tig ist jetzt nur,
dass ich die Kar­te heu­te Abend sorg­fäl­tig zu Rate ge­zo­gen habe, weil ich ahn­te,
dass ihr drei euch viel­leicht aus dem Schloss stehlt, um Ha­grid zu be­su­chen,
be­vor der Hip­po­greif hin­ge­rich­tet wird. Und ich hat­te Recht, nicht wahr?«


  Er schritt jetzt im
Zim­mer auf und ab und sah sie ab­wech­selnd an. Sei­ne Schrit­te wir­bel­ten klei­ne
Staub­wölk­chen auf.


  »Du hast si­cher den
Um­hang dei­nes Va­ters ge­tra­gen, Har­ry –«


  »Wo­her wis­sen Sie von
dem Um­hang?«


  »Ich sah Ja­mes so oft
dar­un­ter ver­schwin­den …«, sag­te Lu­pin und fuch­tel­te er­neut un­ge­dul­dig mit der
Hand. »Der Witz da­bei ist, selbst wenn du den Tar­n­um­hang trägst, er­scheinst du
auf der Kar­te des Rum­trei­bers. Je­den­falls sah ich euch über das Ge­län­de ge­hen
und Ha­grids Hüt­te be­tre­ten. Zwan­zig Mi­nu­ten spä­ter seid ihr her­aus­ge­kom­men und
habt euch auf den Rü­ck­weg ge­macht. Doch jetzt war noch ein an­de­rer da­bei.«


  »Wie bit­te?«, sag­te
Har­ry. »Nein, wir wa­ren zu dritt!«


  »Ich woll­te mei­nen Au­gen
nicht trau­en«, sag­te Lu­pin, der im­mer noch auf und ab ging und Har­rys Ein­wurf
nicht be­ach­te­te. »Ich dach­te, mit der Kar­te wür­de et­was nicht stim­men. Wie
konn­te er bei euch sein?«


  »K…kei­ner war bei uns!«,
sag­te Har­ry.


  »Und dann hab ich noch
einen Punkt ge­se­hen, der sich rasch auf euch zu­be­weg­te, mit dem Na­men Si­ri­us
Black … Ich sah, wie er mit euch zu­sam­men­s­tieß und wie er zwei von euch un­ter
die Peit­schen­de Wei­de zerr­te –«


  »Einen!«, sag­te Ron
zor­nig.


  »Nein, Ron«, sag­te Lu­pin.
»Zwei von euch.«


  Er war ste­hen ge­blie­ben
und ließ die Au­gen über Ron glei­ten.


  »Könn­te ich mir mal
dei­ne Rat­te an­se­hen?«, sag­te er ge­las­sen.


  »Was?«, sag­te Ron. »Was
hat Krät­ze mit all­dem denn zu tun?«


  »Al­les«, sag­te Lu­pin.
»Kann ich sie se­hen, bit­te?«


  Ron zö­ger­te, dann
steck­te er die Hand in den Um­hang und zerr­te Krät­ze her­vor, der ver­zwei­felt um
sich schlug. Fast wäre er ent­kom­men, hät­te Ron ihn nicht ge­ra­de noch an sei­nem
lan­gen kah­len Schwanz er­wi­scht. Krumm­bein hat­te den Kopf ge­ho­ben und fauch­te.


  Lu­pin trat auf Ron zu.
Er schien den Atem an­zu­hal­ten, wäh­rend er Krät­ze auf­merk­sam mus­ter­te.


  »Was?«, frag­te Ron
er­neut und drück­te Krät­ze mit angst­er­füll­tem Blick an die Brust. »Was hat mei­ne
Rat­te mit all­dem zu tun?«


  »Das ist kei­ne Rat­te«,
krächz­te auf ein­mal Si­ri­us Black.


  »Was soll das hei­ßen –
na­tür­lich ist das eine Rat­te –«


  »Nein, ist es nicht«, sag­te Lu­pin ru­hig. »Es ist ein Zau­be­rer.«


  »Ein Ani­ma­gus«, sag­te
Black, »mit Na­men Pe­ter Pet­ti­grew.«




   


  Vier Freunde


  Es dau­er­te eine Wei­le,
bis sie die­se aber­wit­zi­ge Be­haup­tung ver­daut hat­ten. Dann sprach Ron aus, was
Har­ry dach­te.


  »Sie sind ver­rückt, alle
bei­de.«


  »Lä­cher­lich!«, sag­te
Her­mi­ne matt.


  »Pe­ter Pet­ti­grew ist
tot!«, sag­te Har­ry. »Er hat ihn vor zwölf Jah­ren um­ge­bracht!«


  Er deu­te­te auf Black,
des­sen Ge­sicht krampf­ar­tig zuck­te.


  »Das woll­te ich«,
knurr­te er und bleck­te sei­ne gel­ben Zäh­ne, »doch der klei­ne Pe­ter hat mir ein
Schnipp­chen ge­schla­gen … aber dies­mal pas­siert mir das nicht mehr!«


  Ur­plötz­lich sprang Black
auf, schleu­der­te Krumm­bein zu Bo­den und warf sich auf Krät­ze; Ron schrie vor
Schmerz, denn Black lan­de­te mit al­ler Wucht auf sei­nem ge­bro­che­nen Bein.


  »Si­ri­us, NEIN!«, rief Lu­pin, stürz­te sich auf Black und zerr­te ihn von Ron fort.
»War­te! So ein­fach geht das nicht – sie müs­sen es ver­ste­hen – wir müs­sen es
ih­nen er­klä­ren –«


  »Er­klä­ren kön­nen wir’s
hin­ter­her!«, fauch­te Black und ver­such­te Lu­pin ab­zu­schüt­teln, die eine Hand
im­mer noch in die Luft ge­streckt und nach Krät­ze grei­fend, der quie­kend wie ein
Schwein­chen zu flie­hen ver­such­te und da­bei Rons Ge­sicht und Hals zer­kratz­te.


  »Sie – ha­ben – ein –
Recht – al­les – zu – er­fah­ren!«, keuch­te Lu­pin vor An­stren­gung, Black zu
bän­di­gen. »Ron hat ihn als Haus­tier ge­hal­ten! Ei­ni­ges an die­ser Ge­schich­te ist
selbst mir schlei­er­haft! Und Har­ry – du schul­dest Har­ry die Wahr­heit, Si­ri­us!«


  Black er­lahm­te, doch aus
sei­nen Au­gen­höh­len her­aus fi­xier­te er wei­ter­hin Krät­ze, der sich un­ter Rons
zer­bis­se­nen, zer­kratz­ten und blu­ten­den Hän­den an des­sen Kör­per ge­krallt hat­te.
»Nun gut«, sag­te Black, ohne den Blick von der Rat­te zu wen­den. »Sag ih­nen
al­les, was du willst. Aber mach schnell, Re­mus. Ich will end­lich den Mord
be­ge­hen, für den ich ein­ge­sperrt wur­de …«


  »Voll­kom­men
durch­ge­knallt, und zwar ihr bei­de«, sag­te Ron mit be­ben­der Stim­me und wand­te
sich Hil­fe su­chend an Har­ry und Her­mi­ne. »Jetzt hab ich die Nase voll. Ich hau
ab.« Er ver­such­te sich auf sein ge­sun­des Bein zu stel­len, doch Lu­pin hob er­neut
sei­nen Zau­ber­stab und rich­te­te ihn auf Krät­ze.


  »Du lässt mich jetzt mal
aus­re­den, Ron«, sag­te er lei­se. »Und halt Pe­ter schön fest, wäh­rend du
zu­hörst.«


  »Das ist nicht Pe­ter,
das ist Krät­ze!«, rief Ron und ver­such­te, die Rat­te wie­der in sei­ne
Vor­der­ta­sche zu zwän­gen, doch Krät­ze wehr­te sich so ver­zwei­felt, dass Ron ins
Schwan­ken ge­ri­et und das Gleich­ge­wicht ver­lor; Har­ry fing ihn auf und schob ihn
zu­rück aufs Bett. Dann wand­te er sich, ohne Black zu be­ach­ten, an Lu­pin.


  »Es gab Zeu­gen, die
Pet­ti­grew ster­ben sa­hen«, sag­te er. »Eine gan­ze Stra­ße vol­ler Leu­te …«


  »Sie ha­ben nicht das
ge­se­hen, was sie zu se­hen glaub­ten!«, braus­te Black zor­nig auf, ohne die Au­gen
von dem in Rons Hän­den zap­peln­den Krät­ze zu wen­den.


  »Alle dach­ten, Si­ri­us
hät­te Pe­ter um­ge­bracht«, sag­te Lu­pin und nick­te. »Ich selbst hab es ge­glaubt –
bis ich heu­te Abend die Kar­te sah. Denn die Kar­te des Rum­trei­bers lügt nie …
Pe­ter lebt noch. Ron hält ihn in den Hän­den, Har­ry.«


  Har­ry sah zu Ron
hin­un­ter, ihre Bli­cke tra­fen sich, und es brauch­te kei­ne Wor­te, um zu er­ken­nen,
dass Ron ge­nau­so dach­te wie er: Black und Lu­pin wa­ren durch­ge­knallt. Ihre
Ge­schich­te er­gab über­haupt kei­nen Sinn. Wie konn­te Krät­ze denn Pe­ter Pet­ti­grew
sein? As­ka­ban muss­te Black also doch aus der Bahn ge­wor­fen ha­ben – doch war­um
mach­te Lu­pin den Un­sinn mit? Jetzt mel­de­te sich Her­mi­ne, mit zit­tern­der, be­müht
ru­hi­ger Stim­me, als woll­te sie Pro­fes­sor Lu­pin zwin­gen, wie­der ver­nünf­tig zu re­den.


  »Aber Pro­fes­sor Lu­pin … Krät­ze kann nicht Pet­ti­grew sein … das kann
ein­fach nicht stim­men, das wis­sen Sie …«


  »War­um kann es nicht
stim­men?«, sag­te Lu­pin ru­hig, als wä­ren sie im Un­ter­richt und Her­mi­ne wäre beim
Ex­pe­ri­men­tie­ren mit Grin­de­lohs ein klei­nes Pro­blem auf­ge­fal­len.


  »Weil … es be­kannt wäre,
wenn Pe­ter Pet­ti­grew ein Ani­ma­gus ge­we­sen wäre. Wir ha­ben Ani­ma­gi bei Pro­fes­sor
Mc­Go­na­gall im Un­ter­richt durch­ge­nom­men. Und für mei­ne Haus­auf­ga­ben hab ich
nach­ge­forscht – das Mi­nis­te­ri­um kon­trol­liert alle He­xen und Zau­be­rer, die Tie­re
wur­den; es gibt eine Lis­te, auf der ver­zeich­net ist, wer zu wel­chem Tier wur­de,
mit ih­ren Merk­ma­len und al­lem … Ich hab mit Hil­fe von Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall in die­ser
Lis­te nach­ge­schaut, es gab die­ses Jahr­hun­dert nur sie­ben Ani­ma­gi, und
Pet­ti­grews Name war nicht da­bei –«


  Har­ry hat­te kaum Zeit,
im Stil­len Her­mi­ne da­für zu be­wun­dern, wie viel Mühe sie auch dies­mal in ihre
Haus­auf­ga­ben ge­steckt hat­te, denn Lu­pin fing an zu la­chen.


  »Du hast wie­der mal
Recht, Her­mi­ne!«, sag­te er. »Aber das Mi­nis­te­ri­um hat nie er­fah­ren, dass sich
einst drei nicht ge­mel­de­te Ani­ma­gi in Hog­warts rum­trie­ben!«


  »Wenn du ih­nen die gan­ze
Ge­schich­te er­zäh­len willst, Re­mus, dann be­eil dich mal«, knurr­te Black, der
im­mer noch jede ver­zwei­fel­te Be­we­gung Krät­zes be­ob­ach­te­te. »Ich habe zwölf
Jah­re ge­war­tet, ich wer­de nicht viel län­ger war­ten.«


  »Na gut … aber du musst
mir hel­fen, Si­ri­us«, sag­te Lu­pin. »Ich weiß nur, wie’s an­ge­fan­gen hat …«


  Lu­pin brach ab. Hin­ter
ih­nen hat­te es laut ge­knarrt. Die Schlaf­zim­mer­tür war von al­lein auf­ge­gan­gen.
Alle fünf starr­ten auf die Tür. Dann ging Lu­pin hin­über und späh­te auf den
Kor­ri­dor hin­aus.


  »Kei­ner da …«


  »Hier spukt es!«, sag­te
Ron.


  »Kei­nes­wegs«, sag­te
Lu­pin und sah im­mer noch rat­los zur Tür. »In der Heu­len­den Hüt­te hat es nie
ge­spukt … das Schrei­en und Heu­len, das die Leu­te im Dorf hör­ten, das stamm­te
von mir.«


  Er wisch­te sich das
an­ge­grau­te Haar aus den Au­gen, dach­te einen Mo­ment lang nach und sag­te dann:


  »Al­les fing da­mit an – dass ich ein Wer­wolf wur­de. All das hät­te nicht
pas­sie­ren kön­nen, wenn ich nicht ge­bis­sen wor­den wäre … und wenn ich nicht so
tö­richt ge­we­sen wäre …«


  Er wirk­te ernst und müde.
Ron woll­te et­was ein­wer­fen, doch Her­mi­ne sag­te: »Schhh!« Sie sah Lu­pin sehr ge­spannt
an.


  »Ich war noch ein ganz
klei­ner Jun­ge, als ich ge­bis­sen wur­de. Mei­ne El­tern ha­ben al­les ver­sucht, aber
da­mals gab es noch kei­ne Arz­nei da­ge­gen. Der Trank, den Pro­fes­sor Sna­pe für
mich ge­braut hat, ist eine ganz neue Ent­de­ckung. Er schützt mich, müsst ihr
wis­sen. Wenn ich ihn in der Wo­che vor Voll­mond ein­neh­me, be­hal­te ich den
Ver­stand, wäh­rend ich mich ver­wand­le … ich kann mich dann in mei­nem Büro
ein­rol­len, als harm­lo­ser Wolf, und war­ten, bis der Mond wie­der ab­nimmt.


  Be­vor je­doch der
Wolfs­bann-Trank ent­deckt wur­de, ver­wan­del­te ich mich ein­mal im Mo­nat in ein
aus­ge­wach­se­nes Un­ge­heu­er. Es schien un­mög­lich, mich nach Hog­warts zu schi­cken.
Die an­de­ren El­tern wür­den ihre Kin­der si­cher nicht die­ser Ge­fahr aus­set­zen
wol­len.


  Doch dann wur­de
Dum­b­le­do­re Schul­lei­ter, und er hat­te Ver­ständ­nis. So­lan­ge wir be­stimm­te
Vor­keh­run­gen trä­fen, sag­te er, gäbe es kei­nen Grund, war­um ich nicht zur Schu­le
kom­men soll­te …« Lu­pin seufz­te und sah Har­ry in die Au­gen. »Ich hab dir schon
vor Mo­na­ten er­zählt, dass die Peit­schen­de Wei­de in dem Jahr ge­pflanzt wur­de,
als ich nach Hog­warts kam. Die Wahr­heit ist, dass sie ge­pflanzt wur­de, weil ich
nach Hog­warts kam. Die­ses Haus –«, Lu­pin sah sich trau­rig im Zim­mer um, »– der
Tun­nel, der hier­her­führt – sie wur­den für mich ge­baut. Ein­mal im Mo­nat hat man
mich aus dem Schloss ge­schmug­gelt, in die­ses Haus, wo ich mich ver­wan­deln
konn­te. Den Baum pflanz­ten sie am Ein­gang des Tun­nels, da­mit nie­mand mir fol­gen
konn­te, wenn ich ge­fähr­lich war.«


  Har­ry hat­te kei­ne Ah­nung, wo die­se Ge­schich­te hin­füh­ren soll­te, und
den­noch lausch­te er hin­ge­ris­sen. Au­ßer Lu­pins Stim­me war nur noch Krät­zes
ängst­li­ches Quie­ken zu hö­ren.


  »Mei­ne Ver­wand­lun­gen in
je­ner Zeit wa­ren … wa­ren fürch­ter­lich. Es ist sehr schmerz­haft, sich in einen
Wer­wolf zu ver­wan­deln. Ich war fern­ab von Men­schen, die ich bei­ßen konn­te, also
biss und kratz­te ich mich selbst. Die Dorf­be­woh­ner hör­ten den Lärm und die
Schreie und glaub­ten, es sei­en be­son­ders wüs­te Ge­spens­ter. Dum­b­le­do­re schür­te
die­se Ge­rüch­te … selbst heu­te, da im Haus seit Jah­ren Ruhe herrscht, wa­gen sich
die Leu­te nicht in sei­ne Nähe …


  Doch ab­ge­se­hen von
mei­nen Ver­wand­lun­gen war ich so glü­ck­lich wie nie im Le­ben. Zum ers­ten Mal
hat­te ich Freun­de, drei groß­ar­ti­ge Freun­de. Si­ri­us Black … Pe­ter Pet­ti­grew …
und na­tür­lich dei­nen Va­ter, Har­ry. Ja­mes Pot­ter.


  Mei­nen drei Freun­den
konn­te na­tür­lich nicht ent­ge­hen, dass ich ein­mal im Mo­nat ver­schwand. Ich ließ
mir alle mög­li­chen Ge­schich­ten ein­fal­len. Mei­ne Mut­ter sei krank und ich müs­se
sie zu Hau­se be­su­chen … Ich hat­te fürch­ter­li­che Angst, sie wür­den mich
ver­las­sen, wenn sie her­aus­fän­den, was in mir steck­te. Doch wie du, Her­mi­ne,
fan­den sie na­tür­lich die Wahr­heit her­aus …


  Und sie lie­ßen mich
nicht im Stich. Im Ge­gen­teil, sie ta­ten et­was für mich, das mei­ne Ver­wand­lun­gen
nicht nur er­träg­lich mach­te, son­dern zur schöns­ten Zeit mei­nes Le­bens. Sie
wur­den Ani­ma­gi.«


  »Mein Dad auch?«, sag­te
Har­ry er­staunt.


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te
Lu­pin. »Sie brauch­ten fast drei Jah­re, um her­aus­zu­fin­den, wie man es an­stellt.
Dein Va­ter und Si­ri­us hier wa­ren die klügs­ten Schü­ler in Hog­warts und das war
ein Glück, denn die Ver­wand­lung in einen Ani­ma­gus kann fürch­ter­lich
schief­ge­hen. Das ist ein Grund, wes­halb das Mi­nis­te­ri­um alle, die es ver­su­chen,
scha­rf im Auge be­hält. Pe­ter hät­te es ohne die Hil­fe von Ja­mes und Si­ri­us nicht
ge­schafft. Doch dann, in un­se­rem fünf­ten Jahr in Hog­warts, schaff­ten sie es.
Sie konn­ten sich wil­lent­lich in ver­schie­de­ne Tie­re ver­wan­deln.«


  »Aber wie konn­ten sie
Ih­nen da­mit hel­fen?«, frag­te Her­mi­ne ver­wirrt.


  »Als Men­schen konn­ten
sie mir nicht Ge­sell­schaft leis­ten, also ta­ten sie es als Tie­re«, sag­te Lu­pin.
»Ein Wer­wolf ist nur für Men­schen ge­fähr­lich. Je­den Mo­nat schli­chen sie sich
un­ter Ja­mes’ Tar­n­um­hang aus dem Schloss. Sie ver­wan­del­ten sich … Pe­ter, als der Kleins­te, konn­te un­ter den
peit­schen­den Wei­den­zwei­gen hin­durch­sch­lüp­fen und den
Kno­ten be­rüh­ren, der sie er­star­ren lässt. Dann schlit­ter­ten sie hin­un­ter in den
Tun­nel und ka­men zu mir ins Haus. Un­ter ih­rem Ein­fluss war ich we­ni­ger
ge­fähr­lich. Mein Kör­per war im­mer noch der ei­nes Wolfes, doch wenn ich mit
ih­nen zu­sam­men war, fühl­te ich mich eher wie ein Mensch.«


  »Be­eil dich, Re­mus«,
knurr­te Black, der Krät­ze noch im­mer mit ei­nem fürch­ter­li­chen Hun­ger im Blick
an­sah.


  »Ich komm schon zum
Punkt, Si­ri­us, nur die Ruhe … Gut, je­den­falls ta­ten sich nun, da wir uns alle
ver­wan­deln konn­ten, die span­nends­ten Mög­lich­kei­ten vor un­se­ren Au­gen auf. Bald
ver­lie­ßen wir die Heu­len­de Hüt­te und streif­ten nachts über das Schloss­ge­län­de.
Si­ri­us und Ja­mes ver­wan­del­ten sich in so gro­ße Tie­re, dass sie einen Wer­wolf
mü­he­los in Schach hal­ten konn­ten. Ich glau­be nicht, dass je ein
Hog­warts-Schü­ler mehr über das Schloss und die Län­de­rei­en her­aus­ge­fun­den hat
als wir. Und so be­schlos­sen wir, die Kar­te des Rum­trei­bers zu schrei­ben und sie
mit un­se­ren Spitz­na­men zu un­ter­zeich­nen. Si­ri­us ist Tat­ze. Pe­ter ist
Wurm­schwanz. Ja­mes war Kro­ne.«


  »Was für ein Tier …?«,
woll­te Har­ry wis­sen, doch Her­mi­ne un­ter­brach ihn.


  »Das war im­mer noch sehr ge­fähr­lich! Mit ei­nem Wer­wolf in der Dun­kel­heit
um­her­zu­lau­fen. Was, wenn Sie den an­dern ent­wischt wä­ren und je­man­den ge­bis­sen
hät­ten?«


  »Der Ge­dan­ke dar­an lässt
mich noch heu­te nicht los«, sag­te Lu­pin be­drückt. »Und vie­le Male wäre es um
ein Haar pas­siert. Hin­ter­her ha­ben wir dar­über ge­lacht. Wir wa­ren jung,
un­be­son­nen – wir dach­ten, mit un­se­rem Scha­rf­sinn könn­ten wir al­les ma­chen.
Na­tür­lich fühl­te ich mich manch­mal schul­dig, weil ich Dum­b­le­do­res Ver­trau­en
miss­braucht hat­te … er hat­te mich in Hog­warts auf­ge­nom­men, je­der an­de­re
Schul­lei­ter hät­te mich ab­ge­lehnt, und er hat­te kei­ne Ah­nung, dass ich die
Re­geln, die er fest­ge­legt hat­te, um mich und an­de­re zu schüt­zen, ver­letz­te. Er
hat nie er­fah­ren, dass ich drei Mit­schü­ler dazu ver­lei­tet hat­te, Ani­ma­gi zu
wer­den, was ver­bo­ten war. Doch ich habe es im­mer wie­der ge­schafft, mei­ne Schuld­ge­füh­le
zu ver­drän­gen, wenn ich den Plan für un­ser Aben­teu­er im nächs­ten Mo­nat
aus­heck­te. Und dar­in hab ich mich nicht ge­än­dert …«


  Lu­pins Ge­sicht
ver­här­te­te sich, Selbst­hass lag nun in sei­ner Stim­me. »Das gan­ze Jahr über habe
ich mich mit dem Ge­dan­ken ge­quält, ob ich Dum­b­le­do­re nicht sa­gen soll­te, dass
Si­ri­us ein Ani­ma­gus ist. Doch ich hab es nicht ge­tan. War­um? Weil ich zu fei­ge
war. Denn dann hät­te ich zu­ge­ben müs­sen, dass ich da­mals als Schü­ler sein
Ver­trau­en miss­braucht hat­te, zu­ge­ben müs­sen, dass ich auch an­de­re dazu
an­ge­stif­tet hat­te … und dass Dum­b­le­do­re mir ver­traut, be­deu­tet mir un­end­lich
viel. Er hat mich als Jun­ge nach Hog­warts ge­lei­tet, er hat mir eine Stel­le
ver­schafft, wäh­rend ich doch mein gan­zes Er­wach­se­nen­le­ben über von al­len
ge­mie­den wur­de und nie eine Ar­beit fin­den konn­te, weil ich nun ein­mal so bin.
Des­halb habe ich mir selbst ein­ge­re­det, Si­ri­us wür­de mit Hil­fe schwa­r­zer Ma­gie,
die er von Vol­de­mort ge­lernt hat, in die Schu­le ein­drin­gen kön­nen, habe mir
ein­ge­re­det, es hät­te nichts da­mit zu tun, dass er ein Ani­ma­gus ist … des­halb
hat­te Sna­pe in ge­wis­ser Wei­se im­mer Recht mit dem, was er von mir hielt.«


  »Sna­pe?«, sag­te Black
barsch und wand­te nun zum ers­ten Mal seit et­li­chen Mi­nu­ten den Blick von Krät­ze
ab und Lu­pin zu. »Was hat Sna­pe da­mit zu tun?«


  »Er ist hier, Si­ri­us«,
sag­te Lu­pin mit schwe­rer Stim­me. »Auch er un­ter­rich­tet hier.« Er blick­te zu
Har­ry, Ron und Her­mi­ne auf.


  »Pro­fes­sor Sna­pe war mit
uns auf der Schu­le. Er sträub­te sich er­bit­tert da­ge­gen, dass ich die Stel­le als
Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te be­kam. Er hat Dum­b­le­do­re das
gan­ze Jahr über im­mer wie­der ver­si­chert, er dür­fe mir nicht ver­trau­en. Er hat
sei­ne Grün­de … ihr müsst wis­sen, Si­ri­us hat ihm da­mals einen Streich ge­spielt,
der ihn fast um­ge­bracht hät­te, und ich war da­bei –«


  Black grunz­te hä­misch.


  »Ge­sch­ah ihm recht«,
krächz­te er. »Hat rum­ge­schnüf­felt und woll­te raus­fin­den, was wir vor­hat­ten … er
woll­te doch nur, dass wir von der Schu­le flie­gen …«


  »Sna­pe war sehr er­picht
dar­auf zu er­fah­ren, wo­hin ich je­den Mo­nat ver­schwand. Wir wa­ren im sel­ben
Jahr­gang, wisst ihr, und wir – ähm – moch­ten uns nicht be­son­ders. Vor al­lem
ge­gen Ja­mes heg­te er eine Ab­nei­gung. Er war wohl nei­disch, weil Ja­mes im
Quid­ditch so be­gabt war … Je­den­falls hat­te Sna­pe mich ei­nes Abends, kurz vor
Voll­mond, mit Ma­dam Pom­frey übers Ge­län­de ge­hen se­hen, die mich im­mer zur
Peit­schen­den Wei­de führ­te. Si­ri­us hielt es für eine – ähm – lus­ti­ge Idee, Sna­pe
zu sa­gen, er müs­se nur den Kno­ten an der Peit­schen­den Wei­de mit ei­nem lan­gen
Ste­cken be­rüh­ren und dann kön­ne er mir fol­gen. Nun, na­tür­lich hat Sna­pe es pro­biert
– und wenn er bis zu die­sem Haus ge­kom­men wäre, dann hät­te er es mit ei­nem
aus­ge­wach­se­nen Wer­wolf zu tun be­kom­men –, doch dein Va­ter, der hör­te, was
Si­ri­us ge­tan hat­te, lief Sna­pe hin­ter­her und schleif­te ihn zu­rück, un­ter gro­ßer
Ge­fahr für sein ei­ge­nes Le­ben … Al­ler­dings hat Sna­pe noch einen Blick auf mich
er­hascht, wie ich am Ende des Tun­nels ver­schwand. Dum­b­le­do­re hat ihm ver­bo­ten,
es ir­gend­je­man­dem zu sa­gen, doch von da an wuss­te er, dass ich …«


  »Und aus die­sem Grund
kann Sna­pe Sie nicht lei­den?«, sag­te Har­ry lang­sam. »Weil er dach­te, Sie hät­ten
von Si­ri­us’ Scherz ge­wusst?«


  »So ist es«, sag­te eine
kal­te Stim­me an der Wand hin­ter Lu­pin.


  Se­ve­rus Sna­pe riss sich
den Tar­n­um­hang vom Leib. Sein Zau­ber­stab wies dro­hend auf Lu­pin.




   


  Lord Voldemorts Knecht


  Her­mi­ne schrie. Black
sprang auf. Har­ry war, als hät­te er einen schwe­ren elek­tri­schen Schlag
be­kom­men.


  »Den habe ich un­ter der
Peit­schen­den Wei­de ge­fun­den«, sag­te Sna­pe und warf den Tar­n­um­hang bei­sei­te,
ohne den Zau­ber­stab auch nur kurz von Lu­pins Brust ab­zu­wen­den. »Recht nütz­lich,
Pot­ter, ich dan­ke …«


  Sna­pe wirk­te leicht
er­schöpft, doch auf sei­nem Ge­sicht spie­gel­te sich ein Aus­druck des Tri­umphs.
»Sie fra­gen sich viel­leicht, wo­her ich wuss­te, dass Sie hier sind?«, sag­te er
mit glit­zern­den Au­gen. »Ich war eben in Ih­rem Büro, Lu­pin. Sie ha­ben heu­te
Abend ver­ges­sen, Ih­ren Trank zu neh­men, also woll­te ich einen Be­cher vor­bei­brin­gen.
Und das war ein Glück … Glück für mich, wür­de ich sa­gen. Auf Ih­rem Tisch lag
eine ge­wis­se Kar­te. Ein Blick dar­auf ver­ri­et mir al­les, was ich wis­sen muss­te.
Ich sah Sie durch den Tun­nel lau­fen und ver­schwin­den.«


  »Se­ve­rus –«, warf Lu­pin
ein, doch Sna­pe ließ sich nicht un­ter­bre­chen.


  »Ich habe den
Schul­lei­ter im­mer wie­der ge­warnt, dass Sie Ih­rem al­ten Freund Black da­bei
hel­fen, in die Schu­le zu kom­men, Lu­pin, und hier ist der Be­weis. Doch nicht
ein­mal ich habe mir träu­men las­sen, dass Sie die Ner­ven hät­ten, die­se alte
Hüt­te als Ver­steck zu be­nut­zen –«


  »Se­ve­rus, Sie ma­chen
einen Feh­ler«, sag­te Lu­pin ein­dring­lich. »Sie ha­ben nicht al­les ge­hört – ich
kann es er­klä­ren – Si­ri­us ist nicht hier, um Har­ry zu tö­ten –«


  »Zwei wei­te­re Ge­fan­ge­ne
für As­ka­ban heu­te Nacht«, sag­te Sna­pe und sei­ne Au­gen glüh­ten jetzt wie die
ei­nes Be­ses­se­nen. »Bin ge­spannt, wie Dum­b­le­do­re das al­les auf­nimmt … er war
voll­kom­men über­zeugt, dass Sie harm­los sei­en, Lu­pin … ein zah­mer Wer­wolf –«


  »Sie Dumm­kopf«, sag­te
Lu­pin lei­se. »Ist der Groll über einen Schü­ler­streich Grund ge­nug, einen
Un­schul­di­gen nach As­ka­ban zu brin­gen?«


  Knall – dün­ne Sei­le
schos­sen aus der Spit­ze von Sna­pes Zau­ber­stab und schlän­gel­ten sich um Lu­pins
Mund, Hand­ge­len­ke und Fer­sen; er ver­lor das Gleich­ge­wicht und stürz­te zu Bo­den,
wo er lie­gen blieb, ohne einen Fin­ger rüh­ren zu kön­nen. Black sprang vom Bett
auf und woll­te sich mit ei­nem wü­ten­den Schrei auf Sna­pe stür­zen, doch Sna­pe
rich­te­te den Zau­ber­stab ge­nau zwi­schen sei­ne Au­gen.


  »Gib mir einen Grund«,
flüs­ter­te er. »Gib mir nur einen Grund, es zu tun, und ich schwö­re, ich wer­de
es tun.«


  Black er­starr­te. Es war
un­mög­lich zu sa­gen, wel­ches Ge­sicht has­s­er­füll­ter war.


  Har­ry stand da wie
ge­lähmt und wuss­te nicht, was er tun oder wem er glau­ben soll­te. Er dreh­te sich
zu Ron und Her­mi­ne um. Ron sah ge­nau­so ver­wirrt aus wie er und kämpf­te im­mer
noch mit Krät­ze. Her­mi­ne mach­te einen un­si­che­ren Schritt auf Sna­pe zu und sag­te
mit mat­ter Stim­me:


  »Pro­fes­sor Sna­pe, es …
es wür­de nichts scha­den zu hö­ren, was sie zu sa­gen ha­ben, o-oder?«


  »Miss Gran­ger, auf Sie
war­tet be­reits der Schul­ver­weis«, bell­te Sna­pe. »Sie, Pot­ter und Weas­ley ha­ben
alle Re­geln ge­bro­chen und be­fin­den sich in Ge­sell­schaft ei­nes ver­ur­teil­ten
Mör­ders und ei­nes Wer­wolfs. Auch wenn es das ers­te Mal in Ih­rem Le­ben sein
soll­te, hal­ten Sie den Mund.«


  »Aber wenn – wenn es
einen Irr­tum gab –«


  »Sei still, du dum­me
Göre!«, schrie Sna­pe und sah plötz­lich ziem­lich ge­stört aus. »Red nicht über
Din­ge, die du nicht ver­stehst!« Ein paar Fun­ken pras­sel­ten aus der Spit­ze
sei­nes Zau­ber­stabs, der im­mer noch auf Blacks Ge­sicht ge­rich­tet war. Her­mi­ne
ver­stumm­te.


  »Ra­che ist zu­cker­süß«,
hauch­te Sna­pe Black zu. »Wie sehr habe ich ge­hofft, dich als Ers­ter in die
Fin­ger zu krie­gen …«


  »Und jetzt bist du
wie­der der Dum­me, Se­ve­rus«, sag­te Black ge­las­sen. »Wenn die­ser Jun­ge sei­ne
Rat­te ins Schloss brin­gen kann«, er nick­te mit dem Kopf hin­über zu Ron, »kom­me
ich ohne Fe­der­le­sen mit …«


  »Ins Schloss?«, sag­te
Sna­pe sal­bungs­voll. »Ich glau­be nicht, dass wir so weit ge­hen müs­sen. So­bald
wir drau­ßen vor der Wei­de sind, rufe ich die De­men­to­ren. Sie wer­den hoch­er­freut
sein, dich zu se­hen, Black … so ent­zückt, dass sie dir si­cher einen klei­nen
Kuss ge­ben wol­len …«


  Das biss­chen Fa­r­be auf
Blacks Ge­sicht ver­schwand.


  »D…du musst mich
an­hö­ren«, krächz­te er. »Die Rat­te – schau dir die Rat­te an –«


  Doch ein ir­res Fla­ckern,
wie Har­ry es noch nie ge­se­hen hat­te, trat jetzt in Sna­pes Au­gen. Of­fen­bar hat­te
er das Reich der Ver­nunft ver­las­sen.


  »Kommt mit, al­le­samt«,
sag­te er. Er schnipp­te mit den Fin­gern und die En­den der Sei­le, die Lu­pin
fes­sel­ten, flo­gen ihm in die Hän­de. »Ich zie­he den Wer­wolf. Viel­leicht ha­ben
die De­men­to­ren auch ein Küss­chen für ihn üb­rig.«


  Be­vor Har­ry wuss­te, was
er tat, hat­te er mit drei Schrit­ten das Zim­mer durch­quert und sich vor der Tür
auf­ge­baut.


  »Aus dem Weg, Pot­ter, du
hast schon mehr als ge­nug Är­ger«, schnarr­te Sna­pe. »Wenn ich nicht her­ge­kom­men
wäre und dei­ne Haut ge­ret­tet hät­te –«


  »Pro­fes­sor Lu­pin hät­te mich die­ses Jahr schon hun­dert Mal um­brin­gen
kön­nen«, sag­te Har­ry. »Ich war oft mit ihm al­lein, er gab mir Un­ter­richt ge­gen
die De­men­to­ren. Wenn er Black hel­fen woll­te, war­um hat er mich nicht schon
längst er­le­digt?«


  »Wo­her soll ich wis­sen,
was im Hirn ei­nes Wer­wolfs vor sich geht?«, zisch­te Sna­pe. »Aus dem Weg,
Pot­ter.«


  »Sie sind jäm­mer­lich!«,
rief Har­ry. »Nur weil Sie in der Schu­le zum Nar­ren ge­hal­ten wur­den, wol­len Sie
jetzt nicht mal zu­hö­ren!«


  »Ruhe! So spricht man
nicht mit mir!«, kreisch­te Sna­pe und wirk­te mehr denn je wie ein Ir­rer. »Wie
der Va­ter, so der Sohn, Pot­ter! Ge­ra­de habe ich dir den Hals ge­ret­tet, du
soll­test mir auf den Kni­en da­für dan­ken! Wär dir recht ge­sche­hen, wenn er dich
um­ge­bracht hät­te! Du wärst ge­stor­ben wie dein Va­ter, zu hoch­mü­tig, um zu
glau­ben, er hät­te sich in Black ge­täuscht – geh jetzt aus dem Weg, oder ich
räum dich fort – aus dem Weg, Pot­ter!«


  Har­ry ent­schied sich im
Bruch­teil ei­ner Se­kun­de. Be­vor Sna­pe auch nur einen Schritt auf ihn zu­ge­hen
konn­te, hat­te er den Zau­ber­stab er­ho­ben.


  »Ex­pel­li­ar­mus!«, rief er – al­ler­dings war sei­ne Stim­me nicht die
ein­zi­ge. Es gab einen Knall, der fast die Tür aus den An­geln ge­ho­ben hät­te;
Sna­pe riss es von den Fü­ßen, er krach­te ge­gen die Wand und rutsch­te an ihr
her­un­ter zu Bo­den. Un­ter sei­nem Haar­schopf si­cker­te ein klei­nes ro­tes Rinn­sal
her­vor. Er war ohn­mäch­tig.


  Har­ry wand­te sich um.
Ron und Her­mi­ne hat­ten im sel­ben Au­gen­blick be­schlos­sen, Sna­pe zu ent­waff­nen.
Sna­pes Zau­ber­stab war durch die Luft ge­flo­gen und ne­ben Krumm­bein auf dem Bett
ge­lan­det.


  »Das hät­test du nicht
tun sol­len«, sag­te Black zu Har­ry ge­wandt. »Du hät­test ihn mir über­las­sen
sol­len …«


  Har­ry mied Blacks Au­gen.
Er war sich auch jetzt noch nicht si­cher, das Rich­ti­ge ge­tan zu ha­ben.


  »Wir ha­ben einen Leh­rer
an­ge­grif­fen … wir ha­ben einen Leh­rer an­ge­grif­fen …«, wim­mer­te Her­mi­ne und starr­te
mit angst­er­füll­ten Au­gen auf den leb­lo­sen Sna­pe. »Oh, wir krie­gen ge­wal­ti­gen
Är­ger.«


  Lu­pin kämpf­te mit sei­nen
Fes­seln. Black bück­te sich rasch und be­frei­te ihn. Lu­pin rich­te­te sich auf und
rieb sich die Arme, wo das Seil ihm ins Fleisch ge­schnit­ten hat­te.


  »Dan­ke, Har­ry«, sag­te
er.


  »Ich sag im­mer noch
nicht, dass ich Ih­nen glau­be«, er­wi­der­te Har­ry.


  »Dann ist es an der
Zeit, dass wir es dir be­wei­sen«, sag­te Black. »Du, Jun­ge – gib mir Pe­ter.
So­fort.«


  Ron drück­te Krät­ze noch
fes­ter an die Brust.


  »Hö­ren Sie auf da­mit«,
sag­te er mit schwa­cher Stim­me. »Wol­len Sie sa­gen, Sie sind aus As­ka­ban
ge­flo­hen, nur um Krät­ze in die Hän­de zu krie­gen? Das ist doch
…« Er sah Hil­fe su­chend zu Har­ry und Her­mi­ne auf. »Gut, sa­gen wir, Pet­ti­grew
konn­te sich in eine Rat­te ver­wan­deln – es gibt Mil­li­o­nen von Rat­ten – wie soll
er wis­sen, hin­ter wel­cher er her ist, wenn er in As­ka­ban sitzt?«


  »Wenn ich’s mir
über­le­ge, Si­ri­us, dann ist das eine be­rech­tig­te Fra­ge«, sag­te Lu­pin und wand­te
sich mit leich­tem Stirn­run­zeln Black zu. »Wie hast du ei­gent­lich raus­ge­fun­den,
wo er steck­te?«


  Black schob eine sei­ner
klauen­ar­ti­gen Hän­de in den Um­hang, zog ein zer­knüll­tes Stück Pa­pier her­vor,
strich es glatt und hielt es für die an­de­ren hoch.


  Es war das Foto von Ron
und sei­ner Fa­mi­lie, das im vo­ri­gen Som­mer im Ta­ges­pro­phe­ten er­schie­nen war, und da, auf Rons Schul­ter, saß Krät­ze.


  »Wie hast du das in die
Fin­ger be­kom­men?«, frag­te Lu­pin wie vom Don­ner ge­rührt.


  »Fud­ge«, sag­te Black. »Letz­tes Jahr, bei sei­nem Kon­troll­be­such in As­ka­ban,
gab er mir sei­ne Zei­tung. Und da war Pe­ter, auf der Ti­tel­sei­te … auf der
Schul­ter die­ses Jun­gen … ich hab ihn so­fort er­kannt … wie oft hat­te ich
ge­se­hen, wie er sich ver­wan­del­te. Und dar­un­ter hieß es, der Jun­ge wür­de bald
wie­der nach Hog­warts zu­rück­keh­ren … wo Har­ry war …«


  »Mein Gott«, sag­te Lu­pin
lei­se und starr­te ab­wech­selnd Krät­ze und das Zei­tungs­fo­to an. »Die Vor­der­pfo­te
…«


  »Was soll da­mit sein?«,
sag­te Ron wi­der­wil­lig.


  »Ihr fehlt ein Zeh«,
sag­te Black.


  »Na­tür­lich«, seufz­te
Lu­pin, »so ein­fach … so ge­ris­sen … er hat ihn selbst ab­ge­hackt?«


  »Kurz be­vor er sich
ver­wan­del­te«, sag­te Black. »Als ich ihn ge­stellt hat­te, schrie er, dass die
gan­ze Stra­ße es hör­te, ich hät­te Lily und Ja­mes ver­ra­ten. Dann, be­vor ich
mei­nen Fluch spre­chen konn­te, hat er mit dem Zau­ber­stab hin­ter dem Rü­cken die
gan­ze Stra­ße in die Luft ge­jagt und alle im Um­kreis von zehn Me­tern ge­tö­tet –
und schließ­lich ist er mit den an­de­ren Rat­ten im Ka­nal­loch ver­schwun­den …«


  »Hast du es nie ge­hört,
Ron?«, sag­te Lu­pin. »Das größ­te Stück, das sie von Pe­ter ge­fun­den ha­ben, war
sein Fin­ger.«


  »Ach was, Krät­ze ist
wahr­schein­lich mit ei­ner an­de­ren Rat­te an­ein­an­der­ge­ra­ten. Er ist schon ewig in
mei­ner Fa­mi­lie.«


  »Zwölf Jah­re, um ge­nau
zu sein«, sag­te Lu­pin. »Hast du dich nie ge­wun­dert, war­um er so lan­ge lebt?«


  »Wir … wir ha­ben uns gut um ihn ge­küm­mert!«, sag­te Ron.


  »Sieht im Mo­ment
al­ler­dings nicht son­der­lich ge­sund aus, oder?«, sag­te Lu­pin. »Ich ver­mu­te, er
ver­liert Ge­wicht, seit er ge­hört hat, dass Si­ri­us wie­der auf frei­em Fuß ist …«


  »Er hat­te Angst vor
die­sem ver­rück­ten Ka­ter!«, sag­te Ron und nick­te zu Krumm­bein hin­über, der im­mer
noch schnur­rend auf dem Bett lag.


  Doch das stimm­te nicht,
fiel Har­ry plötz­lich ein … Krät­ze hat­te schon krank aus­ge­se­hen, be­vor er auf Krumm­bein traf … schon seit Rons Rü­ck­kehr aus Ägyp­ten … seit Black ge­flo­hen war …


  »Die­ser Ka­ter ist nicht ver­rückt«, sag­te Black mit hei­se­rer Stim­me. Er
streck­te sei­ne kno­chi­ge Hand aus und strei­chel­te Krumm­beins wu­sch­li­gen Kopf.
»Er ist der klügs­te Ka­ter, den ich ken­ne. Er hat Pe­ter so­fort durch­schaut. Und
als er mich traf, war ihm auch klar, dass ich kein Hund war. Es dau­er­te eine
Wei­le, bis er mir ver­trau­te … schließ­lich schaff­te ich es, ihm mit­zu­tei­len,
hin­ter wem ich her war, und er half mir …«


  »Was wol­len Sie da­mit
sa­gen?«, wis­per­te Her­mi­ne.


  »Er woll­te mir Pe­ter
brin­gen, aber es ge­lang nicht … also hat er die Pass­wör­ter für den
Gryf­fin­dor-Turm für mich ge­stoh­len … ich glau­be, er hat sie vom Nacht­tisch
ei­nes Jun­gen sti­bitzt …«


  Har­ry kam es vor, als
wür­de sein Den­ken un­ter der Last des­sen, was er da hör­te, er­mat­ten. Es war
ab­surd … und den­noch … 


  »Doch Pe­ter be­kam Wind
da­von und floh …«, krächz­te Black. »Die­ser Ka­ter – Krumm­bein nennst du ihn? –
hat mir ge­sagt, dass Pe­ter Blut auf dem La­ken hin­ter­las­sen hat … ich den­ke, er
hat sich selbst ge­bis­sen … nun ja, sei­nen ei­ge­nen Tod vor­zu­täu­schen hat schon
ein­mal ge­klappt …«


  Die­se Wor­te ris­sen Har­ry
aus sei­ner Tran­ce.


  »Und war­um hat er sei­nen
Tod vor­ge­täuscht?«, frag­te er auf­ge­bracht. »Weil er wuss­te, Sie wür­den ihn
tö­ten, wie Sie mei­ne El­tern ge­tö­tet ha­ben!«


  »Nein«, sag­te Lu­pin,
»Har­ry –«


  »Und jetzt sind Sie
ge­kom­men, um ihn end­gül­tig zu er­le­di­gen!«


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te
Black und warf Krät­ze einen bö­sen Blick zu.


  »Dann hät­te ich Sna­pe freie Hand las­sen sol­len!«, rief Har­ry.


  »Har­ry«, warf Lu­pin ein,
»be­greifst du nicht? Die gan­ze Zeit dach­ten wir, Si­ri­us hät­te dei­ne El­tern
ver­ra­ten und Pe­ter hät­te ihn ge­jagt und ge­stellt. Doch es war an­ders­rum. Pe­ter hat dei­ne Mut­ter und dei­nen Va­ter ver­ra­ten – und Si­ri­us hat
Pe­ter ge­jagt –«


  »Das ist nicht wahr!«,
rief Har­ry, »er war ihr Ge­heim­nis­wah­rer! Er hat es ge­sagt, be­vor Sie ka­men, er
hat ge­sagt, dass er sie ge­tö­tet hat!«


  Er deu­te­te auf Black,
der nach­denk­lich den Kopf schüt­tel­te; sei­ne ein­ge­sun­ke­nen Au­gen glänz­ten
plötz­lich.


  »Har­ry … es war
prak­tisch mei­ne Schuld«, krächz­te er. »Ich habe Lily und Ja­mes im letz­ten
Mo­ment dazu über­re­det, Pe­ter an mei­ner statt als Ge­heim­nis­wah­rer zu neh­men …
ich bin schuld, ich weiß es … in der Nacht, als sie sta­r­ben … war ich Pe­ter
be­su­chen ge­gan­gen, doch er war nicht in sei­nem Ver­steck und es sah nicht nach ei­nem
Kampf aus … mir war nicht wohl in mei­ner Haut … ich hat­te Angst … ich bin
so­fort zu dei­nen El­tern … und als ich ihr zer­stör­tes Haus und ihre Lei­chen sah
… war mir klar, was Pe­ter ge­tan ha­ben muss­te … was ich ge­tan hat­te …«


  Die Stim­me ver­sag­te ihm.
Er wand­te sich ab.


  »Ge­nug da­von«, sag­te
Lu­pin und et­was Stäh­ler­nes lag in sei­ner Stim­me, wie Har­ry es von ihm nicht
kann­te. »Es gibt nur einen si­che­ren Weg, um zu be­wei­sen, was wirk­lich ge­sche­hen
ist. Ron, gib mir die­se Rat­te.«


  »Was wer­den Sie tun,
wenn ich sie Ih­nen gebe?«, frag­te Ron an­ge­spannt.


  »Ihn zwin­gen, sich zu
zei­gen«, sag­te Lu­pin. »Wenn das wirk­lich eine Rat­te ist, tut es ihr nicht weh.«


  Ron zö­ger­te und streck­te
die Hand mit Krät­ze aus. Lu­pin pack­te die Rat­te. Krät­ze be­gann ver­zwei­felt zu quie­ken
und wehr­te sich bei­ßend und krat­zend ge­gen Lu­pins Griff.


  »Be­reit, Si­ri­us?«, sag­te
Lu­pin.


  Schon hat­te Black Sna­pes
Zau­ber­stab vom Bett ge­nom­men. Er trat auf Lu­pin und die sich win­den­de Rat­te zu,
und sei­ne feuch­ten Au­gen schie­nen plötz­lich in ih­ren Höh­len zu bren­nen.


  »Zu­sam­men?«, sag­te er
lei­se.


  »Ich den­ke schon«, sag­te
Lu­pin und pack­te Krät­ze fest mit der einen, den Zau­ber­stab mit der an­dern Hand.
»Ich zäh­le bis drei. Eins – zwei – DREI!«


  Blau­wei­ße Blit­ze
knis­ter­ten aus bei­den Zau­ber­stä­ben her­vor; einen Mo­ment blieb Krät­ze in der
Luft schwe­ben, die klei­ne schwa­r­ze Ge­stalt krampf­ar­tig zu­ckend – Ron schrie auf
– dann fiel die Rat­te zu Bo­den; ein wei­te­rer blen­dend hel­ler Licht­strahl und
dann –


  Es war, als sä­hen sie im
Zeit­raf­fer, wie ein Baum wächst. Vom Fuß­bo­den wu­cher­te ein Kopf em­por, dann ein
Kör­per, aus dem Glie­der spros­sen, und schon stand da, wo Krät­ze ge­le­gen hat­te,
sich krüm­mend und hän­de­rin­gend – ein Mann. Krumm­bein drü­ben auf dem Bett
fauch­te und knurr­te mit ge­sträub­ten Rü­cken­haa­ren.


  Es war ein sehr klei­ner
Mann, kaum grö­ßer als Har­ry und Her­mi­ne. Um einen gro­ßen kah­len Kreis auf dem
Kopf fand sich noch ein we­nig dün­nes, fa­rb­lo­ses Haar. Er mach­te den
schmäch­ti­gen Ein­druck ei­nes pum­me­li­gen Man­nes, der in kur­z­er Zeit viel Ge­wicht
ver­lo­ren hat­te. Sei­ne Haut wirk­te schmudd­lig, fast wie Krät­zes Fell, und sei­ne
spit­ze Nase und die sehr klei­nen, wäss­ri­gen Au­gen er­in­ner­ten an eine Rat­te. Er
blick­te he­chelnd in die Run­de. Har­ry be­merk­te, wie sein Blick rasch zur Tür
husch­te.


  »Ach, hal­lo, Pe­ter«, sag­te
Lu­pin freund­lich, als wäre es nichts Un­ge­wöhn­li­ches, dass sich Rat­ten in sei­nem
Um­kreis als alte Schul­freun­de ent­pupp­ten. »Lan­ge nicht ge­se­hen.«


  »S-Si­ri­us … R-Re­mus …«
Selbst Pet­ti­grew quiek­te. Wie­der husch­ten sei­ne Au­gen zur Tür. »Mei­ne Freun­de …
mei­ne al­ten Freun­de …«


  Black hob den
Zau­ber­stab, doch Lu­pin pack­te ihn am Arm­ge­lenk und sah ihn war­nend an, dann
wand­te er sich, be­tont läs­sig und ein­la­dend, er­neut Pet­ti­grew zu.


  »Wir hat­ten eine klei­ne
Un­ter­hal­tung, Pe­ter, über die Nacht, als Lily und Ja­mes sta­r­ben. Du hast
viel­leicht die Ein­zel­hei­ten ver­passt, wäh­rend du dort auf dem Bett her­um­ge­quiekt
hast.«


  »Re­mus«, keuch­te Pet­ti­grew, und Har­ry sah, wie Schweiß­per­len auf sein
tei­gi­ges Ge­sicht tra­ten, »du glaubst ihm doch nicht etwa … er hat ver­sucht mich
um­zu­brin­gen, Re­mus …«


  »Das wis­sen wir«, sag­te
Lu­pin, jetzt eine Spur küh­ler. »Pe­ter, ich möch­te ein oder zwei klei­ne Fra­gen
mit dir klä­ren, wenn du so –«


  »Und jetzt ist er hier,
um es noch ein­mal zu ver­su­chen!«, quiek­te Pet­ti­grew plötz­lich und deu­te­te auf Black.
Har­ry sah, dass er sei­nen Mit­tel­fin­ger be­nutz­te, weil der Zei­ge­fin­ger fehl­te.
»Er hat Lily und Ja­mes um­ge­bracht und jetzt wird er auch mich tö­ten … du musst
mir hel­fen, Re­mus …«


  Blacks Ge­sicht äh­nel­te
jetzt mehr denn je ei­nem To­ten­schä­del und er starr­te Pet­ti­grew mit sei­nen
un­er­gründ­li­chen Au­gen an.


  »Kei­ner hier wird
ver­su­chen dich zu tö­ten, be­vor wir ein paar Din­ge ge­klärt ha­ben«, sag­te Lu­pin.


  »Ge­klärt?«, kreisch­te
Pet­ti­grew und sah sich mit fle­hen­dem Blick um; die Au­gen husch­ten über die
bret­ter­ver­na­gel­ten Fens­ter und dann er­neut über die ein­zi­ge Tür. »Ich wuss­te,
dass er mich ja­gen wür­de! Ich wuss­te, dass er mir auf den Fer­sen war! Dar­auf
habe ich zwölf Jah­re ge­war­tet!«


  »Du wuss­test, dass
Si­ri­us aus As­ka­ban flie­hen wür­de?«, sag­te Lu­pin stirn­run­zelnd. »Ob­wohl es
bis­her noch kei­ner ge­schafft hat­te?«


  »Er hat dunk­le Kräf­te,
von de­nen un­ser­ei­ner nur träu­men kann!«, rief Pet­ti­grew schrill. »Wie sonst ist
er dort raus­ge­kom­men? Ich ver­mu­te, Du-weißt-schon-wer hat ihm ein paar Knif­fe
bei­ge­bracht!«


  Black fing an zu la­chen,
ein schau­ri­ges, freud­lo­ses La­chen, das den gan­zen Raum er­füll­te.


  »Vol­de­mort – und mir
Knif­fe bei­brin­gen?«, sag­te er.


  Pet­ti­grew zuck­te
zu­sam­men, als hät­te Black ihm einen Peit­schen­schlag ver­setzt.


  »Was denn – Angst vor dem Na­men dei­nes al­ten Meis­ters?«, sag­te Black. »Ich
ver­steh dich wohl, Pe­ter. Sei­ne Leu­te sind nicht be­son­ders gut auf dich zu
spre­chen, nicht wahr?«


  »Ich weiß nicht, was du
meinst, Si­ri­us«, wis­per­te Pet­ti­grew und sein Atem ging schnel­ler. Sein Ge­sicht
glit­zer­te jetzt von Schweiß.


  »Vor mir je­den­falls hast
du dich nicht zwölf Jah­re lang ver­steckt«, sag­te Black. »Du hast dich vor
Vol­de­morts al­ten An­hän­gern ver­steckt. Ich hab in As­ka­ban ge­wis­se Din­ge ge­hört,
Pe­ter … sie glau­ben alle, du wärst tot, denn sonst müss­test du ih­nen Rede und
Ant­wort ste­hen … ich hab sie im Schlaf schrei­en ge­hört. Klang, als ob sie
glaub­ten, der Ver­rä­ter hät­te sie selbst ver­ra­ten. Vol­de­mort ging auf dei­nen
Wink hin zu den Pot­ters … und das war auch sein ei­ge­nes Ende. Aber nicht alle
An­hän­ger Vol­de­morts lan­de­ten in As­ka­ban, oder? Es treibt sich im­mer noch eine
Men­ge her­um und war­tet, bis es wie­der an der Zeit ist. Alle tun so, als hät­ten
sie ein­ge­se­hen, dass sie sich ge­irrt hät­ten … wenn sie je Wind da­von be­kom­men,
dass du noch lebst, Pe­ter –«


  »Weiß nicht … wo­von du
re­dest …«, sag­te Pet­ti­grew er­neut und schril­ler denn je. Er wisch­te sich mit
dem Är­mel über das Ge­sicht und sah zu Lu­pin hoch. »Re­mus, du glaubst doch nicht
etwa – die­sem Ir­ren –«


  »Ich muss zu­ge­ben,
Pe­ter, es fällt mir schwer zu be­grei­fen, war­um ein Un­schul­di­ger zwölf Jah­re als
Rat­te le­ben soll­te«, sag­te Lu­pin gleich­mü­tig.


  »Un­schul­dig, aber vol­ler Angst!«, quiek­te Pet­ti­grew. »Wenn Vol­de­morts An­hän­ger hin­ter mir her sind, dann doch nur, weil ich einen
ih­rer bes­ten Män­ner nach As­ka­ban ge­bracht habe – den Spi­on, Si­ri­us Black!«


  Blacks Ge­sicht ver­zerr­te
sich.


  »Wie kannst du es
wa­gen«, knurr­te er und klang plötz­lich wie der bä­ren­gro­ße Hund, der er ge­we­sen
war. »Ich, ein Spi­on für Vol­de­mort? Wann bin ich je um Leu­te her­um­scha­r­wen­zelt,
die stär­ker und mäch­ti­ger wa­ren als ich? Aber du, Pe­ter – ich wer­de nie
be­grei­fen, war­um ich nicht gleich ge­se­hen habe, dass du ein Spi­on bist. Du
moch­test im­mer gro­ße Freun­de, die für dich nach dem Rech­ten sa­hen, nicht wahr?
Erst wa­ren wir es … ich und Re­mus … und Ja­mes …«


  Pet­ti­grew trock­ne­te sich
er­neut das Ge­sicht; er rang jetzt bei­na­he nach Luft.


  »Ich, ein Spi­on … du musst den Ver­stand ver­lo­ren ha­ben … nie­mals … weiß
nicht, wie du so et­was sa­gen kannst –«


  »Lily und Ja­mes mach­ten
dich nur zum Ge­heim­nis­wah­rer, weil ich es vor­ge­schla­gen hat­te«, zisch­te Black,
so gif­tig, dass Pet­ti­grew einen Schritt zu­rück­trat. »Ich dach­te, es wäre ein
per­fek­ter Plan … ein Bluff … Vol­de­mort wür­de ge­wiss hin­ter mir her sein, er
wür­de sich nie träu­men las­sen, dass sie ein schwa­ches, un­be­gab­tes Kerl­chen wie
dich neh­men … das muss der größ­te Au­gen­blick dei­nes elen­den Le­bens ge­we­sen
sein, als du Vol­de­mort er­öff­net hast, du könn­test ihm die Pot­ters aus­lie­fern.«


  Pet­ti­grew mur­mel­te geis­tes­ab­we­send; Har­ry fing Wor­te auf wie »weit
her­ge­holt« und »ver­rückt«, doch er ach­te­te eher auf Pet­ti­grews asch­fa­r­be­nes
Ge­sicht und auf sei­ne Au­gen, die im­mer wie­der über die Fens­ter und zur Tür
husch­ten.


  »Pro­fes­sor Lu­pin?«,
sag­te Her­mi­ne schüch­tern. »Kann … kann ich auch et­was sa­gen?«


  »Na­tür­lich, Her­mi­ne«,
sag­te Lu­pin höf­lich.


  »Nun – Krät­ze – ich
mei­ne, die­ser – die­ser Mann – er hat drei Jah­re lang in Har­rys Schlaf­saal
ge­schla­fen. Wenn er für Du-weißt-schon-wen ar­bei­tet, wie kommt es dann, dass er
nie­mals ver­sucht hat, Har­ry et­was an­zu­tun?«


  »Ganz ge­nau!«, sag­te
Pet­ti­grew schrill und deu­te­te mit sei­ner ver­stüm­mel­ten Hand auf Her­mi­ne. »Ich
dan­ke dir! Siehst du, Re­mus? Ich hab Har­ry nie auch nur ein Haar ge­krümmt!
War­um soll­te ich auch?«


  »Das will ich dir
er­klä­ren«, sag­te Black. »Weil du nie et­was für ir­gend­je­man­den ge­tan hast, ohne
zu wis­sen, was da­bei für dich her­aus­springt. Vol­de­mort ver­steckt sich seit
zwölf Jah­ren, es heißt, er sei halb tot. Du woll­test un­ter Dum­b­le­do­res Nase
doch kei­nen Mord be­ge­hen für einen Zau­be­rer, der nur noch ein Wrack ist und all
sei­ne Macht ver­lo­ren hat? Du musst ganz si­cher sein, dass er der größ­te
Quäl­geist auf dem Spiel­platz ist, be­vor du zu ihm zu­rück­kehrst. War­um sonst
hast du eine Zau­be­rer­fa­mi­lie ge­sucht, die dich auf­nimmt? Mit ei­nem Ohr hast du
auf die neu­es­ten Nach­rich­ten ge­lauscht, nicht wahr, Pe­ter? Nur für den Fall,
dass dein al­ter Be­schüt­zer sei­ne Kraft wie­der­ge­win­nen wür­de und du ge­fahr­los
zu­rück­keh­ren könn­test …«


  Pet­ti­grew be­weg­te den
Mund, blieb je­doch stumm. Es schien ihm die Spra­che ver­schla­gen zu ha­ben.


  »Ähm – Mr Black –
Si­ri­us?«, sag­te Her­mi­ne ängst­lich.


  Bei die­sen Wor­ten zuck­te
Black zu­sam­men und starr­te Her­mi­ne an, als hät­te er längst ver­ges­sen, wie es
war, höf­lich an­ge­spro­chen zu wer­den.


  »Darf ich Sie fra­gen,
wie – wie Sie aus As­ka­ban flie­hen konn­ten ohne schwa­r­ze Ma­gie?«


  »Dan­ke!«, keuch­te
Pet­ti­grew und nick­te ihr be­geis­tert zu, »ge­nau das, was ich –«


  Doch Lu­pin brach­te ihn
mit ei­nem Blick zum Schwei­gen. Black sah Her­mi­ne stirn­run­zelnd an, schien sich
aber nicht über sie zu är­gern. Of­fen­bar dach­te er über sei­ne Ant­wort nach.


  »Ich weiß nicht, wie ich
es ge­schafft habe«, sag­te er lang­sam. »Ich glau­be, ich habe nur des­halb nicht
den Ver­stand ver­lo­ren, weil ich un­schul­dig war. Das war kein glü­ck­li­cher
Ge­dan­ke, also konn­ten ihn die De­men­to­ren auch nicht aus mir her­aus­sau­gen … aber
er be­wahr­te mich da­vor, ver­rückt zu wer­den. Ich wuss­te im­mer, wer ich war … das
half mir, mei­ne Kräf­te zu be­wah­ren … und als dann al­les … zu viel wur­de … konn­te
ich mich in mei­ner Zel­le ver­wan­deln … und ein Hund wer­den. De­men­to­ren kön­nen
nichts se­hen, musst du wis­sen …« Er schluck­te. »Sie stel­len den Men­schen nach,
in­dem sie ihre Ge­füh­le er­spü­ren … sie merk­ten, dass mei­ne Ge­füh­le we­ni­ger –
we­ni­ger mensch­lich, ein­fa­cher wa­ren, wenn ich ein Hund war … aber sie dach­ten
na­tür­lich, ich wür­de den Ver­stand ver­lie­ren wie alle an­dern dort drin, es küm­mer­te
sie nicht. Doch ich war schwach, sehr schwach, und ich hat­te kei­ne Hoff­nung,
ich könn­te sie mir ohne Zau­ber­stab je­mals vom Leib hal­ten …


  Doch dann sah ich Pe­ter
auf die­sem Bild … er war also mit Har­ry in Hog­warts … in bes­ter Lage, um
han­deln zu kön­nen, falls ihm zu Oh­ren ge­lan­gen soll­te, dass die Dunk­le Sei­te
wie­der an die Macht kam …«


  Pet­ti­grew schüt­tel­te den
Kopf und be­weg­te stumm die Lip­pen, starr­te je­doch un­ver­wandt Black an, als wäre
er hyp­no­ti­siert.


  »… be­reit, in dem Mo­ment zu­zu­schla­gen, da er sich sei­ner Ver­bün­de­ten
si­cher war … und ih­nen den letz­ten der Pot­ters aus­zu­lie­fern. Wenn er ih­nen
Har­ry brach­te, wer wür­de es dann noch wa­gen zu be­haup­ten, er hät­te Lord
Vol­de­mort ver­ra­ten? Sie wür­den ihn in Eh­ren wie­der auf­neh­men …


  Du siehst also, ich
muss­te et­was tun. Ich war der Ein­zi­ge, der wuss­te, dass Pe­ter noch leb­te …«


  Har­ry fiel ein, was Mr
Weas­ley sei­ner Frau er­zählt hat­te: »Die Wa­chen sa­gen, er habe im Schlaf ge­re­det
… im­mer die­sel­ben Wor­te … ›Er ist in Hog­warts‹.«


  »Es war, als hät­te
je­mand ein Feu­er in mei­nem Kopf ent­facht«, fuhr Black fort, »und die De­men­to­ren
konn­ten es nicht er­sti­cken … es war kein Glücks­ge­fühl … ich war wie be­ses­sen …
doch das gab mir Kraft und klär­te mei­ne Ge­dan­ken. Nun, ei­nes Nachts, als sie
mei­ne Tür öff­ne­ten, um mir das Es­sen zu brin­gen, husch­te ich flink als Hund an
ih­nen vor­bei … es ist so viel schwie­ri­ger für sie, die Ge­füh­le von Tie­ren zu
er­spü­ren, das ver­wirrt sie … ich war dünn, ganz ab­ge­ma­gert … so konn­te ich
durch die Git­ter schlüp­fen … als Hund schwamm ich hin­über zum Fest­land … Ich
schlug mich nach Nor­den durch und drang als Hund auf das Ge­län­de von Hog­warts
ein … Seit­her lebe ich im Wald … na­tür­lich kom­me ich raus, um mir die
Quid­ditch-Spie­le an­zu­se­hen … Har­ry, du fliegst wie einst dein Va­ter …«


  Er blick­te Har­ry an und
dies­mal sah Har­ry nicht weg.


  »Glaub mir«, krächz­te
Black. »Glaub mir, Har­ry. Ich habe Ja­mes und Lily nie­mals ver­ra­ten. Ich wäre
lie­ber ge­stor­ben, als das zu tun.«


  Und end­lich glaub­te ihm
Har­ry. Er nick­te mit zu­ge­schnür­ter Keh­le.


  »Nein!«


  Pet­ti­grew war auf die Knie ge­fal­len, als wäre Har­rys Ni­cken sein
To­des­ur­teil ge­we­sen. Er rutsch­te auf den Kni­en her­um, die Hän­de vor sich
ver­schränkt, wie zu Kreu­ze krie­chend.


  »Si­ri­us – ich bin’s …
Pe­ter … dein Freund … du wirst doch nicht …«


  Black stieß mit dem Fuß
nach ihm und Pet­ti­grew zuck­te zu­rück.


  »Ich hab schon ge­nug
Dreck auf dem Um­hang, ohne dass du ihn be­rührst«, sag­te Black.


  Pet­ti­grew wand­te sich
Lu­pin zu. »Re­mus!«, quiek­te er und krümm­te sich fle­hend vor ihm. »Du glaubst
das doch nicht … hät­te Si­ri­us dir nicht ge­sagt, dass sie den Plan ge­än­dert
hat­ten?«


  »Nicht, wenn er glaub­te,
ich wäre der Spi­on, Pe­ter«, sag­te Lu­pin. »Ich ver­mu­te, des­halb hast du es mir
nicht ge­sagt, Si­ri­us?«, sag­te er un­ge­rührt über Pet­ti­grews Kopf hin­weg.


  »Ver­zeih mir, Re­mus«,
sag­te Black.


  »Kei­ne Ur­sa­che, Tat­ze,
al­ter Freund«, sag­te Lu­pin und krem­pel­te sich die Är­mel hoch. »Und du, ver­gibst
auch du mir, dass ich dich für den Spi­on ge­hal­ten habe?«


  »Na­tür­lich«, sag­te Black
und ein kur­z­es Grin­sen husch­te über sein aus­ge­mer­gel­tes Ge­sicht. Auch er be­gann
die Är­mel hoch­zu­rol­len. »Sol­len wir ihn ge­mein­sam tö­ten?«


  »Ja, ich den­ke schon«,
sag­te Lu­pin grim­mig.


  »Das könnt ihr nicht tun
… das wer­det ihr nicht …«, keuch­te Pet­ti­grew. Und dann warf er sich her­um und
blick­te Ron an.


  »Ron … war ich nicht
im­mer ein gu­ter Freund … ein gu­tes Haus­tier? Du lässt doch nicht zu, dass sie
mich tö­ten, Ron … du bist auf mei­ner Sei­te, nicht wahr?«


  Doch Ron starr­te
Pet­ti­grew mit größ­tem Ekel an.


  »Ich hab dich in mei­nem Bett schla­fen las­sen!«, sag­te er.


  »Lie­ber Jun­ge … gu­tes
Herr­chen …«, Pet­ti­grew kroch auf Ron zu, »das lässt du nicht zu … ich war dei­ne
Rat­te … ich war ein gu­tes Haus­tier …«


  »Wenn du als Rat­te
bes­ser warst denn als Mensch, ist das kein Grund zu prah­len, Pe­ter«, herrsch­te
ihn Black an. Ron zerr­te das ge­bro­che­ne Bein aus der Reich­wei­te Pet­ti­grews und
der Schmerz ließ ihn noch blas­ser wer­den. Pet­ti­grew dreh­te sich auf den Kni­en
her­um, rutsch­te zu Her­mi­ne hin­über und pack­te den Saum ih­res Um­hangs.


  »Sü­ßes Mäd­chen … klu­ges
Mäd­chen … du … du lässt es nicht zu … hilf mir …«


  Her­mi­ne riss den Um­hang
aus Pet­ti­grews klam­mern­den Hän­den und wich mit ent­setz­tem Ge­sicht an die Wand
zu­rück.


  Pet­ti­grew, im­mer noch
auf den Kni­en, zit­ter­te am gan­zen Leib. Lang­sam dreh­te er den Kopf Har­ry zu.


  »Har­ry … Har­ry … du
siehst ge­nau wie dein Va­ter aus … wie aus dem Ge­sicht ge­schnit­ten …«


  »Wie kannst du es wa­gen,
Har­ry an­zu­spre­chen?«, don­ner­te Black. »Wie kannst du es wa­gen, ihn an­zu­se­hen?
Wie kannst du es wa­gen, vor ihm über Ja­mes zu spre­chen?«


  »Har­ry«, flüs­ter­te
Pet­ti­grew und warf sich mit aus­ge­streck­ten Hän­den vor ihm zu Bo­den. »Har­ry,
Ja­mes hät­te nicht ge­wollt, dass sie mich tö­ten … Ja­mes hät­te ver­stan­den, Har­ry
… er hät­te mir Gna­de er­wie­sen …«


  Black und Lu­pin tra­ten
rasch vor, pack­ten Pet­ti­grew an den Schul­tern und wa­r­fen ihn auf den Rü­cken. Da
lag er, zu­ckend vor Angst, und starr­te zu ih­nen hoch.


  »Du hast Lily und Ja­mes
an Vol­de­mort ver­kauft«, sag­te Black und auch er zit­ter­te jetzt.


  »Leug­nest du das?«


  Pet­ti­grew brach in
Trä­nen aus. Er bot einen furcht­ba­ren An­blick, wie ein gro­ßes, fast kahl­köp­fi­ges
Baby, das auf dem Bo­den kau­er­te.


  »Si­ri­us, Si­ri­us, was
hät­te ich tun kön­nen? Der Dunk­le Lord … du hast kei­ne Ah­nung … er be­sitzt
Waf­fen, von de­nen du kei­ne Ah­nung hast … ich hat­te Angst, Si­ri­us, ich war nie
mu­tig wie du und Re­mus und Ja­mes. Ich habe es nicht ge­wollt … Er, des­sen Name
nicht ge­nannt wer­den darf, hat mich dazu ge­zwun­gen –«


  »Lüg nicht!«, bell­te Black. »Du hast Lily und Ja­mes schon ein Jahr, be­vor
sie sta­r­ben, aus­ge­spit­zelt! Du warst sein Spi­on!«


  »Er – er hat über­all die Macht über­nom­men!«, keuch­te Pet­ti­grew. »W-was
soll­te es nüt­zen, sich ihm zu ver­wei­gern?«


  »Was soll­te es nüt­zen,
ge­gen den übels­ten Zau­be­rer zu kämp­fen, der je ge­lebt hat?«, sag­te Black und
furcht­ba­rer Zorn stand ihm im Ge­sicht. »Nur un­schul­di­ges Le­ben hät­te man ret­ten
kön­nen, Pe­ter!«


  »Du ver­stehst das
nicht!«, wim­mer­te Pet­ti­grew, »er hät­te mich ge­tö­tet, Si­ri­us!«


  »Dann hät­test du ster­ben
sol­len!«, don­ner­te Black. »Lie­ber ster­ben, als dei­ne Freun­de zu ver­ra­ten, wie
wir es auch für dich ge­tan hät­ten!«


  Black und Lu­pin stan­den
Schul­ter an Schul­ter, die Zau­ber­stä­be er­ho­ben.


  »Dir hät­te eins klar
sein sol­len«, sag­te Lu­pin lei­se. »Wenn Vol­de­mort dich nicht ge­tö­tet hät­te, dann
hät­ten wir es ge­tan. Adieu, Pe­ter.«


  Her­mi­ne schlug die Hän­de
vors Ge­sicht und dreh­te sich der Wand zu.


  »NEIN!«, rief Har­ry. Rasch trat er vor und stell­te sich den Zau­ber­stä­ben
ent­ge­gen. »Sie sol­len ihn nicht tö­ten«, sag­te er und at­me­te ruck­ar­tig. »Tun Sie
es nicht.«


  Black und Lu­pin wa­ren
ver­blüfft.


  »Har­ry, die­se fie­se Ka­nail­le ist der Grund, wes­halb du kei­ne El­tern mehr
hast«, schnarr­te Black. »Die­ses sich win­den­de Stück Dreck hät­te auch dich, ohne
mit der Wim­per zu zu­cken, ster­ben las­sen. Du hast ihn ge­hört. Sei­ne ei­ge­ne
stin­ken­de Haut war ihm mehr wert als dei­ne gan­ze Fa­mi­lie.«


  »Ich weiß«, keuch­te
Har­ry. »Wir brin­gen ihn hoch ins Schloss. Wir über­ge­ben ihn den De­men­to­ren … er
soll nach As­ka­ban … aber tö­ten Sie ihn nicht.«


  »Har­ry!«, seufz­te
Pet­ti­grew und warf die Arme um Har­rys Knie, »du – ich dan­ke dir – das ist mehr,
als ich ver­die­ne – dan­ke –«


  »Lass mich los«, fauch­te
Har­ry und schüt­tel­te an­ge­wi­dert Pet­ti­grews Hän­de ab. »Das tue ich nicht für
dich. Ich tue es, weil mein Va­ter si­cher nicht ge­wollt hät­te, dass sei­ne bes­ten
Freun­de zu Mör­dern wer­den – nur we­gen dir.«


  Nie­mand reg­te sich oder
mach­te ein Ge­räusch, au­ßer Pet­ti­grew, der pfei­fend at­me­te und die Arme um die
Brust klam­mer­te. Black und Lu­pin sa­hen sich an. Dann, wie von ei­ner Hand,
lie­ßen sie die Zau­ber­stä­be sin­ken.


  »Du bist der Ein­zi­ge,
der das Recht hat, dies zu ent­schei­den, Har­ry«, sag­te Black. »Aber be­den­ke …
be­den­ke, was er ge­tan hat …«


  »Er soll nach As­ka­ban«,
wie­der­hol­te Har­ry, »wenn je­mand es ver­dient, dort zu sit­zen, dann er …«


  Hin­ter sich hör­te er
im­mer noch Pet­ti­grews pfei­fen­des At­men.


  »Also gut«, sag­te Lu­pin.
»Geh bei­sei­te, Har­ry.«


  Har­ry zö­ger­te.


  »Ich wer­de ihn fes­seln«,
sag­te Lu­pin, »das ist al­les, ich schwör’s dir.«


  Har­ry trat aus dem Weg.
Dün­ne Schnü­re schos­sen jetzt aus Lu­pins Zau­ber­stab und kurz dar­auf wälz­te sich
Pet­ti­grew ge­fes­selt und ge­k­ne­belt auf dem Bo­den.


  »Aber wenn du dich
ver­wan­delst, Pe­ter«, knurr­te Black, den Zau­ber­stab auf Pet­ti­grew ge­rich­tet, »wer­den
wir dich doch tö­ten. Bist du ein­ver­stan­den, Har­ry?«


  Har­ry blick­te die
er­bärm­li­che Ge­stalt auf dem Bo­den an und nick­te; Pet­ti­grew ent­ging es nicht.


  »Gut«, sag­te Lu­pin, auf
ein­mal ge­schäfts­mä­ßig. »Ron, ich kann Kno­chen nicht halb so gut hei­len wie Ma­dam
Pom­frey, also ist es das Bes­te, wenn wir dein Bein ein­fach schie­nen, bis wir
dich in den Kran­ken­flü­gel brin­gen kön­nen.«


  Rasch ging er zu Ron
hin­über, bück­te sich, schlug mit dem Zau­ber­stab sach­te ge­gen sein Bein und
mur­mel­te »Fe­ru­la«. Eine Bin­de roll­te sich
an Rons Bein hoch und schnür­te es an ei­ner Schie­ne fest. Lu­pin half ihm auf;
Ron trat be­hut­sam auf, ohne vor Schmerz zu äch­zen.


  »Schon bes­ser«, sag­te
er, »dan­ke.«


  »Was ist mit Pro­fes­sor
Sna­pe?«, sag­te Her­mi­ne be­tre­ten und sah auf die ver­krümm­te Ge­stalt hin­un­ter.


  Lu­pin beug­te sich über
Sna­pe und fühl­te ihm den Puls. »Er hat nichts Erns­tes«, sag­te er. »Ihr wart nur
ein we­nig – ähm – über­eif­rig. Im­mer noch ohn­mäch­tig. Viel­leicht ist es das
Bes­te, wenn wir ihn erst drü­ben im Schloss wie­der auf­päp­peln. Wir kön­nen ihn so
mit­neh­men …«


  Er mur­mel­te »Mo­bil­cor­pus«. Wie an un­sicht­ba­ren Fä­den,
die sich um Sna­pes Arm­ge­len­ke, Hals und Knie ge­wi­ckelt hat­ten, wur­de er
hoch­ge­zo­gen, bis er auf­recht stand. Der Kopf bau­mel­te im­mer noch be­klem­mend hin
und her wie der ei­ner Kas­per­le­pup­pe, und die Füße schweb­ten ein paar Zen­ti­me­ter
über dem Bo­den. Lu­pin hob den Tar­n­um­hang auf und ver­stau­te ihn in sei­ner Ta­sche.


  »Und zwei von uns
soll­ten sich an das hier ket­ten«, sag­te Black und stieß Pet­ti­grew mit den
Ze­hen­spit­zen an. »Nur um si­cher­zu­ge­hen.«


  »Das ma­che ich«, sag­te
Lu­pin.


  »Und ich«, sag­te Ron mit
bit­te­rer Mie­ne und hum­pel­te her­bei.


  Black be­schwor schwe­re
Hand­schel­len aus dem Nichts her­auf; bald stand Pet­ti­grew wie­der auf den Bei­nen,
den lin­ken Arm an Lu­pins rech­ten und den rech­ten Arm an Rons lin­ken ge­ket­tet.
Ron mach­te ein stei­fes Ge­sicht. Krät­zes wah­re Ge­stalt schien er als per­sön­li­che
Be­lei­di­gung zu emp­fin­den. Krumm­bein sprang leicht­fü­ßig vom Bett und führ­te sie
hin­aus, den Fla­schen­bürs­ten­schwanz be­schwingt in die Höhe ge­streckt.




   


  Der Kuss des Dementors


  Es war schon eine sehr merk­wür­di­ge Pro­zes­si­on, an der Har­ry da teil­nahm.
Krumm­bein trip­pel­te vor­aus die Trep­pe hin­un­ter. Dann ka­men Lu­pin, Pet­ti­grew und
Ron, die aus­sa­hen, als woll­ten sie bei ei­nem Drei­bein­wett­lauf an­tre­ten. Ih­nen
folg­te Pro­fes­sor Sna­pe, der, senk­recht schwe­bend und mit den Fü­ßen ge­gen die
Stu­fen schla­gend, einen un­heim­li­chen An­blick bot. In der Schwe­be hielt ihn sein
ei­ge­ner Zau­ber­stab, den Black auf Sna­pes Rü­cken ge­rich­tet hielt. Har­ry und
Her­mi­ne bil­de­ten den Schluss.


  In den Tun­nel
ein­zu­stei­gen war schwie­rig. Lu­pin, Pet­ti­grew und Ron muss­ten sich zur Sei­te
dre­hen, um es zu schaf­fen; Lu­pin hielt Pet­ti­grew wei­ter­hin mit dem Zau­ber­stab
in Schach. Har­ry be­ob­ach­te­te, wie sie, an­ein­an­der­ge­ket­tet, den Tun­nel
ent­lang­stol­per­ten. Krumm­bein ging mun­ter vor­an. Black, mit Har­ry im Ge­fol­ge,
ließ Sna­pe vor sich her­schwe­ben, des­sen leb­los bau­meln­der Kopf im­mer wie­der
ge­gen die nied­ri­ge Tun­nel­de­cke schlug. Har­ry hat­te den Ein­druck, dass sich
Black nicht dar­um scher­te.


  »Du weißt, was das
be­deu­tet?«, sag­te Black zu Har­ry ge­wandt, »Pet­ti­grew aus­zu­hän­di­gen?«


  »Dann sind Sie frei«,
sag­te Har­ry.


  »Ja …«, sag­te Black.
»Aber ich bin auch – ich weiß nicht, ob man es dir je ge­sagt hat – ich bin dein
Pate.«


  »Ja, ich weiß«, sag­te
Har­ry.


  »Nun … dei­ne El­tern
woll­ten, dass ich dein Vor­mund wer­de«, sag­te Black steif, »falls ih­nen
ir­gend­was ge­sche­hen soll­te …«


  Har­ry war­te­te. Mein­te
Black wirk­lich das, was Har­ry glaub­te, dass er mein­te?


  »Ich ver­ste­he na­tür­lich,
wenn du bei dei­ner Tan­te und dei­nem On­kel blei­ben willst«, sag­te Black. »Aber …
nun … denk dar­über nach. So­bald mein gu­ter Name wie­der­her­ge­stellt ist … wenn du
ein … ein neu­es Zu­hau­se willst …«


  In Har­rys Ma­gen star­te­te
ein klei­nes Feu­er­werk.


  »Wie – bei Ih­nen
woh­nen?«, sag­te Har­ry und stieß mit dem Kopf ver­se­hent­lich ge­gen ein Stück
Fels, das aus der Tun­nel­de­cke rag­te. »Die Durs­leys ver­las­sen?«


  »Na­tür­lich, es war mir
schon klar, dass du nicht willst«, sag­te Black rasch. »Ich ver­ste­he, ich dach­te
nur, ich –«


  »Du bist wohl ver­rückt«,
sag­te Har­ry und sei­ne Stim­me krächz­te längst ge­nau­so wie die von Black.
»Na­tür­lich will ich von den Durs­leys weg! Hast du ein Haus? Wann kann ich
ein­zie­hen?«


  Black wand­te sich um und
sah ihn an; Sna­pes Kopf scheu­er­te über die De­cke, doch Black schien es nicht zu
küm­mern.


  »Du willst?«, sag­te er.
»Im Ernst?«


  »Ja, im Ernst!«, sag­te
Har­ry.


  Blacks aus­ge­mer­gel­tes
Ge­sicht ver­zog sich zum ers­ten wirk­li­chen Lä­cheln, das Har­ry bei ihm ge­se­hen
hat­te. Es hat­te eine ver­blüf­fen­de Wir­kung: als ob ein zehn Jah­re jün­ge­rer
Mensch hin­ter der aus­ge­mer­gel­ten Mas­ke zum Vor­schein käme. Für einen kur­z­en
Mo­ment war er ganz deut­lich je­ner la­chen­de Mann bei der Hoch­zeit von Har­rys
El­tern.


  Sie spra­chen kein Wort
mehr, bis sie das Ende des Tun­nels er­reicht hat­ten. Krumm­bein schoss
pfeil­schnell vor­an nach oben; of­fen­bar hat­te er be­reits die Pfo­ten auf den
Kno­ten am Baum­stamm ge­setzt, denn Lu­pin, Pet­ti­grew und Ron klet­ter­ten nach
oben, ohne dass von den töd­li­chen Peit­schen­hie­ben der Wei­de et­was zu hö­ren war.


  Black führ­te Sna­pe am
Zau­ber­stab hoch und durch das Erd­loch, dann trat er zur Sei­te und ließ Har­ry
und Her­mi­ne vor­bei. End­lich wa­ren sie alle drau­ßen.


  Über die Län­de­rei­en war
die Nacht her­ein­ge­bro­chen, das ein­zi­ge Licht kam von den fer­nen Fens­tern des
Schlos­ses. Schwei­gend mach­ten sie sich auf den Weg. Pet­ti­grew at­me­te im­mer noch
pfei­fend und ließ ge­le­gent­lich ein Wim­mern hö­ren. In Har­rys Kopf über­schlu­gen
sich die Ge­dan­ken. Er wür­de die Durs­leys ver­las­sen. Er wür­de bei Si­ri­us Black
woh­nen, dem bes­ten Freund sei­ner El­tern … ihm war ein we­nig schwind­lig … was
wür­den die Durs­leys sa­gen, wenn er ih­nen ver­kün­de­te, er wür­de zu dem Ge­fan­ge­nen
zie­hen, den sie im Fern­se­hen ge­se­hen hat­ten?


  »Kei­ne falsche Be­we­gung,
Pe­ter«, sag­te Lu­pin vor ih­nen in dro­hen­dem Ton. Den Zau­ber­stab hielt er im­mer
noch auf Pet­ti­grews Brust ge­rich­tet.


  Schwei­gend zo­gen sie
wei­ter und all­mäh­lich wur­den die Lich­ter des Schlos­ses grö­ßer. Sna­pe schweb­te
im­mer noch als un­heim­li­che Ge­stalt vor Black her, sein Kinn schlug auf die
Brust. Und dann –


  Am Him­mel tat sich ein
Loch in den Wol­ken auf. Plötz­lich wa­r­fen sie dunk­le Schat­ten aufs Gras. Der
Mond tauch­te sie in sein Licht.


  Sna­pe prall­te mit Lu­pin,
Pet­ti­grew und Ron zu­sam­men, die wie an­ge­wur­zelt ste­hen ge­blie­ben wa­ren. Black er­starr­te.
Er streck­te den Arm aus, um Har­ry und Her­mi­ne zu­rück­zu­hal­ten.


  Har­ry konn­te Lu­pins
Um­ris­se se­hen. Er war steif ge­wor­den. Dann be­gan­nen sei­ne Arme und Bei­ne hef­tig
zu zit­tern.


  »O nein –«, japs­te
Her­mi­ne. »Er hat heu­te Abend sei­nen Trank nicht ge­nom­men! Er ist ge­fähr­lich!«


  »Rennt los«, flüs­ter­te
Black. »Rennt, und zwar schnell.«


  Doch Har­ry konn­te nicht
ein­fach los­ren­nen. Ron war an Pet­ti­grew und Lu­pin ge­ket­tet. Er sprang vor, doch
Black pack­te ihn um die Brust und warf ihn zu­rück.


  »Über­lass das mir –
lauf!«


  Ein schau­ri­ges Knur­ren.
Lu­pins Kopf zog sich in die Län­ge, dann der Kör­per. Die Schul­tern schrumpf­ten.
Ganz deut­lich sah man Haa­re aus Ge­sicht und Hän­den sprie­ßen, und die Hän­de
ball­ten sich zu klauen­ar­ti­gen Pfo­ten – Krumm­bein stan­den die Haa­re zu Ber­ge, er
wich zu­rück –


  Wäh­rend der Wer­wolf sich
auf­bäum­te und sein lan­ges Maul auf­riss, ver­schwand Black von Har­rys Sei­te. Auch
er hat­te sich ver­wan­delt – der ge­wal­ti­ge, bä­renglei­che Hund sprang mit ei­nem
mäch­ti­gen Satz vor – als der Wer­wolf sich von sei­ner Fes­sel be­freit hat­te,
pack­te ihn der Hund am Nacken und zerr­te ihn fort, weg von Ron und Pet­ti­grew.
In­ein­an­der ver­bis­sen la­gen sie da und zer­fetz­ten sich mit ih­ren Kral­len das
Fell –


  Har­ry er­starr­te, ge­bannt
von dem An­blick, und sah und hör­te nichts au­ßer den kämp­fen­den Tie­ren. Erst
Her­mi­nes Schrei riss ihn aus sei­ner Tran­ce –


  Pet­ti­grew hat­te sich auf
Lu­pins Zau­ber­stab im Gras ge­wor­fen. Ron, oh­ne­hin wack­lig auf sei­nem
ban­da­gier­ten Bein, wur­de um­ge­ris­sen. Es gab einen Knall, einen Licht­blitz – und
Ron reg­te sich nicht mehr. Ein wei­te­rer Knall – Krumm­bein wir­bel­te durch die
Luft, flog ins Gras und blieb ein­ge­krin­gelt lie­gen.


  »Ex­pel­li­ar­mus!«, schrie Har­ry und rich­te­te den Zau­ber­stab ge­gen
Pet­ti­grew; Lu­pins Zau­ber­stab flog in den Nacht­him­mel und ver­schwand. »Bleib, wo
du bist!«, rief Har­ry und stürz­te los.


  Doch zu spät. Pet­ti­grew
hat­te sich ver­wan­delt. Har­ry sah, wie der kah­le Rat­ten­schwanz mü­he­los durch die
Fes­sel an Rons aus­ge­streck­tem Arm glitt, und dann ra­schel­te et­was im Gras
da­von.


  Hin­ter sich hör­te er ein
Heu­len und ein don­nern­des Grol­len; Har­ry wand­te sich um und sah, wie der
Wer­wolf die Flucht er­griff; mit lan­gen Sprün­gen setz­te er auf den Wald zu –


  »Si­ri­us, er ist fort,
Pet­ti­grew hat sich ver­wan­delt!«, rief Har­ry.


  Black blu­te­te; am Maul
und auf dem Rü­cken hat­te er tie­fe Ris­se, doch bei Har­rys Wor­ten rap­pel­te er
sich hoch und kurz dar­auf jag­te er über das Ge­län­de, bis das Trom­meln der
Pfo­ten lang­sam lei­ser wur­de und ersta­rb.


  Har­ry und Her­mi­ne
rann­ten hin­über zu Ron.


  »Was hat er ihm ge­tan?«,
flüs­ter­te Her­mi­ne. Rons Au­gen wa­ren nur halb ge­schlos­sen, der Mund stand of­fen.
Er leb­te noch, das war si­cher, sie konn­ten ihn at­men hö­ren, doch er schien sie
nicht zu er­ken­nen.


  »Ich weiß nicht …«


  Ver­zwei­felt blick­te sich
Har­ry um. Black und Lu­pin wa­ren ver­schwun­den … jetzt hat­ten sie nie­man­den mehr
au­ßer Sna­pe, der im­mer noch be­wusst­los über dem Bo­den schweb­te.


  »Wir ge­hen bes­ser hoch
zum Schloss und ho­len Hil­fe«, sag­te Har­ry. Er wisch­te sich die Haa­re aus den
Au­gen und ver­such­te klar zu den­ken. »Komm mit –«


  Doch dann drang ein
Jau­len und Wim­mern aus der Dun­kel­heit her­über; ein Hund, der Qua­len litt …


  »Si­ri­us«, mur­mel­te Har­ry
und starr­te in die Nacht hin­ein.


  Einen Mo­ment lang
zö­ger­te er, doch im Au­gen­blick konn­ten sie nichts für Ron tun, und wie es sich
an­hör­te, war Black in Schwie­rig­kei­ten –


  Har­ry rann­te los und
Her­mi­ne setz­te ihm nach. Das Jau­len schien vom Ufer des Sees her zu kom­men. Sie
hetz­ten dar­auf zu, und mit­ten im Lauf spür­te Har­ry die Wand aus Käl­te, ohne zu
er­ken­nen, was sie zu be­deu­ten hat­te.


  Plötz­lich ver­stumm­te das
Jau­len. Am See­u­fer an­ge­langt, sa­hen sie, war­um – Si­ri­us hat­te sich in einen
Mann zu­rück­ver­wan­delt; er kau­er­te auf al­len vie­ren, die Hän­de über dem Kopf
ver­schränkt.


  »Neiiii­in«, stöhn­te er,
»neiii­in … bit­te …«


  Und dann sah Har­ry die De­men­to­ren. Min­des­tens hun­dert Ge­stal­ten scho­ben sich
wie eine schwa­r­ze Mas­se um den See her­um auf sie zu. Er wir­bel­te her­um und
schon durch­drang die ver­trau­te ei­si­ge Käl­te sei­ne Ein­ge­wei­de, und Ne­bel nahm
ihm die Sicht; noch mehr Ge­stal­ten er­schie­nen von bei­den Sei­ten aus der
Dun­kel­heit; sie wur­den ein­ge­kreist …


  »Her­mi­ne, denk an ein
glü­ck­li­ches Er­leb­nis!«, rief Har­ry und hob den Zau­ber­stab. Er blin­zel­te
ver­zwei­felt, um et­was se­hen zu kön­nen, und schüt­tel­te den Kopf, um das lei­se
Schrei­en in sei­nen Oh­ren los­zu­wer­den, das all­mäh­lich lau­ter wur­de –


  Ich
wer­de bei mei­nem Pa­ten le­ben und nie mehr bei den Durs­leys.


  Er zwang sich an Black
zu den­ken und nur an Black und be­gann sei­nen Sing­s­ang:


  »Ex­pec­to
pa­tro­num! Ex­pec­to pa­tro­num!«


  Black schau­der­te, kipp­te
zur Sei­te und blieb reg­los und fahl wie der Tod auf der Erde lie­gen.


  Er wird
wie­der ge­sund wer­den. Ich wer­de bei ihm le­ben.


  »Ex­pec­to
pa­tro­num! Her­mi­ne, hilf mir! Ex­pec­to
pa­tro­num!«


  »Ex­pec­to
–«, flüs­ter­te Her­mi­ne, »ex­pec­to – ex­pec­to –«


  Doch sie schaff­te es
nicht. Die De­men­to­ren schlos­sen den Kreis und wa­ren jetzt nur noch drei Me­ter
von ih­nen ent­fernt. Sie bil­de­ten einen un­durch­dring­li­chen Ring um Har­ry und
Her­mi­ne und zo­gen ihn im­mer en­ger …


  »Ex­pec­to
pa­tro­num!«, rief Har­ry und
ver­such­te das Schrei­en in sei­nen Oh­ren zu über­tö­nen. »Ex­pec­to pa­tro­num!«


  Ein dün­ner sil­ber­ner
Fa­den schoss aus sei­nem Zau­ber­stab und blieb wie ein Ne­bel­schlei­er vor ihm schwe­ben.
Im sel­ben Mo­ment spür­te Har­ry, wie Her­mi­ne ne­ben ihm zu­sam­men­brach. Er war
al­lein … voll­kom­men al­lein.


  »Ex­pec­to
– ex­pec­to pa­tro­num –«


  Har­ry spür­te, wie er mit
den Kni­en ins kal­te Gras fiel. Ne­bel wa­ber­te um ihn auf. Er zer­mar­ter­te sich
das Hirn mit dem einen Ge­dan­ken – Si­ri­us war un­schul­dig – un­schul­dig – es wird
uns gut ge­hen – ich wer­de bei ihm le­ben –


  »Ex­pec­to
pa­tro­num!«, keuch­te er.


  Im schwa­chen Licht sei­nes
ge­stalt­lo­sen Pa­tro­nus sah er, wie ein De­men­tor in­ne­hielt, ganz nahe bei ihm. Er
konn­te nicht durch das silb­ri­ge Licht drin­gen, das Har­ry her­auf­be­schwo­ren
hat­te. Eine tote, schlei­mi­ge Hand glitt un­ter dem Man­tel her­vor. Sie mach­te
eine Ges­te, als wol­le sie den Pa­tro­nus bei­sei­te­fe­gen.


  »Nein – nein –«, keuch­te
Har­ry. »Er ist un­schul­dig … ex­pec­to – ex­pec­to pa­tro­num –«


  Er spür­te, wie sie ihn
be­ob­ach­te­ten, ihr ras­seln­der Atem kam ihm vor wie ein wü­ten­der Sturm. Die­ser De­men­tor
schien es auf ihn ab­ge­se­hen zu ha­ben. Er hob die ver­rot­te­ten Hän­de – und zog
die Ka­pu­ze vom Ge­sicht.


  Dort, wo die Au­gen
hät­ten sein sol­len, war nur dün­ne, schor­fi­ge Haut, die sich glatt über die
lee­ren Höh­len spann­te. Doch er hat­te einen Mund … einen tie­fen, un­för­mi­gen
Schlund, und sein At­men klang wie ein To­des­rö­cheln. Läh­men­des Grau­en über­kam
Har­ry, er konn­te sich we­der rüh­ren noch spre­chen. Sein Pa­tro­nus fla­cker­te auf
und ersta­rb.


  Wei­ßer Ne­bel blen­de­te
ihn. Er muss­te kämp­fen … ex­pec­to pa­tro­num … er konn­te nichts mehr se­hen … und in der Fer­ne hör­te er das
ver­trau­te Schrei­en … ex­pec­to pa­tro­num … er tas­te­te im Ne­bel nach Si­ri­us und fand sei­nen Arm … er wür­de
nicht zu­las­sen, dass sie ihn fort­nah­men …


  Doch ein paar kräf­ti­ge,
nass­kal­te Hän­de klam­mer­ten sich plötz­lich um Har­rys Hals. Der De­men­tor drück­te
ihm das Kinn nach oben … Har­ry spür­te sei­nen Atem … sie woll­ten ihn zu­erst
er­le­di­gen … er roch den wi­der­li­chen Atem … sei­ne Mut­ter schrie in sei­nen Oh­ren
… das wür­de das Letz­te sein, was er hör­te –


  Und dann, durch den
Ne­bel, der ihn er­tränk­te, glaub­te er ein sil­ber­nes Licht zu se­hen, das hel­ler
und hel­ler wur­de … er spür­te, wie er aufs Gras fiel –


  Das Ge­sicht im Gras, zu
schwach, um sich zu rüh­ren, zit­ternd vor Übel­keit, öff­ne­te er die Au­gen.
Blen­dend hel­les Licht fiel auf das Gras um ihn her – das Schrei­en hat­te
auf­ge­hört, die Käl­te wich … Et­was trieb die De­men­to­ren da­von … es kreis­te um
ihn und Black und Her­mi­ne … die De­men­to­ren schweb­ten fort … die Luft er­wärm­te
sich …


  Mit al­ler­letz­ter Kraft
hob Har­ry den Kopf noch ein we­nig hö­her und sah in­mit­ten des Lichts ein Tier,
das über den See da­von­ga­lop­pier­te … mit schweiß­ge­trüb­ten Au­gen ver­such­te Har­ry
zu er­ken­nen, was es war … es war hell wie ein Ein­horn … Har­ry, ver­zwei­felt
ge­gen die Ohn­macht an­kämp­fend, sah, wie es drü­ben am an­de­ren Ufer an­kam und sich
auf­bäum­te. So hell war das We­sen, dass er noch se­hen konn­te, wie je­mand es
herz­lich be­grüß­te … die Hand hob und es tät­schel­te … je­mand, der ihm selt­sam
be­kannt vor­kam … doch das konn­te nicht sein …


  Har­ry be­griff nicht. Er
konn­te nicht mehr den­ken. Die letz­ten Kräf­te schwan­den ihm und sein Kopf schlug
zu Bo­den. Er war ohn­mäch­tig.




   


  Hermines Geheimnis


  »Fürch­ter­li­che
Ge­schich­te … schreck­lich … Wun­der, dass alle noch le­ben … so was hab ich noch
nie ge­hört … Hei­li­ger Stroh­sack, ein Glück, dass Sie da wa­ren, Sna­pe …«


  »Dan­ke, Mi­nis­ter.«


  »Mer­lin-Or­den, zwei­ter
Klas­se, wür­de ich sa­gen. Ers­ter Klas­se, wenn ich’s deich­seln kann!«


  »Herz­li­chen Dank,
Mi­nis­ter.«


  »Sieht ja übel aus, der Schnitt, den Sie da im Ge­sicht ha­ben … das war
si­cher Black?«


  »Kei­nes­wegs, Mi­nis­ter, es
wa­ren Pot­ter, Weas­ley und Gran­ger, Mi­nis­ter …«


  »Nein!«


  »Black hat­te sie
ver­hext, war mir auf der Stel­le klar. Ein Ver­wir­rungs­zau­ber, so wie die sich
auf­führ­ten. Glaub­ten of­fen­bar, er sei doch un­schul­dig. Sie wa­ren für ihre Ta­ten
nicht ver­ant­wort­lich. Al­ler­dings wäre Black fast ent­kom­men, weil sie sich
ein­ge­mischt ha­ben … glaub­ten wohl, sie könn­ten ihn auf ei­ge­ne Faust fan­gen. Man
hat ih­nen bis­her ein­fach viel zu viel durch­ge­hen las­sen … ich fürch­te, das ist
ih­nen zu Kop­fe ge­stie­gen … und na­tür­lich hat der Schul­lei­ter im­mer größ­tes
Nach­se­hen mit Pot­ter.«


  »Nun ja, Sna­pe … Sie
wis­sen, Har­ry Pot­ter … wir ha­ben da alle einen schwa­chen Punkt, wenn es um ihn
geht.«


  »Gleich­wohl, Mi­nis­ter –
tut es ihm gut, wenn er im­mer wie­der mit al­lem da­von­kommt? Ich per­sön­lich be­mü­he
mich, ihn wie je­den an­de­ren Schü­ler auch zu be­han­deln. Und je­der an­de­re Schü­ler
wür­de – al­ler­min­des­tens – für ei­ni­ge Zeit aus­ge­schlos­sen, wenn er sei­ne Freun­de
der­art in Ge­fahr ge­bracht hät­te. Be­den­ken Sie, Mi­nis­ter, ge­gen alle Schul­re­geln
– und nach al­lem, was wir zu sei­nem Schutz ge­tan ha­ben – au­ßer­halb der Schu­le
an­ge­trof­fen, spätabends, in Ge­sell­schaft ei­nes Wer­wolfs und ei­nes Mör­ders – und
au­ßer­dem habe ich Grund zu der An­nah­me, dass er auch un­recht­mä­ßig in Hogs­mea­de
war –«


  »Gut und schön … wir wer­den se­hen, Sna­pe, wir wer­den se­hen … der Jun­ge
hat zwei­fel­los eine Dumm­heit be­gan­gen …«


  Har­ry lag mit
ge­schlos­se­nen Au­gen da und lausch­te. Ihm war ster­bens­elend zu­mu­te. Die Wor­te
schie­nen nur lang­sam von sei­nen Oh­ren in sein Hirn zu drin­gen und er ver­stand
sie kaum … sei­ne Glie­der fühl­ten sich an wie mit Blei ge­füllt; die Au­gen­li­der
wa­ren zu schwer, um sie zu öff­nen … er woll­te hier auf die­sem be­que­men Bett für
alle Ewig­keit lie­gen blei­ben …


  »Was mich am meis­ten
er­staunt, ist das Ver­hal­ten der De­men­to­ren … Sie ha­ben wirk­lich kei­ne Ah­nung,
wes­halb sie zu­rück­ge­wi­chen sind, Sna­pe?«


  »Nein, Mi­nis­ter … als
ich zu mir kam, nah­men sie ge­ra­de wie­der ihre Pos­ten an den To­ren ein …«


  »Un­glaub­lich. Aber Black
und Har­ry und das Mäd­chen wa­ren –«


  »Alle be­wusst­los, als
ich zu ih­nen ge­lang­te. Ich habe Black na­tür­lich so­fort ge­fes­selt und ge­k­ne­belt,
Tra­gen her­auf­be­schwo­ren und sie gleich ins Schloss ge­bracht.«


  Eine Pau­se trat ein.
Har­rys Den­ken schien ein we­nig schnel­ler zu wer­den und da­mit wuchs auch ein
na­gen­des Ge­fühl in der Tie­fe sei­nes Ma­gens …


  Er öff­ne­te die Au­gen.


  Al­les war ein we­nig
ver­schwom­men. Je­mand hat­te ihm die Bril­le ab­ge­nom­men. Er lag im dunk­len
Kran­ken­saal. Ganz am Ende des Saals konn­te er Ma­dam Pom­frey er­ken­nen, die mit
dem Rü­cken zu ihm stand und sich über ein Bett beug­te. Har­ry kniff die Au­gen
zu­sam­men. Ne­ben Ma­dam Pom­freys Arm lug­te Rons ro­ter Haar­schopf her­vor.


  Har­ry wand­te den Kopf
auf die an­de­re Sei­te. Im Bett ne­ben ihm lag Her­mi­ne. Ihr Bett lag im Mond­licht.
Auch sie hat­te die Au­gen ge­öff­net und schien starr vor Angst. Als sie sah, dass
Har­ry wach war, leg­te sie einen Fin­ger auf die Lip­pen und deu­te­te auf den
Ein­gang. Die Tür war of­fen und vom Kor­ri­dor dran­gen die Stim­men von Cor­ne­li­us
Fud­ge und Sna­pe her­ein.


  Jetzt has­te­te Ma­dam Pom­frey
auf Har­rys Bett zu. Er wand­te sich um. Sie hat­te den größ­ten Scho­ko­la­de­rie­gel
in Hän­den, den er je ge­se­hen hat­te. Er sah aus wie ein Pflas­ter­stein.


  »Aha, du bist wach!«,
be­grüß­te sie ihn forsch. Sie leg­te den Scho­ko­rie­gel auf Har­rys Nacht­tisch und schlug
mit ei­nem Häm­mer­chen Stü­cke her­un­ter.


  »Wie geht’s Ron?«,
frag­ten Har­ry und Her­mi­ne wie aus ei­nem Mund.


  »Er wird’s über­le­ben«,
sag­te Ma­dam Pom­frey mit bit­te­rer Mie­ne. »Und ihr bei­den … ihr bleibt hier, bis
ich über­zeugt bin, dass – Pot­ter, was fällt dir ei­gent­lich ein?«


  Har­ry hat­te sich
auf­ge­rich­tet, die Bril­le auf die Nase ge­setzt und den Zau­ber­stab ge­packt.


  »Ich muss den
Schul­lei­ter spre­chen«, sag­te er.


  »Pot­ter«, sag­te Ma­dam
Pom­frey be­sänf­ti­gend, »es ist al­les gut. Sie ha­ben Black. Er ist oben ein­ge­schlos­sen.
Die De­men­to­ren wer­den ihn je­den Mo­ment küs­sen –«


  »WAS?«


  Har­ry sprang aus dem
Bett; Her­mi­ne folg­te ihm. Doch drau­ßen im Gang hat­ten sie sei­nen Schrei ge­hört;
einen Mo­ment spä­ter be­tra­ten Cor­ne­li­us Fud­ge und Sna­pe den Kran­ken­saal.


  »Har­ry, Har­ry, was soll
das denn?«, sag­te Fud­ge auf­ge­bracht. »Du soll­test im Bett blei­ben – hat er
sei­ne Scho­ko­la­de be­kom­men?«, frag­te er be­sorgt Ma­dam Pom­frey.


  »Mi­nis­ter, bit­te hö­ren
Sie!«, sag­te Har­ry, »Si­ri­us Black ist un­schul­dig! Pe­ter Pet­ti­grew hat sei­nen
ei­ge­nen Tod nur vor­ge­täuscht! Wir ha­ben ihn heu­te Nacht ge­se­hen! Sie dür­fen
nicht zu­las­sen, dass die De­men­to­ren die­se Sa­che mit Si­ri­us an­stel­len, er ist –«


  Doch Fud­ge schüt­tel­te
sanft lä­chelnd den Kopf.


  »Har­ry, Har­ry, du bist
völ­lig durch­ein­an­der, du hast Fürch­ter­li­ches durch­lit­ten, leg dich jetzt wie­der
hin, wir ha­ben al­les im Griff …«


  »Ha­ben Sie nicht!«,
schrie Har­ry, »Sie ha­ben den falschen Mann!«


  »Mi­nis­ter, bit­te hö­ren
Sie«, sag­te Her­mi­ne, sie trat rasch an Har­rys Sei­te und sah Fud­ge fle­hend an.
»Ich hab ihn auch ge­se­hen, es war Rons Rat­te, er ist ein Ani­ma­gus, Pet­ti­grew,
mei­ne ich, und –«


  »Se­hen Sie, Mi­nis­ter?«,
sag­te Sna­pe. »Völ­lig über­ge­schnappt, alle bei­de … Black hat gan­ze Ar­beit
ge­leis­tet …«


  »Wir sind nicht
über­ge­schnappt!«, don­ner­te Har­ry.


  »Mi­nis­ter! Pro­fes­sor!«,
sag­te Ma­dam Pom­frey em­pört, »ich muss dar­auf be­ste­hen, dass Sie ge­hen, Pot­ter
ist mein Pa­ti­ent und Sie dür­fen ihn nicht auf­re­gen!«


  »Ich bin nicht
auf­ge­regt, ich ver­su­che nur zu sa­gen, was pas­siert ist!«, sag­te Har­ry zor­nig.
»Wenn Sie nur zu­hö­ren wür­den –«


  Doch Ma­dam Pom­frey
stopf­te ihm blitz­schnell ein gro­ßes Stück Scho­ko­la­de in den Mund; Har­ry
ver­schluck­te sich und sie nutz­te die Ge­le­gen­heit, um ihn mit sanf­ter Ge­walt
aufs Bett zu schub­sen.


  »Nun, ich bit­te Sie,
Mi­nis­ter, die­se Kin­der brau­chen Pfle­ge – bit­te ge­hen Sie.«


  Die Tür ging auf und
her­ein kam Dum­b­le­do­re. Har­ry würg­te sei­nen Mund voll Scho­ko­la­de müh­sam hin­un­ter
und stand wie­der auf.


  »Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re,
Si­ri­us Black –«


  »Um Him­mels wil­len!«, sag­te Ma­dam Pom­frey er­zürnt, »ist das hier der
Kran­ken­flü­gel oder was? Di­rek­tor, ich muss –«


  »Ver­zei­hung, Pop­py, aber
ich muss kurz mit Mr Pot­ter und Miss Gran­ger spre­chen«, sag­te Dum­b­le­do­re ge­las­sen.
»Ich habe eben mit Si­ri­us Black ge­re­det –«


  »Ich neh­me an, er hat
Ih­nen das­sel­be Mär­chen er­zählt, das er Pot­ter ins Hirn ge­pflanzt hat?«, fauch­te
Sna­pe. »Et­was von ei­ner Rat­te und dass Pet­ti­grew noch am Le­ben sei.«


  »Das ist tat­säch­lich
Blacks Dar­stel­lung«, sag­te Dum­b­le­do­re und sah Sna­pe durch sei­ne Halb­mond­bril­le
scha­rf an.


  »Und mei­ne Aus­sa­ge zählt
über­haupt nicht?«, schnarr­te Sna­pe. »Pe­ter Pet­ti­grew war nicht in der Heu­len­den
Hüt­te, und drau­ßen auf den Län­de­rei­en war kei­ne Spur von ihm zu se­hen.«


  »Sie wa­ren doch
be­wusst­los, Pro­fes­sor!«, sag­te Her­mi­ne ent­schie­den. »Sie ka­men zu spät, um zu hö­ren
–«


  »Miss Gran­ger, hü­ten Sie
Ihre Zun­ge!«


  »Aber, aber, Sna­pe«,
sag­te Fud­ge auf­ge­schreckt, »die jun­ge Dame ist ein we­nig durch­ein­an­der, da
müs­sen wir nach­sich­tig sein.«


  »Ich möch­te mit Har­ry
und Her­mi­ne un­ter sechs Au­gen spre­chen«, warf Dum­b­le­do­re plötz­lich ein.
»Cor­ne­li­us, Se­ve­rus, Pop­py – bit­te las­sen Sie uns al­lein.«


  »Aber Di­rek­tor«,
prus­te­te Ma­dam Pom­frey, »sie brau­chen Pfle­ge, sie brau­chen Ruhe –«


  »Es dul­det kei­nen
Auf­schub«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich muss dar­auf be­ste­hen.«


  Ma­dam Pom­frey schürz­te die Lip­pen, ging mit stei­fen Schrit­ten hin­über zu
ih­rem Büro am Ende des Kran­ken­saals und schlug die Tür hin­ter sich zu. Fud­ge
warf einen Blick auf die gro­ße gol­de­ne Ta­schen­uhr, die an sei­ner Wes­te
bau­mel­te.


  »Die De­men­to­ren müss­ten
in­zwi­schen da sein«, sag­te er. »Ich wer­de sie in Emp­fang neh­men. Wir se­hen uns
dann oben, Dum­b­le­do­re.«


  Er ging zur Tür und
hielt sie für Sna­pe auf, doch Sna­pe rühr­te sich nicht.


  »Sie glau­ben doch nicht
etwa auch nur ein Wort von Blacks Ge­schich­te?«, flüs­ter­te Sna­pe und starr­te
Dum­b­le­do­re an.


  »Ich wür­de jetzt gern
Har­ry und Her­mi­ne al­lein spre­chen«, wie­der­hol­te Dum­b­le­do­re.


  Sna­pe trat einen Schritt
auf Dum­b­le­do­re zu.


  »Si­ri­us Black hat schon
im Al­ter von sech­zehn Jah­ren be­wie­sen, dass er zum Mord fä­hig ist«, wis­per­te
er. »Sie ha­ben das nicht ver­ges­sen, Di­rek­tor? Sie ha­ben nicht ver­ges­sen, dass
er einst mich um­brin­gen woll­te?«


  »Mein Ge­dächt­nis hat
nicht ge­lit­ten, Se­ve­rus«, er­wi­der­te Dum­b­le­do­re knapp.


  Sna­pe dreh­te sich auf
dem Ab­satz um und mar­schier­te durch die Tür, die Fud­ge im­mer noch für ihn
auf­hielt. Als sie ver­schwun­den wa­ren, wand­te sich Dum­b­le­do­re Har­ry und Her­mi­ne
zu. Bei­de spru­del­ten gleich­zei­tig los.


  »Pro­fes­sor, Black sagt
die Wahr­heit – wir ha­ben Pet­ti­grew ge­se­hen –«


  »– er konn­te ent­kom­men,
als Pro­fes­sor Lu­pin sich in einen Wer­wolf ver­wan­del­te –«


  »– er ist eine Rat­te –«


  »– Pet­ti­grews
Vor­der­pfo­te, einen Fin­ger, mei­ne ich, er hat ihn ab­ge­schnit­ten –«


  »– Pet­ti­grew hat Ron
an­ge­grif­fen, es war nicht Si­ri­us –«


  Doch Dum­b­le­do­re hob die
Hand, um die Flut von Er­klä­run­gen auf­zu­hal­ten.


  »Ihr seid jetzt mit
Zu­hö­ren dran, und bit­te un­terb­recht mich nicht, weil wir sehr we­nig Zeit
ha­ben«, sag­te er ru­hig. »Es gibt nicht die Spur ei­nes Be­wei­ses für Blacks
Ge­schich­te, ich habe nur euer Wort – und das Wort zwei­er drei­zehn­jäh­ri­ger
Zau­be­rer wird nie­man­den über­zeu­gen. Eine Stra­ße vol­ler Au­gen­zeu­gen hat ge­schwo­ren,
dass Si­ri­us Pet­ti­grew er­mor­det hat. Ich selbst habe im Mi­nis­te­ri­um aus­ge­sagt,
dass Si­ri­us Pot­ters Ge­heim­nis­wah­rer war.«


  »Pro­fes­sor Lu­pin kann es
Ih­nen er­klä­ren –«, sag­te Har­ry un­ge­dul­dig.


  »Pro­fes­sor Lu­pin steckt
ge­gen­wär­tig tief im Wald und kann kei­nem Men­schen ir­gen­d­et­was er­klä­ren. Wenn er
wie­der ein Mensch ist, wird es zu spät sein, Si­ri­us wird tot sein, schlim­mer
als tot. Ich muss hin­zu­fü­gen, dass die meis­ten von uns ei­nem Wer­wolf der­ma­ßen
miss­trau­en, dass sein Zeug­nis we­nig Ge­wicht ha­ben wird – und die Tat­sa­che, dass
er und Si­ri­us alte Freun­de sind –«


  »Aber –«


  »Hör mir zu, Har­ry. Es
ist zu spät, ver­stehst du? Du musst ein­se­hen, dass Pro­fes­sor Sna­pes Dar­stel­lung
der Er­eig­nis­se viel über­zeu­gen­der ist als eure.«


  »Er hasst Si­ri­us«, sag­te
Her­mi­ne ver­zwei­felt. »Und al­les nur, weil ihm Si­ri­us einen dum­men Streich
ge­spielt hat –«


  »Si­ri­us hat sich nicht
ge­ra­de wie ein Un­schul­di­ger be­nom­men. Er hat die fet­te Dame an­ge­grif­fen – dann
ist er mit ei­nem Mes­ser in den Gryf­fin­dor-Turm ein­ge­drun­gen – je­den­falls ha­ben
wir ohne Pet­ti­grew, tot oder le­ben­dig, kei­ne Chan­ce, Si­ri­us die Stra­fe zu
er­spa­ren.«


  »Aber Sie glau­ben uns.«


  »Ja, das tue ich«, sag­te
Dum­b­le­do­re lei­se. »Doch es steht nicht in mei­ner Macht, an­de­re Men­schen die Wahr­heit
se­hen zu las­sen oder den Zau­be­rei­mi­nis­ter in die Schran­ken zu wei­sen …«


  Har­ry blick­te stumm zu
Dum­b­le­do­re hoch und hat­te plötz­lich das Ge­fühl, der Bo­den un­ter ihm wür­de weg­bre­chen.
Er hat­te sich an den Ge­dan­ken ge­wöhnt, dass die­ser Mann al­les rich­ten konn­te.
Er hat­te er­war­tet, dass Dum­b­le­do­re eine ver­blüf­fen­de Lö­sung aus dem Hut zau­bern
wür­de. Aber nein, ihre letz­te Hoff­nung war zu­nich­te.


  »Was wir brau­chen«, sag­te Dum­b­le­do­re lang­sam und sei­ne hell­blau­en Au­gen
wan­der­ten von Har­ry zu Her­mi­ne, »ist mehr Zeit.«


  »Aber –«, setz­te Her­mi­ne
an. Und dann be­kam sie ganz run­de Au­gen. »OH!«


  »Und jetzt passt auf«,
sag­te Dum­b­le­do­re sehr lei­se und deut­lich. »Si­ri­us ist in Pro­fes­sor Flit­wicks
Büro im sieb­ten Stock ein­ge­schlos­sen. Drei­zehn­tes Fens­ter rechts vom West­turm.
Wenn al­les gut geht, wer­det ihr heu­te Nacht mehr als ein un­schul­di­ges Le­ben
ret­ten kön­nen. Doch ver­ge­sst Fol­gen­des nicht, ihr bei­den. Nie­mand darf euch
se­hen. Miss Gran­ger, Sie ken­nen das Ge­setz – Sie wis­sen, was auf dem Spiel
steht … nie­mand – darf – euch – se­hen.«


  Har­ry hat­te kei­ne
Ah­nung, was vor sich ging. Dum­b­le­do­re war be­reits an der Tür, als er sich noch
ein­mal um­dreh­te.


  »Ich wer­de euch
ein­schlie­ßen. Es ist –«, er sah auf die Uhr, »fünf Mi­nu­ten vor zwölf. Her­mi­ne,
drei Dre­hun­gen soll­ten ge­nü­gen. Viel Glück.«


  »Viel Glück?«,
wie­der­hol­te Har­ry, als sich die Tür hin­ter Dum­b­le­do­re schloss. »Drei Dre­hun­gen?
Was re­det er da? Was sol­len wir tun?«


  Doch Her­mi­ne fin­ger­te am
Kra­gen ih­res Um­hangs und zog eine sehr lan­ge, sehr fein­glied­ri­ge Gold­ket­te
her­vor.


  »Har­ry, komm her«, sag­te
sie ein­dring­lich. »Schnell!«


  Völ­lig ver­dat­tert trat
Har­ry zu ihr. Sie hielt die Ket­te in die Höhe. Har­ry sah ein win­zi­ges,
fun­keln­des Stun­den­glas dar­an hän­gen.


  »Hier –«


  Sie warf die Ket­te auch
um sei­nen Hals.


  »Be­reit?«, sag­te sie
atem­los.


  »Was ha­ben wir vor?«,
frag­te Har­ry völ­lig rat­los.


  Her­mi­ne dreh­te das
Stun­den­glas drei­mal im Kreis.


  Der dunk­le Kran­ken­saal
lös­te sich auf. Har­ry hat­te das Ge­fühl, schnell, ra­send schnell rü­ck­wärts zu
flie­gen. Eine Flut von Fa­r­ben und ver­schwom­me­nen Ge­stal­ten ras­te an ihm vor­bei,
in sei­nen Oh­ren häm­mer­te es, er ver­such­te zu ru­fen, konn­te aber sei­ne ei­ge­ne
Stim­me nicht hö­ren –


  Und dann spür­te er
wie­der fes­ten Bo­den un­ter den Fü­ßen und um ihn her nahm al­les wie­der kla­re
Ge­stalt an –


  Er stand ne­ben Her­mi­ne
in der men­schen­lee­ren Ein­gangs­hal­le. Gol­de­nes Son­nen­licht er­goss sich durch das
of­fe­ne Por­tal über den stein­ge­flies­ten Bo­den. Die Ket­te des Stun­den­gla­ses
schnitt ihm in den Hals. Ver­wirrt wand­te er sich Her­mi­ne zu.


  »Her­mi­ne, was –?«


  »Hier rein!« Her­mi­ne pack­te ihn am Arm und zog ihn quer durch die Hal­le
zu ei­nem Be­sen­schrank; sie öff­ne­te ihn, schubs­te Har­ry hin­ein in das
Durch­ein­an­der von Ei­mern und Wisch­lap­pen, dann zog sie die Tür hin­ter ih­nen zu.


  »Was – wie – Her­mi­ne,
was ist pas­siert?«


  »Wir ha­ben eine klei­ne
Zeit­rei­se ge­macht«, flüs­ter­te Her­mi­ne und be­frei­te Har­ry in der Dun­kel­heit von
der Ket­te. »Drei Stun­den in die Ver­gan­gen­heit …«


  Har­ry tas­te­te nach
sei­nem Bein und zwick­te es kräf­tig. Es tat rich­tig weh, also war er of­fen­bar
nicht mit­ten in ei­nem haar­sträu­ben­den Traum.


  »Aber –«


  »Schh! Hör mal! Da kommt
je­mand! Ich glau­be – ich glau­be, das könn­ten wir sein!«


  Her­mi­ne drück­te ein Ohr
an die Schrank­tür.


  »Schrit­te durch die
Hal­le … ja, ich glau­be, das sind wir auf dem Weg zu Ha­grid!«


  »Willst du mir sa­gen«,
wis­per­te Har­ry, »dass wir hier in die­sem Schrank sind und gleich­zei­tig auch da
drau­ßen?«


  »Ja«, sag­te Her­mi­ne, das
Ohr im­mer noch an die Schrank­tür ge­presst. »Ich bin si­cher, dass wir es sind …
klingt nicht nach mehr als drei Leu­ten … und wir ge­hen lang­sam, weil wir un­ter
dem Tar­n­um­hang ste­cken –«


  Sie ver­stumm­te und
lausch­te ge­spannt.


  »Wir ge­hen die Trep­pe
run­ter …«


  Her­mi­ne setz­te sich auf
einen um­ge­stülp­ten Ei­mer. Die An­span­nung stand ihr ins Ge­sicht ge­schrie­ben,
doch Har­ry muss­te un­be­dingt ein paar Fra­gen stel­len.


  »Wo hast du die­ses Ding,
die­ses Stun­den­glas her?«


  »Es heißt Zeit­um­keh­rer«, flüs­ter­te Her­mi­ne, »und ich hab’s am ers­ten Tag
nach den Fe­ri­en von Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall be­kom­men. Ich habe es das gan­ze Jahr
über be­nutzt, da­mit ich all mei­ne Fä­cher be­su­chen konn­te. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall
ließ mich schwö­ren, dass ich es nie­man­dem sage. Sie muss­te alle mög­li­chen
Brie­fe an das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um schrei­ben, da­mit ich einen krie­gen konn­te.
Sie muss­te ih­nen sa­gen, dass ich eine vor­bild­li­che Schü­le­rin bin und dass ich
es nie­mals für ir­gen­d­et­was an­de­res als mei­ne Schul­aus­bil­dung be­nut­zen wür­de …
ich hab den Zeit­um­keh­rer ge­dreht, da­mit ich die Stun­den noch ein­mal er­le­be, und
des­halb habe ich meh­re­re Fä­cher gleich­zei­tig be­le­gen kön­nen, ver­stehst du
jetzt? Aber …


  Har­ry, ich weiß nicht,
was Dum­b­le­do­re meint, was wir tun sol­len. War­um hat er ge­sagt, wir sol­len drei
Stun­den zu­rück­ge­hen? Wie soll das Si­ri­us nüt­zen?«


  Har­ry starr­te in ihr
sor­gen­vol­les Ge­sicht.


  »Et­was muss um die­se
Zeit pas­siert sein, et­was, das wir än­dern sol­len«, sag­te er lang­sam. »Was ist
pas­siert? Vor drei Stun­den gin­gen wir hin­un­ter zu Ha­grid …«


  »Das ist jetzt vor drei
Stun­den und wir ge­hen ge­ra­de hin­un­ter zu Ha­grid«, sag­te Her­mi­ne, »wir ha­ben uns
eben ge­hen hö­ren …«


  Har­ry run­zel­te die
Stirn; er hat­te das Ge­fühl, vor An­stren­gung sein gan­zes Hirn zu ver­kno­ten.


  »Dum­b­le­do­re hat eben
ge­sagt – eben ge­sagt, dass wir mehr als ein un­schul­di­ges Le­ben ret­ten könn­ten
…« Und dann fiel es ihm wie Schup­pen von den Au­gen. »Her­mi­ne, wir ret­ten
Sei­den­schna­bel!«


  »Aber – wie hel­fen wir
da­mit Si­ri­us?«


  »Dum­b­le­do­re – er hat uns
ge­ra­de er­klärt, wo das Fens­ter ist – das Fens­ter von Flit­wicks Büro! Wo sie Si­ri­us
ein­ge­schlos­sen ha­ben! Wir
müs­sen mit Sei­den­schna­bel zum Fens­ter flie­gen und Si­ri­us
ret­ten! Si­ri­us kann mit Sei­den­schna­bel flie­hen – sie kön­nen zu­sam­men ent­kom­men!«


  Har­ry sah Her­mi­nes
Ge­sicht nur un­deut­lich, doch sie schien ent­setzt zu sein.


  »Wenn wir das schaf­fen,
ohne ge­se­hen zu wer­den, wäre das ein Wun­der!«


  »Wir müs­sen es ein­fach
ver­su­chen, oder?«, sag­te Har­ry. Er stand auf und leg­te ein Ohr an die Tür.


  »Hört sich nicht an, als
ob je­mand da wäre … komm, ge­hen wir …«


  Har­ry drück­te die
Schrank­tür auf. Die Ein­gangs­hal­le war men­schen­leer. So schnell sie konn­ten,
husch­ten sie aus dem Schrank und die stei­ner­nen Stu­fen hin­un­ter. Schon zo­gen
sich die Schat­ten in die Län­ge und wie­der wa­ren die Baum­spit­zen des Ver­bo­te­nen
Wal­des in Gold ge­taucht.


  Her­mi­ne warf einen Blick
zu­rück. »Hof­fent­lich sieht uns kei­ner vom Fens­ter aus«, ziep­te sie.


  »Lass uns ren­nen«, sag­te
Har­ry ent­schlos­sen. »Und zwar hin­über zum Wald, ein­ver­stan­den? Dann ver­ste­cken
wir uns am bes­ten hin­ter ei­nem Baum und hal­ten Aus­schau.«


  »Gut, aber hin­ter den
Ge­wächs­häu­sern lang!«, keuch­te Her­mi­ne. »Und mög­lichst weit weg von Ha­grids
Tür, oder wir se­hen uns. Wir sind schon fast bei sei­ner Hüt­te!«


  Har­ry, dem im­mer noch
nicht klar war, was sie mein­te, lief los und Her­mi­ne folg­te ihm auf den Fer­sen.
Sie rann­ten durch die Ge­mü­se­gär­ten hin­über zu den Ge­wächs­häu­sern, ver­pus­te­ten
sich in de­ren Schutz ein we­nig und rann­ten dann so schnell sie konn­ten wei­ter.
Sie schlu­gen einen Bo­gen um die Peit­schen­de Wei­de und ge­lang­ten schließ­lich zum
schüt­zen­den Wald­rand …


  Im Schat­ten der Bäu­me
ver­bor­gen, wand­te Har­ry sich um; Se­kun­den spä­ter stand Her­mi­ne ne­ben ihm und
schnapp­te nach Luft.


  »Gut«, japs­te sie, »wir
müs­sen zu Ha­grid hin­über­schlei­chen … halt dich ver­steckt, Har­ry …«


  Lei­se und dicht am
Wald­rand staks­ten sie im Un­ter­holz vor­an. Dann, ganz in der Nähe von Ha­grids
Hüt­te, hör­ten sie, wie es an der Tür klopf­te. Sie ver­steck­ten sich rasch hin­ter
dem di­cken Stamm ei­ner Ei­che und späh­ten an bei­den Sei­ten her­vor. Ha­grid
er­schien in der Tür, zit­ternd und bleich, und sah sich stirn­run­zelnd um. Dann
hör­te Har­ry sei­ne ei­ge­ne Stim­me.


  »Wir sind’s. Wir tra­gen
den Tar­n­um­hang. Lass uns rein, dann kön­nen wir ihn ab­le­gen.«


  »Ihr hät­tet nicht kom­men
sol­len!«, flüs­ter­te Ha­grid. Er trat zu­rück, ließ sie ein und schloss rasch die
Tür.


  »Das ist das Ver­rück­tes­te,
was wir je ge­tan ha­ben«, sag­te Har­ry be­geis­tert.


  »Ge­hen wir ein Stück
wei­ter«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Wir müs­sen nä­her an Sei­den­schna­bel her­an!«


  Sie krauch­ten zwi­schen
den Bäu­men durch, bis sie den Hip­po­greif sa­hen, der ge­reizt an sei­ner Lei­ne
zerr­te, die Ha­grid am Zaun um sein Kür­bis­beet be­fes­tigt hat­te.


  »Jetzt?«, flüs­ter­te
Har­ry.


  »Nein!«, sag­te Her­mi­ne.
»Wenn wir ihn jetzt steh­len, wer­den die Leu­te vom Aus­schuss den­ken, Ha­grid
hät­te ihn be­freit! Wir müs­sen war­ten, bis sie se­hen, dass er drau­ßen an­ge­bun­den
ist!«


  »Dann ha­ben wir ge­ra­de
mal sech­zig Se­kun­den«, sag­te Har­ry. All­mäh­lich kam ihm das Un­ter­neh­men un­mög­lich
vor.


  In die­sem Mo­ment drang
aus Ha­grids Hüt­te das Ge­räusch von zer­bre­chen­dem Por­zel­lan.


  »Jetzt hat er ge­ra­de den
Milch­krug zer­legt«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Gleich wer­de ich Krät­ze fin­den –«


  Und tat­säch­lich hör­ten
sie ein paar Mi­nu­ten spä­ter ih­ren über­rasch­ten Auf­schrei.


  »Her­mi­ne«, sag­te Har­ry
plötz­lich, »wie wär’s, wenn wir – ein­fach rein­ren­nen und uns Pet­ti­grew
schnap­pen –«


  »Nein!«, flüs­ter­te Her­mi­ne
er­schro­cken. »Be­greifst du nicht? Wir bre­chen ge­ra­de ei­nes der wich­tigs­ten Zau­be­rei­ge­set­ze!
Nie­mand darf die Ver­gan­gen­heit ver­än­dern, ab­so­lut nie­mand! Du hast Dum­b­le­do­re
ge­hört: wenn wir ge­se­hen wer­den –«


  »Nur wir selbst und
Ha­grid wür­den uns se­hen!«


  »Har­ry, was, glaubst du,
wür­dest du tun, wenn du dich selbst in Ha­grids Hüt­te rein­plat­zen siehst?«,
sag­te Her­mi­ne.


  »Ich – ich wür­de
glau­ben, ich sei ver­rückt ge­wor­den«, sag­te Har­ry, »oder ver­mu­ten, dass je­mand
schwa­r­ze Ma­gie mit mir treibt –«


  »Ge­nau! Du wür­dest es
nicht ver­ste­hen, du wür­dest dich viel­leicht so­gar selbst an­grei­fen! Ver­stehst
du nicht? Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hat mir er­zählt, was für schreck­li­che Din­ge
schon ge­sche­hen sind, wenn Zau­be­rer an der Ver­gan­gen­heit her­um­ge­pfuscht ha­ben …
vie­le von ih­nen ha­ben im Durch­ein­an­der ihr ver­gan­ge­nes oder künf­ti­ges Selbst
ge­tö­tet!«


  »Schon gut!«, sag­te
Har­ry, »war nur ’ne Idee, ich dach­te –«


  Doch Her­mi­ne stieß ihn
in die Rip­pen und deu­te­te hin­über zum Schloss. Har­ry schob den Kopf ein we­nig
vor, um das Por­tal in der Fer­ne se­hen zu kön­nen. Dum­b­le­do­re, Fud­ge, das alte
Aus­schuss­mit­glied und Macnair, der Hen­ker, ka­men die Trep­pe her­un­ter.


  »Wir kom­men jetzt gleich
raus!«, wis­per­te Her­mi­ne.


  Und tat­säch­lich öff­ne­te
sich Au­gen­bli­cke spä­ter Ha­grids Tür und Har­ry sah sich selbst, Ron und Her­mi­ne
zu­sam­men mit Ha­grid her­aus­kom­men. Es war zwei­fel­los das be­fremd­lichs­te
Er­leb­nis, das er je ge­habt hat­te: hin­ter ei­nem Baum zu ste­hen und sich selbst
dort drü­ben im Kür­bis­beet zu be­ob­ach­ten.


  »Ist schon gut,
Schnä­bel­chen, es ist al­les gut …«, sag­te Ha­grid. Dann wand­te er sich Har­ry, Ron
und Her­mi­ne zu.


  »Geht jetzt. Spu­tet
euch.«


  »Ha­grid, wir kön­nen
nicht ein­fach –«


  »Wir sa­gen ih­nen, was
wirk­lich pas­siert ist –«


  »Sie dür­fen ihn nicht
um­brin­gen –«


  »Geht! Ist schon al­les
schlimm ge­nug, da müsst ihr nicht auch noch Är­ger krie­gen!«


  Har­ry sah, wie Her­mi­ne
im Kür­bis­beet den Um­hang über ihn und Ron warf.


  »Geht schnell. Und
lauscht nicht …«


  Vor­ne an Ha­grids Tür
klopf­te es. Hen­ker und Zeu­gen wa­ren da. Ha­grid wand­te sich um und ging zu­rück
in die Hüt­te. Die Hin­ter­tür ließ er of­fen. Har­ry sah, wie sich das Gras um die
Hüt­te fleck­wei­se plät­te­te, und hör­te, wie sich drei Paar Füße ent­fern­ten. Er,
Ron und Her­mi­ne wa­ren ge­gan­gen … doch der Har­ry und die Her­mi­ne, die sich
hin­ter den Bäu­men ver­steckt hat­ten, konn­ten jetzt durch die of­fe­ne Hin­ter­tür
hö­ren, was in der Hüt­te vor sich ging.


  »Wo ist das Biest?«,
sag­te die kal­te Stim­me Macnairs.


  »Drau…drau­ßen«, krächz­te
Ha­grid.


  Har­ry zog rasch den Kopf
zu­rück, als Macnair an Ha­grids Fens­ter auf­tauch­te und zu Sei­den­schna­bel hin­aus­sah.
Dann hör­ten sie Fud­ge.


  »Wir – ähm – müs­sen dir
den of­fi­zi­el­len Hin­rich­tungs­be­fehl ver­le­sen, Ha­grid, ich mach’s kurz. Und dann
musst du ihn un­ter­schrei­ben und Macnair auch. Macnair, hö­ren Sie zu, das ist
Vor­schrift.«


  Macnairs Ge­sicht ver­schwand
vom Fens­ter. Jetzt oder nie.


  »War­te hier«, flüs­ter­te
Har­ry. »Ich mach das.«


  Fud­ge fing wie­der an zu
spre­chen und Har­ry schnell­te hin­ter sei­nem Baum her­vor, sprang über den Zaun
des Kür­bis­bee­tes und lief auf Sei­den­schna­bel zu.


  »Der
Aus­schuss für die Be­sei­ti­gung ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe hat be­schlos­sen, den
Hip­po­greif Sei­den­schna­bel, im Wei­te­ren der Ver­ur­teil­te ge­nannt, am sechs­ten
Juni bei Son­nen­un­ter­gang hin­zu­rich­ten –«


  Und wie­der starr­te
Har­ry, dar­auf be­dacht, nicht zu blin­zeln, in Sei­den­schna­bels grim­mi­ges
oran­ge­fa­r­be­nes Auge und ver­beug­te sich. Sei­den­schna­bel sank auf die schup­pi­gen
Knie und rich­te­te sich wie­der auf. Har­ry nahm die Lei­ne, die den Hip­po­greif an
den Zaun band, und ver­such­te den Kno­ten zu lö­sen.


  »…
ver­ur­teilt zum Tode durch Ent­haup­tung, aus­zu­füh­ren durch den vom Aus­schuss
er­nann­ten Hen­ker, Wal­den Macnair …«


  »Komm mit,
Sei­den­schna­bel«, zisch­te Har­ry, »komm mit, wir hel­fen dir. Lei­se … lei­se …«


  »… und
schrift­lich von ihm zu be­stä­ti­gen. Ha­grid, du un­ter­schreibst hier …«


  Har­ry zerr­te nach
Lei­bes­kräf­ten an dem Seil, doch Sei­den­schna­bel hat­te sich mit den Vor­der­bei­nen
ein­ge­gra­ben.


  »Nun, brin­gen wir’s
hin­ter uns«, sag­te die dün­ne Stim­me des al­ten Aus­schuss­mit­glieds in Ha­grids
Hüt­te. »Ha­grid, viel­leicht wäre es bes­ser, wenn Sie drin­blei­ben wür­den –«


  »Nein – ich – ich will
bei ihm sein … ich will nicht, dass er al­lein ist –«


  Das Ge­räusch von
Schrit­ten drang aus der Hüt­te.


  »Sei­den­schna­bel, be­weg
end­lich dei­nen Hin­tern!«, fleh­te Har­ry.


  Er zog noch hef­ti­ger am
Seil um Sei­den­schna­bels Hals. Der Hip­po­greif ra­schel­te ver­är­gert mit den
Flü­geln und be­weg­te sich all­mäh­lich. Noch wa­ren sie ei­ni­ge Me­ter vom Wald
ent­fernt und von Ha­grids Hin­ter­tür aus deut­lich zu se­hen.


  »Einen Mo­ment noch
bit­te, Macnair«, er­klang Dum­b­le­do­res Stim­me. »Auch Sie müs­sen hier
un­ter­schrei­ben.« Die Schrit­te ver­stumm­ten. Har­ry warf sich ins Seil. Sei­den­schna­bel
schnapp­te mit dem Schna­bel und ließ sich her­ab, ein we­nig schnel­ler zu ge­hen.


  Her­mi­nes wei­ßes Ge­sicht
lug­te hin­ter ei­nem Baum her­vor.


  »Har­ry, schnell!«,
zisch­te sie.


  Noch im­mer konn­te Har­ry
Dum­b­le­do­re in der Hüt­te spre­chen hö­ren. Noch ein­mal ruck­te er an dem Seil. Sei­den­schna­bel
ver­fiel in einen wi­der­wil­li­gen Trott. Sie er­reich­ten die Bäu­me.


  »Schnell! Schnell!«,
stöhn­te Her­mi­ne und sprang hin­ter ih­rem Baum her­vor. Auch sie pack­te jetzt das
Seil und zog wie ver­rückt dar­an, um Sei­den­schna­bel ein we­nig Bei­ne zu ma­chen.
Har­ry blick­te über die Schul­ter; jetzt wa­ren sie au­ßer Sicht; sie konn­ten
Ha­grids Gar­ten nicht mehr se­hen.


  »Halt!«, hauch­te er Her­mi­ne zu. »Sie könn­ten uns noch hö­ren –«


  Kra­chend schlug Ha­grids
Hin­ter­tür auf. Har­ry, Her­mi­ne und Sei­den­schna­bel mach­ten kei­nen Mucks; selbst
der Hip­po­greif schien ge­spannt zu lau­schen.


  Stil­le … dann –


  »Wo ist er?«, sag­te die
dün­ne Stim­me des Al­ten. »Wo ist das Biest?«


  »Es war hier
an­ge­bun­den!«, sag­te der Hen­ker wut­ent­brannt. »Ich hab’s mit ei­ge­nen Au­gen
ge­se­hen! Ge­nau hier!«


  »Höchst er­staun­lich«,
sag­te Dum­b­le­do­re mit ei­nem Gluck­sen in der Stim­me.


  »Schnä­bel­chen!«, rief
Ha­grid hei­ser.


  Es gab ein sur­ren­des Ge­räusch und dann folg­te das Kra­chen ei­ner Axt. Der
Hen­ker schien sie vor Wut in den Zaun ge­schla­gen zu ha­ben. Und dann kam Ha­grids
Heu­len und dies­mal konn­ten sie Ha­grids Wor­te durch sein Schluch­zen hö­ren.


  »Fort! Fort! Glück für
Schnä­bel­chen, es ist fort! Muss sich los­ge­ris­sen ha­ben! Klu­ger Jun­ge,
Schnä­bel­chen!«


  Sei­den­schna­bel be­gann am
Seil zu zer­ren; of­fen­bar woll­te er zu Ha­grid zu­rück. Har­ry und Her­mi­ne gru­ben
die Fer­sen in den Wald­bo­den und wa­r­fen sich ins Seil, um ihn auf­zu­hal­ten.


  »Je­mand hat ihn los­ge­bun­den!«,
raunz­te der Hen­ker. »Wir soll­ten das Ge­län­de ab­su­chen und den Wald.«


  »Macnair, und wenn
Sei­den­schna­bel wirk­lich ge­stoh­len wur­de, glau­ben Sie, der Dieb hät­te ihn zu Fuß
fort­ge­bracht?«, sag­te Dum­b­le­do­re und sei­ne Stim­me klang recht ver­gnügt. »Su­chen
Sie den Him­mel ab, wenn Sie wol­len … Ha­grid, ich könn­te eine Tas­se Tee
ver­tra­gen. Oder einen gro­ßen Schnaps.«


  »O n-na­tür­lich,
Pro­fes­sor«, sag­te Ha­grid, of­fen­bar er­schöpft vor Glück, »kom­men Sie rein,
kom­men Sie …«


  Her­mi­ne und Har­ry
lausch­ten mit ge­spitz­ten Oh­ren. Sie hör­ten Schrit­te, das lei­se Flu­chen des
Hen­kers, die Tür fiel ins Schloss und dann herrsch­te Stil­le.


  »Was jetzt?«, flüs­ter­te
Har­ry und sah sich um.


  »Wir müs­sen uns hier
drin ver­ste­cken«, sag­te Her­mi­ne, die ziem­lich mit­ge­nom­men aus­sah. »Wir müs­sen
erst ein­mal war­ten, bis sie wie­der im Schloss sind. Und dann, bis es
un­ge­fähr­lich ist, mit Sei­den­schna­bel zum Fens­ter von Si­ri­us flie­gen. Er wird
erst in ein paar Stun­den dort sein … Mensch, das wird schwie­rig wer­den …«


  Ner­vös blick­te sie über
die Schul­ter ins Dun­kel des Wal­des. Die Son­ne ging jetzt un­ter.


  Har­ry dach­te scha­rf
nach. »Wir kön­nen nicht hier­blei­ben«, sag­te er. »Wir müs­sen die Peit­schen­de
Wei­de se­hen kön­nen, sonst wis­sen wir nicht, was ge­schieht.«


  »Gut«, sag­te Her­mi­ne und
klam­mer­te die Hand noch fes­ter um Sei­den­schna­bels Lei­ne. »Aber wir dür­fen uns
nicht bli­cken las­sen, Har­ry, denk dran …«


  Wäh­rend sie am Wald­rand
ent­lang­sch­li­chen, senk­te sich die Dun­kel­heit wie ein schwa­r­zes Tuch über sie.
Schließ­lich ver­steck­ten sie sich hin­ter ei­ner Grup­pe von Bäu­men, von der aus
sie die Peit­schen­de Wei­de er­ken­nen konn­ten.


  »Da ist Ron!«, sag­te
Har­ry plötz­lich.


  Eine dunk­le Ge­stalt
hetz­te über das Gras und ihre Rufe hall­ten durch die stil­le Nacht­luft.


  »Lass ihn in Ruhe – hau
ab – Krät­ze, komm hier­her –«


  Und dann tauch­ten wie
aus dem Nichts zwei wei­te­re Ge­stal­ten auf. Har­ry be­ob­ach­te­te, wie er selbst und
Her­mi­ne Ron hin­ter­her­jag­ten, der jetzt ins Gras hech­te­te.


  »Hab ich dich! Hau ab,
du stin­ken­der Ka­ter –«


  »Da ist Si­ri­us!«, sag­te
Har­ry. Der rie­si­ge Hund war zwi­schen den Wur­zeln der Wei­de her­vor­ge­sprun­gen,
sie sa­hen, wie der schwa­r­ze Um­riss Har­ry zu Bo­den stieß und Ron pack­te …


  »Sieht von hier noch
schlim­mer aus, nicht wahr?«, sag­te Har­ry und be­ob­ach­te­te, wie der Hund Ron
zwi­schen die Wur­zeln zerr­te. »Autsch – der Baum hat mir ge­ra­de eine ver­passt –
und jetzt kriegst du auch eine ge­wischt – das ist un­heim­lich –«


  Die Peit­schen­de Wei­de
ächz­te und schlug mit den un­te­ren Zwei­gen aus; sie sa­hen sich selbst da­bei zu,
wie sie im­mer wie­der ver­such­ten den Baum zu über­lis­ten und an den Stamm zu
ge­lan­gen. Und dann er­starr­te der Baum.


  »Jetzt hat Krumm­bein den
Kno­ten ge­drückt«, sag­te Her­mi­ne.


  »Und los geht’s …«,
mur­mel­te Har­ry. »Wir sind schon drin.«


  Kaum wa­ren sie
ver­schwun­den, reg­te sich der Baum wie­der. Se­kun­den spä­ter hör­ten sie ganz in
der Nähe Schrit­te. Dum­b­le­do­re, Macnair, Fud­ge und das alte Aus­schuss­mit­glied
wa­ren auf dem Rü­ck­weg ins Schloss.


  »Gleich nach­dem wir run­ter in den Tun­nel sind!«, sag­te Her­mi­ne. »Wenn
Dum­b­le­do­re doch bloß mit­ge­kom­men wäre …«


  »Macnair und Fud­ge wä­ren dann auch ge­kom­men«, sag­te Har­ry bit­ter. »Und
Fud­ge hät­te Macnair auf der Stel­le be­foh­len, Si­ri­us um­zu­brin­gen, dar­auf kannst
du Gift neh­men …«


  Sie sa­hen den vier
Män­nern nach, die jetzt die Schloss­trep­pe hoch­stie­gen und ver­schwan­den. Ein
paar Mi­nu­ten herrsch­te Stil­le. Dann –


  »Dort kommt Lu­pin!«,
sag­te Har­ry, und sie sa­hen sei­ne Ge­stalt die Stein­stu­fen hin­un­ter­sprin­gen und
auf die Wei­de zu­ren­nen. Har­ry sah zum Him­mel. Der Mond war völ­lig hin­ter den
Wol­ken ver­schwun­den.


  Sie sa­hen, wie Lu­pin
einen ab­ge­bro­che­nen Zweig aus dem Gras hob und den Kno­ten am Baum­stamm an­stups­te.
Der Baum hör­te auf, um sich zu schla­gen, und auch Lu­pin ver­schwand im Erd­loch
zwi­schen den Wur­zeln.


  »Wenn er nur den
Tar­n­um­hang mit­ge­nom­men hät­te«, sag­te Har­ry. »Der liegt da ein­fach rum …«


  Er dreh­te sich zu
Her­mi­ne um.


  »Wenn ich kurz
rü­ber­ren­ne und ihn hole, kann ihn Sna­pe nicht mit­neh­men und –«


  »Har­ry, nie­mand darf uns
se­hen!«


  »Wie kannst du das
er­tra­gen?«, er­wi­der­te er auf­ge­bracht. »Ein­fach nur rum­zu­ste­hen und al­les ge­sche­hen
zu las­sen?« Er zö­ger­te. »Ich schnapp mir den Um­hang!«


  »Har­ry, nein!«


  Her­mi­ne pack­te Har­ry am
Kra­gen, und kei­nen Mo­ment zu früh. In die­sem Au­gen­blick hör­ten sie, wie je­mand
laut an­fing zu sin­gen. Es war Ha­grid. Leicht schwan­kend war er auf dem Weg zum
Schloss, schmet­ter­te ein Lied­chen und fuch­tel­te mit ei­ner gro­ßen Fla­sche in der
Hand durch die Luft.


  »Siehst du?«, flüs­ter­te
Her­mi­ne. »Siehst du, was pas­siert wäre? Wir müs­sen ver­steckt blei­ben! Nein,
Sei­den­schna­bel!«


  Der Hip­po­greif mach­te
er­neut hek­ti­sche An­stal­ten, zu Ha­grid zu lau­fen. Auch Har­ry pack­te ihn jetzt
wie­der an der Lei­ne und hielt ihn müh­sam zu­rück. Sie sa­hen Ha­grid nach, wie er
an­ge­hei­tert in Schlan­gen­li­ni­en den Weg zum Schloss ent­lang­ging und schließ­lich
ver­schwand. Sei­den­schna­bel er­lahm­te und ließ trau­rig den Kopf sin­ken.


  Kaum zwei Mi­nu­ten spä­ter
flog das Schloss­por­tal er­neut auf und Sna­pe kam her­aus. Mit gro­ßen Schrit­ten
kam er auf die Wei­de zu.


  Vor der Wei­de hielt er
inne und blick­te sich um. Har­ry ball­te die Fäus­te. Sna­pe lang­te nach dem
Tar­n­um­hang im Gras und hob ihn hoch.


  »Lass dei­ne dre­cki­gen
Fin­ger da­von«, knurr­te Har­ry hin­ter vor­ge­hal­te­ner Hand.


  »Schhh!«


  Sna­pe nahm den Ast, den
schon Lu­pin be­nutzt hat­te, um den Baum zu läh­men, stups­te ge­gen den Kno­ten und
ver­schwand dann un­ter dem Tar­n­um­hang.


  »Das war’s«, sag­te Her­mi­ne lei­se. »Wir sind alle da un­ten. Und jetzt
müs­sen wir war­ten, bis wir wie­der raus­kom­men …«


  Sie nahm das Ende von
Sei­den­schna­bels Lei­ne und wi­ckel­te es fest um den nächs­ten Baum, dann setz­te
sie sich auf den tro­ckenen Bo­den und schlang die Arme um die Knie.


  »Har­ry, eins ver­ste­he
ich nicht … war­um ha­ben die De­men­to­ren Si­ri­us nicht ge­kriegt? Ich weiß noch,
wie sie ka­men, und dann bin ich wohl ohn­mäch­tig ge­wor­den … es wa­ren so vie­le …«


  Auch Har­ry setz­te sich
ins Gras. Er schil­der­te Her­mi­ne, was er ge­se­hen hat­te; der De­men­tor hat­te
be­reits sei­nen Schlund auf Har­rys Mund ge­senkt, als ein gro­ßes sil­ber­nes Et­was
über den See ga­lop­piert kam und die De­men­to­ren zum Rü­ck­zug trieb.


  Als Har­ry fer­tig war,
stand Her­mi­nes Mund halb of­fen.


  »Aber was war das?«


  »Wenn es die De­men­to­ren
ver­trie­ben hat, dann kann es nur eins ge­we­sen sein«, sag­te Har­ry. »Ein
rich­ti­ger Pa­tro­nus. Ein mäch­ti­ger.«


  »Aber wer hat ihn
her­auf­be­schwo­ren?«


  Har­ry ant­wor­te­te nicht.
Er dach­te an die Ge­stalt, die er auf der an­de­ren Sei­te des Sees ge­se­hen hat­te.
Er wuss­te schon, an wen er da­bei dach­te … aber wie konn­te das nur mög­lich sein?


  »Hast du nicht ge­se­hen,
wie er aus­sah?«, frag­te Her­mi­ne be­gie­rig. »War es ei­ner der Leh­rer?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Es
war kein Leh­rer.«


  »Aber es muss ein sehr
mäch­ti­ger Zau­be­rer ge­we­sen sein, wenn er all die­se De­men­to­ren ver­ja­gen konn­te …
wenn der Pa­tro­nus so leuch­te­te, hat er ihn nicht be­schie­nen? Konn­test du nicht
se­hen –?«


  »Doch, ich hab ihn ge­se­hen«, sag­te Har­ry lang­sam. »Aber … viel­leicht hab
ich’s mir nur ein­ge­bil­det … ich konn­te nicht klar den­ken … gleich da­nach bin
ich ohn­mäch­tig ge­wor­den …«


  »Wer, glaubst du, war
es?«


  »Ich glau­be –«, Har­ry
schluck­te. Er wuss­te, wie selt­sam dies klin­gen wür­de. »Ich glau­be, es war mein
Va­ter.«


  Har­ry blick­te auf und
sah, dass Her­mi­ne den Mund weit auf­ge­ris­sen hat­te. Sie starr­te ihn mit ei­ner
Mi­schung aus Ent­set­zen und Mit­leid an.


  »Har­ry, dein Dad ist –
nun ja – tot«, sag­te sie lei­se.


  »Das weiß ich«, sag­te
Har­ry rasch.


  »Glaubst du, es war ein
Geist?«


  »Ich weiß nicht … nein … er schien aus Fleisch und Blut …«


  »Aber dann –«


  »Viel­leicht hab ich mir
al­les nur ein­ge­bil­det«, sag­te Har­ry. »Aber … was ich ge­se­hen habe … sah wie Dad
aus … ich hab Fo­tos von ihm …«


  Her­mi­ne sah ihn im­mer
noch an, als mach­te sie sich Sor­gen um sei­nen Ver­stand.


  »Ich weiß, das klingt
ver­rückt«, sag­te Har­ry mit ton­lo­ser Stim­me. Er sah sich nach dem Hip­po­greif um,
der ge­ra­de den Schna­bel in die Erde bohr­te und of­fen­bar nach Wür­mern such­te.
Aber im Grun­de sah er Sei­den­schna­bel gar nicht an.


  Er dach­te über sei­nen Va­ter nach und über des­sen drei äl­tes­te Freun­de … Moony, Wurm­schwanz, Tat­ze und Kro­ne … wa­ren sie alle vier heu­te Nacht auf
dem Ge­län­de? Wurm­schwanz war die­sen Abend wie­der auf­ge­taucht, wo doch alle
ge­dacht hat­ten, er sei tot … war es denn un­mög­lich, dass sein Va­ter das­sel­be
ge­tan hat­te? Hat­te er drü­ben am an­de­ren Ufer wirk­lich je­man­den ge­se­hen? Die
Ge­stalt war zu weit weg und zu ver­schwom­men … doch einen Mo­ment lang war er
sich si­cher ge­we­sen, be­vor er ohn­mäch­tig wur­de …


  Eine leich­te Bri­se ließ
die Blät­ter über ih­nen ra­scheln. Hin­ter den Wol­ken, die über den Him­mel zo­gen,
kam der Mond zum Vor­schein und ver­schwand wie­der. Her­mi­ne saß da, un­ver­wandt
auf die Wei­de bli­ckend, und war­te­te.


  Und dann, end­lich, nach
über ei­ner Stun­de …


  »Da kom­men wir!«,
flüs­ter­te Her­mi­ne. Auch Sei­den­schna­bel hob den Kopf. Sie sa­hen Lu­pin, Ron und
Pet­ti­grew müh­sam aus dem Erd­loch klet­tern, ge­folgt von dem be­wusst­lo­sen Sna­pe,
der merk­wür­dig senk­recht da­hin­schweb­te. Schließ­lich ka­men Har­ry, Her­mi­ne und
Black. Sie alle mach­ten sich auf den Weg zum Schloss.


  Har­rys Herz be­gann sehr
schnell zu po­chen. Er sah zum Him­mel. Je­den Mo­ment wür­de die­se Wol­ke wei­ter­zie­hen
und der Mond wür­de zum Vor­schein kom­men …


  »Har­ry«, mur­mel­te
Her­mi­ne, als ob sie ge­nau wüss­te, was er dach­te, »wir müs­sen hier­blei­ben. Wir
dür­fen nicht ge­se­hen wer­den. Wir kön­nen nichts tun …«


  »Also las­sen wir Pet­ti­grew ein­fach wie­der ent­kom­men …«, sag­te Har­ry
lei­se.


  »Wie willst du denn in
der Dun­kel­heit eine Rat­te fin­den?«, fauch­te Her­mi­ne. »Wir kön­nen nichts tun!
Wir sind zu­rück­ge­kom­men, um Si­ri­us zu hel­fen, und wir soll­ten jetzt nichts
an­de­res tun!«


  »Ist ja gut!«


  Der Mond trat hin­ter der
Wol­ke her­vor. Sie sa­hen, wie die klei­nen Fi­gu­ren auf dem Gras in­ne­hiel­ten. Dann
be­weg­te sich et­was.


  »Das ist Lu­pin«,
flüs­ter­te Her­mi­ne, »er ver­wan­delt sich.«


  »Her­mi­ne!«, sag­te Har­ry
plötz­lich, »wir müs­sen fort von hier!«


  »Das geht nicht, ich
er­klär dir doch stän­dig –«


  »– dass wir uns nicht
ein­mi­schen sol­len! Ja doch, aber Lu­pin wird in den Wald ren­nen, di­rekt auf uns
zu!«


  Her­mi­ne riss die Au­gen
auf.


  »Schnell!«, stöhn­te sie
und sprang zu Sei­den­schna­bel, um ihn los­zu­bin­den. »Schnell! Wo sol­len wir denn
hin? Wo sol­len wir uns ver­ste­cken, die De­men­to­ren wer­den je­den Mo­ment kom­men!«


  »Zu­rück zu Ha­grid!«,
sag­te Har­ry. »Die Hüt­te ist leer – komm schon!«


  Sie rann­ten, so schnell
sie konn­ten, und Sei­den­schna­bel setz­te in lan­gen Sprün­gen hin­ter ih­nen her.
Schon hör­ten sie den Wer­wolf hin­ter sich heu­len …


  Sie konn­ten die Hüt­te
jetzt se­hen; Har­ry rutsch­te zur Tür, stieß sie auf und Her­mi­ne und
Sei­den­schna­bel flitz­ten an ihm vor­bei. Har­ry stürz­te ih­nen nach und ver­rie­gel­te
die Tür. Fang, der Sau­rü­de, kläff­te laut.


  »Schhh, Fang, wir
sind’s!«, sag­te Her­mi­ne. Rasch ging sie hin­über und kraul­te Fang be­sänf­ti­gend
die Oh­ren. »Das war wirk­lich knapp!«, sag­te sie.


  »Jaah …«


  Har­ry sah aus dem
Fens­ter. Von hier aus war kaum noch et­was zu se­hen. Sei­den­schna­bel schien
über­g­lü­ck­lich, wie­der zu Hau­se zu sein. Er leg­te sich vor den Ka­min, fal­te­te
zu­frie­den die Flü­gel und woll­te of­fen­bar ein klei­nes Ni­cke­r­chen ein­le­gen.


  »Ich glau­be, ich geh am bes­ten wie­der nach drau­ßen«, sag­te Har­ry
lang­sam. »Ich kann von hier aus nicht se­hen, was pas­siert, und wir müs­sen doch
wis­sen, wann es Zeit ist –«


  Her­mi­ne sah ihn
arg­wöh­nisch an.


  »Ich werd mich ganz
be­stimmt nicht ein­mi­schen«, sag­te Har­ry rasch. »Aber wenn wir nicht se­hen, was
pas­siert, wie sol­len wir dann wis­sen, wann es Zeit ist, Si­ri­us zu ret­ten?«


  »Von mir aus … ich war­te
hier mit Sei­den­schna­bel … aber sei vor­sich­tig, Har­ry – da drau­ßen ist ein
Wer­wolf – und die De­men­to­ren!«


  Har­ry ging hin­aus und
schlich um die Hüt­te her­um. Aus der Fer­ne hör­te er schwa­che Schreie. Die
De­men­to­ren kreis­ten jetzt Si­ri­us ein … er und Her­mi­ne wür­den je­den Au­gen­blick
zu ihm lau­fen …


  Har­ry schau­te hin­über
zum See und sein Herz führ­te eine Art Trom­mel­wir­bel in sei­ner Brust auf … wer
im­mer auch den Pa­tro­nus ge­schickt hat­te, wür­de je­den Mo­ment auf­tau­chen …


  Für den Bruch­teil ei­ner
Se­kun­de stand er un­ent­schlos­sen vor Ha­grids Tür. Kei­ner darf dich se­hen. Doch
er woll­te nicht ge­se­hen wer­den. Er woll­te se­hen … er muss­te es un­be­dingt wis­sen
…


  Und da wa­ren die De­men­to­ren. Sie ka­men aus der Dun­kel­heit, aus al­len Rich­tun­gen,
und glit­ten am Ufer des Sees ent­lang … sie ent­fern­ten sich von Har­ry, schweb­ten
hin­über zum an­de­ren Ufer … er wür­de ih­nen nicht zu nahe kom­men …


  Har­ry rann­te los. Er
dach­te nur noch an sei­nen Va­ter … wenn er es war … wenn er es wirk­lich war … er
muss­te es wis­sen, er muss­te es her­aus­fin­den …


  Der See kam nä­her und nä­her, doch nie­mand war zu se­hen. Am an­de­ren Ufer
konn­te er dün­ne Sil­ber­schlei­er er­ken­nen – sei­ne ei­ge­nen Ver­su­che, einen
Pa­tro­nus zu schaf­fen.


  Har­ry ver­steck­te sich
hin­ter ei­nem Busch am Was­ser und schau­te ver­zwei­felt durch das Blatt­werk. Das
sil­ber­ne Glim­men am an­de­ren Ufer er­losch mit ei­nem Mal. Er­re­gung pack­te ihn und
Furcht – je­den Au­gen­blick –


  »Komm jetzt!«, mur­mel­te
er und späh­te um­her, »wo bist du? Dad, komm bit­te –«


  Doch kei­ner kam. Har­ry
hob den Kopf und sah hin­über. Die De­men­to­ren hat­ten einen Ring ge­bil­det. Ei­ner
von ih­nen nahm die Ka­pu­ze ab. Es war höchs­te Zeit, dass der Ret­ter er­schien –
doch dies­mal kam kei­ner zu Hil­fe –


  Und dann traf es ihn wie
ein Schlag – er be­griff. Er hat­te nicht sei­nen Va­ter ge­se­hen – son­dern sich
selbst –


  Har­ry stürz­te hin­ter dem
Busch her­vor und zück­te den Zau­ber­stab.


  »Ex­pec­to
pa­tro­num!«, rief er.


  Und aus der Spit­ze
sei­nes Zau­ber­stabs brach et­was her­vor, kei­ne un­för­mi­ge Ne­bel­wol­ke, son­dern ein
schö­nes, blen­dend hel­les, sil­ber­nes Tier – er kniff die Au­gen zu­sam­men und
ver­such­te zu er­ken­nen, was es war – es sah aus wie ein Pferd – es ga­lop­pier­te
laut­los da­von, über die schwa­r­ze Ober­flä­che des Sees; Har­ry sah, wie es den
Kopf senk­te und mit den Hin­ter­bei­nen ge­gen den Schwarm der De­men­to­ren aus­schlug
… jetzt ga­lop­pier­te es im Kreis um die schwa­r­zen Ge­stal­ten am Bo­den, und die
De­men­to­ren wi­chen zu­rück, zer­streu­ten sich, ver­lo­ren sich in der Dun­kel­heit …
und wa­ren ver­schwun­den.


  Der Pa­tro­nus wand­te sich
um. Das Tier ga­lop­pier­te über den stil­len See zu­rück. Es war kein Pferd. Es war
auch kein Ein­horn. Es war ein Hirsch. Er leuch­te­te so hell wie der Mond am
Him­mel … er kehr­te zu ihm zu­rück …


  Am Ufer hielt er inne.
Sei­ne Hufe hin­ter­lie­ßen kei­ne Spur im wei­chen Bo­den. Er starr­te Har­ry mit
sei­nen gro­ßen sil­ber­nen Au­gen an. Lang­sam neig­te er den Kopf mit dem schwe­ren
Ge­weih. Und Har­ry er­kann­te …


  »Kro­ne«, flüs­ter­te er.


  Doch als er das Ge­schöpf
mit zit­tern­den Fin­gern be­rüh­ren woll­te, ver­schwand es.


  Har­ry blieb mit aus­ge­streck­ter
Hand ste­hen. Dann – und schon woll­te ihm das Herz zer­sprin­gen – hör­te er hin­ter
sich Huf­ge­trap­pel. Er wir­bel­te her­um und sah Her­mi­ne auf ihn zu­sprin­gen,
Sei­den­schna­bel im Schlepp­tau.


  »Was hast du ge­tan?«,
sag­te sie und schäum­te vor Wut. »Du woll­test doch nur Aus­schau hal­ten!«


  »Ich hab ge­ra­de un­ser
al­ler Le­ben ge­ret­tet …«, sag­te Har­ry. »Komm – hin­ter die­sen Busch – ich
er­klär’s dir.«


  Er schil­der­te, was
ge­sche­hen war, und Her­mi­ne lausch­te aber­mals mit of­fe­nem Mund.


  »Hat dich je­mand
ge­se­hen?«


  »Ja, hast du denn nicht
zu­ge­hört? Ich hab mich ge­se­hen, doch ich dach­te, ich wäre mein Va­ter! Es ist
gut jetzt!«


  »Har­ry, ich kann’s nicht
glau­ben … du hast einen Pa­tro­nus her­auf­be­schwo­ren, der all die­se De­men­to­ren
ver­jagt hat! Das ist sehr weit fort­ge­schrit­te­ne Zau­be­rei …«


  »Ich wuss­te, dass ich es
dies­mal schaf­fen wür­de«, sag­te Har­ry, »weil ich es schon ein­mal ge­schafft hat­te
… red ich Un­sinn?«


  »Ich weiß nicht – Har­ry,
da drü­ben ist Sna­pe!«


  Sie lug­ten hin­ter dem
Busch her­vor auf die an­de­re Sei­te. Sna­pe war zu sich ge­kom­men. Er zau­ber­te
Tra­gen her­bei und hiev­te die leb­lo­sen Ge­stal­ten von Har­ry, Her­mi­ne und Black
hoch. Eine vier­te Tra­ge, zwei­fel­los mit Ron, schweb­te be­reits ne­ben ihm. Dann,
mit aus­ge­streck­tem Zau­ber­stab, ließ er sie zum Schloss em­por­schwe­ben.


  »Gut, bald ist es so
weit«, sag­te Her­mi­ne an­ge­spannt und warf einen Blick auf ihre Uhr. »Wir ha­ben
eine Drei­vier­tel­stun­de, bis Dum­b­le­do­re die Tür zum Kran­ken­flü­gel ab­schließt.
Wir müs­sen Si­ri­us ret­ten und im Kran­ken­saal zu­rück sein, be­vor je­mand merkt,
dass wir feh­len …«


  Beim War­ten sa­hen sie
den Wol­ken zu, die sich im See spie­gel­ten, wäh­rend der Busch vor ih­nen in der
Bri­se wis­per­te. Sei­den­schna­bel lang­weil­te sich und sto­cher­te wie­der nach
Wür­mern.


  »Meinst du, er ist schon
dort oben?«, sag­te Har­ry und sah auf die Uhr. Er sah hoch zum Schloss und
zähl­te die Fens­ter rechts vom West­turm ab.


  »Schau!«, flüs­ter­te
Her­mi­ne. »Wer ist das? Da kommt je­mand aus dem Schloss!«


  Har­ry späh­te durch die
Nacht. Der Mann eil­te über das Ge­län­de auf einen der Ein­gän­ge zu. Et­was
Me­tal­le­nes schim­mer­te an sei­nem Gür­tel.


  »Macnair!«, sag­te Har­ry.
»Der Hen­ker! Er holt die De­men­to­ren! Wir müs­sen los, Her­mi­ne!«


  Her­mi­ne leg­te die Hän­de
auf Sei­den­schna­bels Rü­cken und Har­ry half ihr, sich auf­zu­sch­win­gen. Dann
stell­te er den Fuß auf einen nied­ri­gen Ast und klet­ter­te selbst hoch. Er zog
Sei­den­schna­bel die Lei­ne um den Hals und be­fes­tig­te sie wie Zü­gel oben am
Kum­met.


  »Fer­tig?«, flüs­ter­te er
Her­mi­ne hin­ter ihm zu. »Du hältst dich am bes­ten an mir fest –«


  Mit den Fer­sen stieß er
Sei­den­schna­bel sanft in die Sei­ten.


  Sei­den­schna­bel er­hob
sich mü­he­los hoch in den dunk­len Him­mel. Har­ry press­te die Knie ge­gen sei­ne
Flan­ken und spür­te, wie sich die gro­ßen Flü­gel ne­ben ih­nen kraft­voll spann­ten.
Her­mi­ne klam­mer­te sich fest um Har­rys Hüf­te; er konn­te sie mur­meln hö­ren, »O
nein – das ist nichts für mich – o nein, das ist wirk­lich nichts für mich –«.


  Har­ry trieb Sei­den­schna­bel zur Eile. Sie schweb­ten lei­se hin­auf zu den
obe­ren Stock­wer­ken des Schlos­ses … Har­ry zog die Lei­ne hef­tig nach links und
Sei­den­schna­bel folg­te ihm. Har­ry ver­such­te die vor­bei­flie­gen­den Fens­ter zu
zäh­len –


  »Oha!«, sag­te er und
riss mit al­ler Kraft an der Lei­ne.


  Sei­den­schna­bel flog
lang­sa­mer und dann blie­ben sie in der Luft ste­hen, wenn man da­von ab­sah, dass
sie auf und ab hüpf­ten, weil Sei­den­schna­bel mit den Flü­geln schla­gen muss­te, um
oben zu blei­ben.


  »Er ist da!«, sag­te
Har­ry, der Si­ri­us ge­se­hen hat­te, als sie vor sei­nem Fens­ter auf­tauch­ten. Er
streck­te die Hand mit dem Zau­ber­stab aus und konn­te beim nächs­ten Flü­gel­schlag
ge­gen das Glas schla­gen.


  Black blick­te auf. Har­ry
sah, wie ihm die Kinn­la­de her­un­ter­fiel. Black sprang vom Stuhl, stürz­te zum
Fens­ter und woll­te es öff­nen, doch es war ver­schlos­sen.


  »Zu­rück­tre­ten!«, rief
ihm Her­mi­ne zu. Mit der lin­ken Hand klam­mer­te sie sich an Har­rys Um­hang fest,
mit der rech­ten zück­te sie den Zau­ber­stab.


  »Alo­ho­mo­ra!«


  Das Fens­ter sprang auf.


  »Wie … wie?«, frag­te
Black er­schöpft und starr­te den Hip­po­greif an.


  »Steig auf. Wir ha­ben
kei­ne Zeit zu ver­lie­ren«, sag­te Har­ry und pack­te Sei­den­schna­bel fest an der
einen Sei­te sei­nes schlan­ken Hal­ses, um ihn ru­hig zu hal­ten. »Du musst flie­hen
– die De­men­to­ren kom­men – Macnair holt sie.«


  Black hielt sich an
bei­den Sei­ten des Fens­ters fest und zog Kopf und Schul­tern ins Freie. Ein Glück,
dass er so ma­ger war. In Se­kun­den­schnel­le ge­lang es ihm, ein Bein über
Sei­den­schna­bels Rü­cken zu schwin­gen und sich hin­ter Her­mi­ne auf den Hip­po­greif
zu zie­hen.


  »Gut ge­macht,
Sei­den­schna­bel, und jetzt hoch –«, sag­te Har­ry und schla­cker­te mit der Lei­ne.
»Hoch zum Turm – mach schon!«


  Mit ei­nem Schlag sei­ner
mäch­ti­gen Flü­gel rausch­ten sie da­von, hoch bis zur Spit­ze des West­turms. Sei­den­schna­bel
lan­de­te huf­klap­pernd auf den Zin­nen und Har­ry und Her­mi­ne lie­ßen sich so­fort
her­un­ter­glei­ten.


  »Si­ri­us, du ver­schwin­dest
am bes­ten, schnell«, keuch­te Har­ry. »Sie wer­den je­den Mo­ment in Flit­wicks Büro
kom­men und se­hen, dass du fort bist.«


  Sei­den­schna­bel scharr­te
auf dem Bo­den und warf sei­nen scha­r­fen Kopf hin und her.


  »Was ist mit dem an­de­ren
Jun­gen pas­siert? Mit Ron?«, dräng­te Si­ri­us.


  »Er wird sich wie­der
er­ho­len – ist im­mer noch au­ßer Ge­fecht, aber Ma­dam Pom­frey sagt, sie wird ihn
schon wie­der hin­krie­gen – schnell – flieh –«


  Doch Black starr­te Har­ry
un­ver­wandt an.


  »Wie kann ich dir je­mals
dan­ken –«


  »Flieh!«, rie­fen Har­ry
und Her­mi­ne aus ei­nem Mund.


  Black warf
Sei­den­schna­bel her­um und sah in den of­fe­nen Him­mel.


  »Wir se­hen uns wie­der«,
sag­te er. »Du bist – ganz der Sohn dei­nes Va­ters, Har­ry …«


  Er drück­te die Fer­sen in
Sei­den­schna­bels Sei­ten; Har­ry und Her­mi­ne spran­gen zu­rück und die ge­wal­ti­gen
Flü­gel ho­ben sich von neu­em … der Hip­po­greif stieg in den Nacht­him­mel … Har­ry
sah ih­nen nach, wie sie klei­ner und klei­ner wur­den … dann schob sich eine Wol­ke
vor den Mond … fort wa­ren sie.




   


  Noch einmal Eulenpost


  »Har­ry!«


  Her­mi­ne zupf­te ihn am
Är­mel und starr­te auf die Uhr. »Wir ha­ben ge­nau zehn Mi­nu­ten, um in den
Kran­ken­flü­gel run­ter­zu­kom­men, be­vor Dum­b­le­do­re die Tür schließt – und kei­ner
darf uns se­hen!«


  »Okay«, sag­te Har­ry und
wand­te sich wi­der­wil­lig vom Nacht­him­mel ab, »ge­hen wir …«


  Sie schlüpf­ten durch die
Turm­tür und stie­gen eine schma­le Wen­del­trep­pe hin­un­ter. Un­ten an­ge­kom­men,
hör­ten sie Stim­men. Sie press­ten sich ge­gen die Wand und lausch­ten. Die Stim­men
klan­gen nach Fud­ge und Sna­pe, die rasch den Kor­ri­dor ent­lang­gin­gen, in dem Har­ry
und Her­mi­ne stan­den.


  »… hof­fe nur, Dum­b­le­do­re
macht kei­ne Sche­re­rei­en«, sag­te Sna­pe. »Der Kuss wird doch so­fort aus­ge­führt?«


  »So­bald Macnair mit den
De­men­to­ren zu­rück­kommt. Die­se gan­ze Af­fä­re mit Black war äu­ßerst pein­lich. Ich
kann Ih­nen nicht sa­gen, wie sehr ich mich dar­auf freue, dem Ta­ges­pro­phe­ten mit­tei­len zu kön­nen, dass wir ihn end­lich ge­fasst ha­ben … die
wer­den mit Ih­nen spre­chen wol­len, Sna­pe … und so­bald der jun­ge Har­ry wie­der bei
Ver­stand ist, möch­te er den Zei­tungs­leu­ten si­cher ge­nau er­zäh­len, wie Sie ihn
ge­ret­tet ha­ben …«


  Har­ry biss die Zäh­ne
zu­sam­men. Fud­ge und Sna­pe gin­gen jetzt an ih­rem Ver­steck vor­bei und er
er­hasch­te einen Blick auf Sna­pes grin­sen­des Ge­sicht. Ihre Schrit­te wur­den
lei­ser und ersta­r­ben. Um si­cher­zu­ge­hen, war­te­ten Har­ry und Her­mi­ne noch ei­ni­ge
Se­kun­den, dann rann­ten sie in die an­de­re Rich­tung: eine Trep­pe hin­un­ter, noch
eine, durch einen Kor­ri­dor – und dann hör­ten sie vor sich ein ga­ckern­des
La­chen.


  »Pee­ves!«, zisch­te Har­ry
und pack­te Her­mi­ne am Hand­ge­lenk, »da rein!«


  Ge­ra­de noch recht­zei­tig
stürz­ten sie in ein lee­res Klas­sen­zim­mer zur Lin­ken. Pee­ves hüpf­te in bes­ter
Lau­ne den Kor­ri­dor ent­lang und schien sich vor La­chen nicht mehr ein­zu­krie­gen.


  »Oh, ist der
ab­scheu­lich«, wis­per­te Her­mi­ne, das Ohr an der Tür. »Ich wet­te, er ist ganz aus
dem Häus­chen, weil die De­men­to­ren Si­ri­us er­le­di­gen wol­len …« Sie sah auf die
Uhr. »Noch drei Mi­nu­ten, Har­ry!«


  Sie war­te­ten, bis
Pee­ves’ scha­den­fro­her Sing­s­ang in der Fer­ne ver­stummt war, dann glit­ten sie aus
dem Zim­mer und rann­ten er­neut los.


  »Her­mi­ne – was pas­siert
– wenn wir nicht rein­kom­men – be­vor Dum­b­le­do­re die Tür schließt?«, he­chel­te
Har­ry.


  »Dar­an will ich gar
nicht den­ken!«, stöhn­te Her­mi­ne und sah wie­der auf die Uhr. »Eine Mi­nu­te noch!«


  Sie wa­ren im Kor­ri­dor
zum Kran­ken­flü­gel an­ge­langt. »Gut – ich kann Dum­b­le­do­re hö­ren«, sag­te Her­mi­ne an­ge­spannt.
»Komm, Har­ry!«


  Sie schli­chen den Gang
ent­lang. Die Tür öff­ne­te sich. Dum­b­le­do­res Rü­cken er­schien.


  »Ich wer­de euch
ein­schlie­ßen«, hör­ten sie ihn sa­gen. »Es ist fünf Mi­nu­ten vor zwölf. Her­mi­ne,
drei Dre­hun­gen soll­ten ge­nü­gen. Viel Glück.«


  Dum­b­le­do­re trat her­aus,
schloss die Tür und nahm sei­nen Zau­ber­stab, um sie ma­gisch zu ver­schlie­ßen. Von
Pa­nik ge­packt stürz­ten Har­ry und Her­mi­ne auf ihn zu. Dum­b­le­do­re sah auf und ein
brei­tes Lä­cheln er­schien un­ter sei­nem lan­gen sil­ber­nen Schnurr­bart. »Nun?«, frag­te
er lei­se.


  »Wir ha­ben’s
ge­schafft!«, sag­te Har­ry atem­los. »Si­ri­us ist ge­flo­hen, auf dem Rü­cken von
Sei­den­schna­bel …«


  Dum­b­le­do­re strahl­te.


  »Gut ge­macht. Ich glau­be
–«, er lausch­te auf­merk­sam an der Tür zum Kran­ken­saal. »Ja, ich glau­be, auch
ihr seid fort – geht rein – ich schlie­ße euch ein –«


  Har­ry und Her­mi­ne
schlüpf­ten durch die Tür. Der Saal war fast leer, nur Ron lag im­mer noch reg­los
im letz­ten Bett. Die Tür klick­te ins Schloss und Har­ry und Her­mi­ne kro­chen in
ihre Bet­ten zu­rück. Her­mi­ne steck­te den Zeit­um­keh­rer un­ter ih­ren Um­hang. Und
schon kam Ma­dam Pom­frey aus ih­rem Büro ge­wu­selt.


  »Hab ich den Di­rek­tor
ge­hen hö­ren? Darf ich jetzt nach mei­nen Pa­ti­en­ten schau­en?«


  Sie hat­te aus­ge­spro­chen
schlech­te Lau­ne. Har­ry und Her­mi­ne hiel­ten es für das Bes­te, ihr stumm die
Scho­ko­la­de ab­zu­neh­men. Ma­dam Pom­frey stand ne­ben ih­nen und pass­te auf, dass sie
ihre Me­di­zin auch aßen. Doch Har­ry konn­te kaum schlu­cken. Er und Her­mi­ne
war­te­ten, lausch­ten, ihre Ner­ven la­gen blank … Und dann, als sie bei­de das
vier­te Stück Scho­ko­la­de hin­un­ter­würg­ten, hör­ten sie aus der Fer­ne, ir­gend­wo
über ih­nen, ein zor­ni­ges Grol­len …


  »Was war das?«, frag­te
Ma­dam Pom­frey auf­ge­schreckt.


  Jetzt konn­ten sie
wü­ten­de Stim­men hö­ren, die im­mer lau­ter wur­den. Ma­dam Pom­frey starr­te zur Tür.


  »Also wirk­lich – sie
we­cken alle auf! Was bil­den die sich ei­gent­lich ein?«


  Har­ry ver­such­te zu
ver­ste­hen, was die Stim­men sag­ten. Sie ka­men nä­her –


  »Er muss di­s­ap­pa­riert
sein, Se­ve­rus, wir hät­ten je­man­den bei ihm las­sen sol­len – wenn das raus­kommt
–«


  »Von we­gen
di­s­ap­pa­riert!«, brüll­te Sna­pe, jetzt ganz in der Nähe. »Man kann in die­sem
Schloss we­der ap­pa­rie­ren noch di­s­ap­pa­rie­ren! Das – hat – et­was – mit – Pot­ter –
zu – tun!«


  »Se­ve­rus, sei­en Sie
ver­nünf­tig – Har­ry war doch ein­ge­schlos­sen –«


  Krach.


  Die Tür zum Kran­ken­saal
flog auf.


  Fud­ge, Sna­pe und
Dum­b­le­do­re ka­men her­ein. Ein­zig Dum­b­le­do­re sah ge­las­sen aus. Tat­säch­lich sah er
fast aus, als wür­de er sich amü­sie­ren. Fud­ge schien ver­är­gert. Doch Sna­pe war
au­ßer sich.


  »Raus mit der Spra­che,
Pot­ter!«, bell­te er. »Was hast du ge­tan!«


  »Pro­fes­sor Sna­pe!«,
kreisch­te Ma­dam Pom­frey. »Be­neh­men Sie sich!«


  »Sna­pe, sei­en Sie
ver­nünf­tig«, sag­te Fud­ge, »die­se Tür war ver­schlos­sen, das ha­ben wir eben
fest­ge­stellt –«


  »Die bei­den ha­ben ihm
ge­hol­fen zu flie­hen, ich weiß es!«, heul­te Sna­pe und deu­te­te auf Har­ry und
Her­mi­ne. Sein Ge­sicht war zu ei­ner Gri­mas­se ver­zerrt und Spu­cke sprüh­te ihm aus
dem Mund.


  »Be­ru­hi­gen Sie sich,
Mann!«, bell­te jetzt Fud­ge. »Sie re­den Un­sinn!«


  »Sie ken­nen Pot­ter
nicht!«, kreisch­te Sna­pe. »Er hat es ge­tan, ich weiß es ge­nau!«


  »Nun ist es aber gut,
Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Den­ken Sie mal dar­über nach, was Sie sa­gen. Die­se
Tür war ver­schlos­sen, seit ich vor zehn Mi­nu­ten hier raus bin. Ma­dam Pom­frey,
ha­ben die­se Schü­ler ihre Bet­ten ver­las­sen?«


  »Na­tür­lich nicht!«,
sag­te Ma­dam Pom­frey ent­rüs­tet. »Ich war bei ih­nen, seit Sie ge­gan­gen wa­ren!«


  »Nun, da ha­ben Sie’s,
Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re sanft. »Wenn Sie nicht be­haup­ten wol­len, dass Har­ry
und Her­mi­ne an zwei Or­ten zu­gleich sein kön­nen, sehe ich nicht, war­um wir sie
noch län­ger stö­ren soll­ten.«


  Sna­pe bro­del­te im­mer
noch vor Zorn und sein Blick wan­der­te von Fud­ge, der von Sna­pes Ge­ba­ren
zu­tiefst scho­ckiert schien, zu Dum­b­le­do­re, des­sen Au­gen hin­ter den Bril­len­glä­sern
fun­kel­ten. Sna­pe wir­bel­te her­um und stürm­te mit we­hen­dem Um­hang aus dem
Kran­ken­saal.


  »Der Mann scheint recht
durch­ein­an­der zu sein«, sag­te Fud­ge und starr­te ihm nach. »Ich wür­de ihn im
Auge be­hal­ten, wenn ich Sie wäre, Dum­b­le­do­re.«


  »Oh, er ist nicht durch­ein­an­der«, sag­te Dum­b­le­do­re ge­las­sen. »Er hat nur eben ge­ra­de eine schwe­re Ent­täu­schung
er­lit­ten.«


  »Da ist er nicht der
Ein­zi­ge!«, seufz­te Fud­ge. »Ich seh schon die Schlag­zei­le im Ta­ges­pro­phe­ten! Wir hat­ten Black schon ding­fest ge­macht und er ist uns wie­der ent­wischt!
Jetzt muss nur noch ans Licht kom­men, dass die­ser Hip­po­greif auch ent­kom­men
ist, und ich bin das Ge­spött der Leu­te! Nun … ich ver­schwin­de jetzt bes­ser und
be­nach­rich­ti­ge das Mi­nis­te­ri­um …«


  »Und die De­men­to­ren?«,
sag­te Dum­b­le­do­re. »Sie wer­den von der Schu­le ab­ge­zo­gen, oder etwa nicht?«


  »O doch, sie müs­sen
ge­hen«, sag­te Fud­ge und fuhr sich zer­streut mit den Fin­gern durch die Haa­re.
»Hät­te mir nie träu­men las­sen, dass sie ver­su­chen wür­den, ei­nem un­schul­di­gen
Kind ih­ren Kuss zu ver­pas­sen … völ­lig au­ßer Kon­trol­le … nein, ich lass sie
heu­te Abend noch nach As­ka­ban ver­frach­ten … viel­leicht soll­ten wir über Dra­chen
am Schu­lein­gang nach­den­ken …«


  »Da wäre Ha­grid gleich
da­bei«, sag­te Dum­b­le­do­re und lä­chel­te Har­ry und Her­mi­ne zu.


  Als er und Fud­ge den
Schlaf­saal ver­las­sen hat­ten, flitz­te Ma­dam Pom­frey gleich zur Tür und schloss
ab. Zor­nig vor sich hin mur­melnd eil­te sie zu­rück in ihr Büro.


  Ein lei­ses Stöh­nen drang
vom an­de­ren Ende des Saals her­über. Ron war auf­ge­wacht. Er setz­te sich auf,
rieb sich den Kopf und sah sich um.


  »Was … was ist pas­siert?«, ächz­te er. »Har­ry? War­um sind wir hier? Wo
ist Si­ri­us? Wo ist Lu­pin? Was ist ei­gent­lich los?«


  Har­ry und Her­mi­ne sa­hen
sich an.


  »Er­klär du mal«, sag­te
Har­ry und nahm sich noch ein we­nig Scho­ko­la­de.


  Als Har­ry, Ron und
Her­mi­ne am nächs­ten Tag um die Mit­tags­zeit den Kran­ken­flü­gel ver­lie­ßen, fan­den
sie ein fast men­schen­lee­res Schloss vor. Bei der drü­cken­den Hit­ze und da die
Prü­fun­gen zu Ende wa­ren, ge­nos­sen sie alle aus­gie­big einen neu­en Aus­flug nach
Hogs­mea­de. We­der Ron noch Her­mi­ne hat­ten gro­ße Lust dazu, und so wan­der­ten sie
mit Har­ry über die Län­de­rei­en und un­ter­hiel­ten sich über die er­staun­li­chen
Er­eig­nis­se der ver­gan­ge­nen Nacht. Wo Si­ri­us und Sei­den­schna­bel in­zwi­schen wohl
wa­ren?


  Sie lie­ßen sich am
See­u­fer nie­der und be­ob­ach­te­ten den Rie­sen­kra­ken, der mit sei­nen Grei­f­ar­men
faul im Was­ser plansch­te. Har­ry ver­lor den Ge­sprächs­fa­den, als er hin­über auf
die an­de­re Sei­te sah. Vom an­de­ren Ufer her war der Hirsch letz­te Nacht auf ihn
zu­ga­lop­piert …


  Ein Schat­ten fiel über
sie, und als sie auf­blick­ten, stand ein recht trü­b­äu­gi­ger Ha­grid hin­ter ih­nen.
Er wisch­te sich mit ei­nem sei­ner tisch­tuch­gro­ßen Ta­schen­tü­cher den Schweiß vom
Ge­sicht und strahl­te sie an.


  »Ich weiß, ich soll­te
nicht so gu­ter Lau­ne sein, nach dem, was ges­tern Nacht pas­siert ist«, sag­te er.
»Wo doch Black schon wie­der ge­flo­hen ist – aber wisst ihr was?«


  »Was?«, sag­ten sie und
setz­ten neu­gie­ri­ge Mie­nen auf.


  »Schnä­bel­chen! Er ist
ent­kom­men! Er ist frei! Hab die gan­ze Nacht ge­fei­ert!«


  »Das ist ja toll!«,
sag­te Her­mi­ne und warf Ron, der kaum das La­chen un­ter­drü­cken konn­te, einen
vor­wurfs­vol­len Blick zu.


  »Jaah … muss ihn wohl nicht rich­tig fest­ge­bun­den ha­ben«, sag­te Ha­grid und
ließ den Blick glück­s­e­lig über das Land schwei­fen. »Hab mir heu­te Mor­gen
al­ler­dings doch Sor­gen ge­macht, Leu­te … dach­te, er wäre ir­gend­wo da drau­ßen
viel­leicht Pro­fes­sor Lu­pin über den Weg ge­lau­fen, aber Lu­pin sagt, er hät­te
ges­tern Nacht über­haupt nichts ge­fres­sen …«


  »Wie bit­te?«, sag­te
Har­ry rasch.


  »Hol mich der Teu­fel,
habt ihr’s noch nicht ge­hört?«, frag­te Ha­grid und sein Lä­cheln ver­blass­te ein
we­nig. Ob­wohl nie­mand in der Nähe war, senk­te er die Stim­me. »Ähm – Sna­pe hat
es heu­te Mor­gen den Sly­the­r­ins ge­sagt … dach­te, ihr wüss­tet es in­zwi­schen …
Pro­fes­sor Lu­pin ist näm­lich ein Wer­wolf. Und er hat sich letz­te Nacht auf den
Län­de­rei­en rum­ge­trie­ben … er packt jetzt na­tür­lich sei­ne Sa­chen.«


  »Er packt?«, sag­te Har­ry
er­schro­cken. »War­um?«


  »Tja, er muss ge­hen,
nicht wahr?«, sag­te Ha­grid und schien über­rascht, dass Har­ry auch noch fra­gen
konn­te. »Hat gleich heu­te Mor­gen ge­kün­digt. Sagt, er kön­ne es nicht ris­kie­ren,
dass es noch ein­mal pas­siert.«


  Har­ry rap­pel­te sich
hoch.


  »Ich geh zu ihm«, sag­te
er zu Ron und Her­mi­ne ge­wandt.


  »Aber wenn er ge­kün­digt
hat –«


  »– klingt nicht so, als
könn­ten wir noch was tun –«


  »Ist mir egal. Ich will
trotz­dem mit ihm re­den. Wir tref­fen uns dann hier.«


  Lu­pins Bü­ro­tür stand
of­fen. Er war mit Pa­cken fast fer­tig. Der lee­re Glas­be­häl­ter des Grin­de­lohs
stand ne­ben sei­nem zer­beul­ten al­ten Kof­fer, in dem nicht mehr viel Platz war.
Lu­pin beug­te sich über et­was auf sei­nem Schreib­tisch und sah erst auf, als
Har­ry an die Tür klopf­te.


  »Ich hab dich kom­men
se­hen«, sag­te Lu­pin lä­chelnd. Er deu­te­te auf das Per­ga­ment, über dem er
ge­brü­tet hat­te. Es war die Kar­te des Rum­trei­bers.


  »Ich hab eben Ha­grid
ge­se­hen«, sag­te Har­ry. »Und er mein­te, Sie hät­ten ge­kün­digt. Das stimmt doch
nicht, oder?«


  »Ich fürch­te, doch«,
sag­te Lu­pin. Er fing jetzt an, die Schreib­tisch­schub­la­den her­aus­zu­zie­hen und
sie zu lee­ren.


  »War­um?«, sag­te Har­ry.
»Das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um glaubt doch nicht, dass Sie Si­ri­us ge­hol­fen ha­ben,
oder?«


  Lu­pin ging zur Tür und
schloss sie.


  »Nein. Pro­fes­sor
Dum­b­le­do­re konn­te Fud­ge da­von über­zeu­gen, dass ich ver­sucht habe, euch das
Le­ben zu ret­ten.« Er seufz­te. »Das hat das Fass für Se­ve­rus zum Über­lau­fen
ge­bracht. Ich glau­be, es hat ihn schwer ge­trof­fen, dass er den Mer­lin-Or­den nun
doch nicht be­kommt. Also hat er heu­te Mor­gen beim Früh­stück – ähm –
ver­se­hent­lich aus­ge­plau­dert, dass ich ein Wer­wolf bin.«


  »Sie ge­hen doch nicht
etwa des­we­gen!«, sag­te Har­ry.


  Lu­pin lä­chel­te ge­quält.


  »Mor­gen um die­se Zeit
tru­deln die Eu­len von den El­tern ein … sie wer­den kei­nen Wer­wolf als Leh­rer
ih­rer Kin­der ha­ben wol­len, Har­ry. Und nach dem, was letz­te Nacht pas­siert ist,
kann ich sie ver­ste­hen. Ich hät­te je­den von euch bei­ßen kön­nen … das darf nie
mehr vor­kom­men.«


  »Sie sind der bes­te Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, den wir je hat­ten!«, sag­te Har­ry. »Blei­ben Sie!«


  Lu­pin schüt­tel­te den
Kopf und schwieg. Er räum­te die nächs­te Schub­la­de aus. Dann, wäh­rend Har­ry noch
nach ei­nem gu­ten Grund such­te, um ihn zum Blei­ben zu be­we­gen, sag­te Lu­pin:


  »Nach dem, was der
Schul­lei­ter mir heu­te Mor­gen er­zählt hat, hast du letz­te Nacht ei­ni­ge Le­ben
ge­ret­tet, Har­ry. Wenn ich die­ses Jahr auf et­was stolz sein kann, dann dar­auf,
wie viel du ge­lernt hast … er­zähl mir von dei­nem Pa­tro­nus.«


  »Wo­her wis­sen Sie das?«


  »Was sonst hät­te die
De­men­to­ren ver­trei­ben kön­nen?«


  Har­ry schil­der­te Lu­pin,
was ge­sche­hen war. Am Ende lä­chel­te Lu­pin.


  »Ja, dein Va­ter hat sich
im­mer in einen Hirsch ver­wan­delt«, sag­te er. »Du hast rich­tig ge­ra­ten … dar­um
ha­ben wir ihn Kro­ne ge­nannt.«


  Lu­pin warf die letz­ten
Bü­cher in den Kof­fer, schloss die Schub­la­den und wand­te sich Har­ry zu.


  »Hier – das hab ich letz­te Nacht aus der Heu­len­den Hüt­te ge­holt«, sag­te er
und gab Har­ry den Tar­n­um­hang zu­rück. »Und …«, er zö­ger­te, dann streck­te er ihm
auch die Kar­te des Rum­trei­bers ent­ge­gen. »Ich bin nicht mehr dein Leh­rer, also
füh­le ich mich auch nicht un­wohl da­bei, wenn ich sie dir zu­rück­ge­be. Ich kann
sie nicht ge­brau­chen und ich bin si­cher, du, Ron und Her­mi­ne wer­det sie noch
nütz­lich fin­den.«


  Grin­send nahm Har­ry die
Kar­te ent­ge­gen.


  »Sie ha­ben ge­sagt,
Moony, Wurm­schwanz, Tat­ze und Kro­ne hät­ten mich aus der Schu­le lo­cken wol­len …
sie hät­ten das lus­tig ge­fun­den.«


  »Das hät­ten wir auch
ge­tan«, sag­te Lu­pin und bück­te sich, um den Kof­fer zu schlie­ßen. »Ich will dir
nicht ver­heh­len, dass Ja­mes mäch­tig ent­täuscht ge­we­sen wäre, wenn sein Sohn nie
einen der Ge­heim­gän­ge aus dem Schloss ge­fun­den hät­te.«


  Je­mand klopf­te. Har­ry
stopf­te die Kar­te und den Tar­n­um­hang has­tig in die Ta­sche.


  Es war Pro­fes­sor
Dum­b­le­do­re. Er schien nicht über­rascht, Har­ry vor­zu­fin­den.


  »Ihre Kut­sche war­tet
vor­ne am Tor, Re­mus«, sag­te er.


  »Vie­len Dank, Di­rek­tor.«


  Lu­pin hob sei­nen al­ten
Kof­fer und den lee­ren Grin­de­loh-Kas­ten hoch.


  »Also – auf Wie­der­se­hen,
Har­ry«, sag­te er lä­chelnd. »Es hat rich­tig Spaß ge­macht, dein Leh­rer zu sein.
Ich bin si­cher, wir se­hen uns ei­nes Ta­ges wie­der. Di­rek­tor, Sie müs­sen mich
nicht hin­aus­be­glei­ten, ich schaff das schon …«


  Har­ry hat­te den
Ein­druck, als wol­le Lu­pin so schnell wie mög­lich fort.


  »Dann auf Wie­der­se­hen,
Re­mus«, sag­te Dum­b­le­do­re tro­cken. Lu­pin nahm den Glas­kas­ten un­ter den Arm und
schüt­tel­te Dum­b­le­do­re die Hand. Dann, mit ei­nem letz­ten Kopf­ni­cken für Har­ry
und dem An­flug ei­nes Lä­chelns, ging Lu­pin hin­aus.


  Har­ry setz­te sich auf
Lu­pins Stuhl und starr­te trüb­se­lig zu Bo­den. Er hör­te die Tür ins Schloss
fal­len und sah auf. Dum­b­le­do­re war noch da.


  »War­um so
nie­der­ge­schla­gen, Har­ry?«, frag­te er sanft. »Nach der letz­ten Nacht soll­test du
sehr stolz auf dich sein.«


  »Ich hab doch nichts
aus­rich­ten kön­nen«, sag­te Har­ry er­bit­tert. »Pet­ti­grew ist ent­kom­men.«


  »Nichts aus­rich­ten?«,
sag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Du hast et­was Ent­schei­den­des ge­schafft, Har­ry. Du hast
dazu bei­ge­tra­gen, die Wahr­heit ans Licht zu brin­gen. Du hast einen Un­schul­di­gen
vor ei­nem schreck­li­chen Schick­sal be­wahrt.«


  Schreck­lich. Et­was reg­te sich in Har­rys Ge­dächt­nis. Grö­ßer und schreck­li­cher denn je … Die Vor­her­sa­ge von Pro­fes­sor Tre­law­ney!


  »Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re –
ges­tern, als ich mei­ne Prü­fung in Wahr­sa­gen hat­te, ist Pro­fes­sor Tre­law­ney plötz­lich
– sehr merk­wür­dig ge­wor­den.«


  »Tat­säch­lich?«, sag­te
Dum­b­le­do­re. »Ähm – merk­wür­di­ger als sonst, meinst du?«


  »Ja … ihre Stim­me war
plötz­lich ganz tief und ihre Au­gen kul­ler­ten und sie sag­te … sie sag­te,
Vol­de­morts Knecht wür­de sich auf den Weg ma­chen und noch vor Mit­ter­nacht zu ihm
zu­rück­keh­ren … der Knecht wür­de ihm hel­fen, wie­der an die Macht zu kom­men.«
Har­ry blick­te zu Dum­b­le­do­re auf. »Und dann wur­de sie so­zu­sa­gen wie­der nor­mal
und sie konn­te sich an nichts mehr er­in­nern. War das – war das eine ech­te
Vor­her­sa­ge?«


  Dum­b­le­do­re schien mil­de
be­ein­druckt.


  »Weißt du, Har­ry, ich
glau­be, das könn­te sein«, sag­te er nach­denk­lich. »Wer hät­te das ge­dacht? Da­mit
steigt die Zahl ih­rer wah­ren Vor­her­sa­gen auf zwei. Ich soll­te ihr eine
Ge­halts­er­hö­hung an­bie­ten …«


  »Aber –«, Har­ry sah ihn
ent­geis­tert an. Wie konn­te Dum­b­le­do­re das nur so leicht neh­men?


  »Aber – ich habe Si­ri­us
und Pro­fes­sor Lu­pin da­von ab­ge­hal­ten, Pet­ti­grew zu tö­ten! Dann ist es mei­ne
Schuld, wenn Vol­de­mort zu­rück­kommt!«


  »Kei­nes­wegs«, sag­te
Dum­b­le­do­re ge­las­sen. »Hat die Er­fah­rung mit dem Zeit­um­keh­rer dich nichts
ge­lehrt, Har­ry? Die Fol­gen un­se­rer Hand­lun­gen sind im­mer so ver­wi­ckelt, so
viel­fäl­tig, dass die Vor­her­sa­ge der Zu­kunft ein äu­ßerst schwie­ri­ges Ge­schäft
ist … Pro­fes­sor Tre­law­ney, die Gute, ist der le­ben­de Be­weis da­für … du hast
et­was sehr Ach­tens­wer­tes ge­tan, als du Pet­ti­grews Le­ben ge­ret­tet hast.«


  »Aber wenn er Vol­de­mort
hilft, an die Macht zu kom­men –!«


  »Pet­ti­grew ver­dankt dir
sein Le­ben. Du hast Vol­de­mort einen Ge­hil­fen ge­schickt, der in dei­ner Schuld
steht … wenn ein Zau­be­rer das Le­ben ei­nes an­de­ren Zau­be­rers ret­tet, ent­steht ein
ge­wis­ses Band zwi­schen ih­nen … und ich müss­te mich schwer ir­ren, wenn Vol­de­mort
einen Knecht will, der in Har­ry Pot­ters Schuld steht.«


  »Ich will nichts mit
Pet­ti­grew zu tun ha­ben!«, sag­te Har­ry. »Er hat mei­ne El­tern ver­ra­ten!«


  »Das ist ganz tie­fe,
un­durch­dring­li­che Ma­gie, Har­ry. Aber glaub mir … der Tag mag kom­men, an dem du
sehr froh sein wirst, Pet­ti­grew den Tod er­spart zu ha­ben.«


  Har­ry konn­te sich nicht
vor­stel­len, wann das sein soll­te. Dum­b­le­do­re schien zu ah­nen, was er dach­te.


  »Ich kann­te dei­nen Va­ter
sehr gut, Har­ry, so­wohl in Hog­warts als auch spä­ter«, sag­te er lei­se. »Auch er
hät­te Pet­ti­grew das Le­ben ge­ret­tet, da bin ich si­cher.«


  Har­ry sah zu ihm auf.
Dum­b­le­do­re wür­de nicht la­chen – ihm konn­te er es sa­gen …


  »Letz­te Nacht … ich dach­te, es wäre mein Dad, der den Pa­tro­nus
her­auf­be­schwo­ren hat. Als ich mich selbst am an­de­ren Ufer ge­se­hen habe … dach­te
ich, ich wür­de ihn se­hen.«


  »Ein sol­ches Ver­se­hen
pas­siert leicht«, sag­te Dum­b­le­do­re sanft. »Es ist si­cher nichts Neu­es für dich,
aber du siehst Ja­mes ver­blüf­fend ähn­lich. Nur dei­ne Au­gen … die Au­gen hast du
von dei­ner Mut­ter.«


  Har­ry schüt­tel­te den
Kopf.


  »Das war dumm von mir,
zu den­ken, es wäre mein Dad«, mur­mel­te er. »Ich weiß doch, dass er tot ist.«


  »Glaubst du, die To­ten,
die wir lieb­ten, ver­las­sen uns je ganz? Glaubst du, es ist Zu­fall, dass wir uns
in der größ­ten Not am deut­lichs­ten an sie er­in­nern? Du weißt, er lebt in dir
wei­ter, Har­ry, und zeigt sich am deut­lichs­ten, wenn du fest an ihn denkst. Wie
sonst konn­test du ge­ra­de die­sen Pa­tro­nus er­schaf­fen? Kro­ne ist letz­te Nacht
zu­rück­ge­kehrt.«


  Har­ry brauch­te eine
Wei­le, um Dum­b­le­do­res Wor­te zu be­grei­fen.


  »Si­ri­us hat mir letz­te
Nacht er­zählt, wie sie Ani­ma­gi wur­den«, sag­te Dum­b­le­do­re lä­chelnd. »Eine
un­ge­heu­re Leis­tung – und nicht zu­letzt, dass sie es vor mir ge­heim ge­hal­ten
ha­ben. Und dann fiel mir ein, welch un­ge­wöhn­li­che Ge­stalt dein Pa­tro­nus an­nahm,
als er Mr Ma­l­foy beim Quid­ditch-Spiel ge­gen Ra­ven­claw so zu­setz­te. Weißt du,
Har­ry, in ge­wis­ser Wei­se hast du dei­nen Va­ter letz­te Nacht wie­der­ge­se­hen … du hast
ihn in dir selbst ge­fun­den.«


  Dum­b­le­do­re ging hin­aus
und über­ließ Har­ry sei­nen arg ver­wirr­ten Ge­dan­ken.


  Kei­ner in Hog­warts kann­te jetzt die Wahr­heit über das Ge­sche­hen in der
Nacht, als Si­ri­us, Sei­den­schna­bel und Pet­ti­grew ver­schwan­den, au­ßer Har­ry, Ron,
Her­mi­ne und Dum­b­le­do­re. Das Schul­jahr ging nun rasch dem Ende zu und Har­ry
hör­te die un­ter­schied­lichs­ten The­o­ri­en über das, was wirk­lich ge­sche­hen war.
Doch kei­ne kam der Wahr­heit nahe.


  Ma­l­foy war wü­tend we­gen
Sei­den­schna­bel. Er war über­zeugt, Ha­grid sei es ir­gend­wie ge­lun­gen, den Hip­po­greif
in Si­cher­heit zu brin­gen, und er schien au­ßer sich vor Zorn, dass ein Wild­hü­ter
ihm und sei­nem Va­ter ein Schnipp­chen ge­schla­gen hat­te. Per­cy Weas­ley un­ter­des­sen
hat­te ei­ni­ges zur Flucht von Si­ri­us zu sa­gen.


  »Wenn ich es schaf­fe,
ins Mi­nis­te­ri­um zu kom­men, wer­de ich de­nen mal er­klä­ren, wie man in der Zau­be­rer­welt
Recht und Ord­nung durch­setzt!«, er­klär­te er dem ein­zi­gen Men­schen, der zu­hö­ren
woll­te – sei­ner Freun­din Pe­ne­lo­pe.


  Das Wet­ter war herr­lich,
alle wa­ren bes­tens ge­launt, Har­ry wuss­te, dass sie das fast Un­mög­li­che
ge­schafft und Si­ri­us zur Frei­heit ver­hol­fen hat­ten – und doch hat­te er dem Ende
ei­nes Schul­jah­res noch nie so nie­der­ge­schla­gen ent­ge­gen­ge­se­hen.


  Of­fen­sicht­lich war er
nicht der Ein­zi­ge, der es scha­de fand, dass Pro­fes­sor Lu­pin ge­gan­gen war. Alle,
die bei ihm Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te ge­habt hat­ten, wa­ren über
sei­ne Kün­di­gung be­stürzt.


  »Ich frag mich, wen sie
uns nächs­tes Jahr vor­set­zen«, sag­te Se­a­mus Fin­ni­gan mit düs­te­rer Mie­ne.


  »Viel­leicht einen
Vam­pir«, mein­te Dean Tho­mas hoff­nungs­voll.


  Nicht al­lein der
Ab­schied von Pro­fes­sor Lu­pin be­drück­te Har­ry. Stän­dig muss­te er an Pro­fes­sor
Tre­law­neys Vor­her­sa­ge den­ken. Er frag­te sich im­mer wie­der, wo Pet­ti­grew jetzt
wohl steck­te, ob er be­reits Zu­flucht bei Vol­de­mort ge­fun­den hat­te. Doch was
Har­ry die Lau­ne be­son­ders ver­mies­te, war die Aus­sicht, zu den Durs­leys
zu­rück­zu­keh­ren. Gut eine hal­be Stun­de lang, eine herr­li­che hal­be Stun­de lang
hat­te er ge­glaubt, er wür­de von nun an bei Si­ri­us le­ben … beim bes­ten Freund
sei­ner El­tern … das wäre fast so gut ge­we­sen, wie sei­nen Va­ter
zu­rück­zu­be­kom­men. Kei­ne Nach­richt von Si­ri­us war na­tür­lich eine gute Nach­richt,
denn das hieß, er hat­te sich ver­ste­cken kön­nen. Und doch war Har­ry ein­fach
elend zu­mu­te, wenn er an das Zu­hau­se dach­te, das er hät­te ha­ben kön­nen.


  Am letz­ten Schul­tag
be­ka­men sie die Prü­fungs­er­geb­nis­se. Har­ry, Ron und Her­mi­ne hat­ten es in je­dem
Fach ge­schafft. Har­ry war ver­blüfft, dass er in Zau­ber­trän­ke nicht
durch­ge­fal­len war. Er hat­te den dunk­len Ver­dacht, dass Dum­b­le­do­re ein­ge­grif­fen
und Sna­pe dar­an ge­hin­dert hat­te, ihn ab­sicht­lich durch­ras­seln zu las­sen. Wie
Sna­pe sich ihm ge­gen­über in der letz­ten Wo­che ver­hal­ten hat­te, war äu­ßerst
be­un­ru­hi­gend. Har­ry hät­te es nicht für mög­lich ge­hal­ten, dass Sna­pe sich noch
mehr in sei­ne Ab­nei­gung ge­gen ihn hin­ein­stei­gern wür­de, doch ge­nau­so war es.
Je­des Mal, wenn er Har­ry an­sah, zuck­te es Un­heil ver­kün­dend um sei­nen schma­len
Mund und er dehn­te an­dau­ernd sei­ne Fin­ger, als ob er da­nach gier­te, sie ganz fest
um Har­rys Hals zu le­gen.


  Per­cy hat­te sei­nen UTZ ge­schafft, Fred und Ge­or­ge um Haa­res­brei­te eine Hand voll ZAGs. Die Gryf­fin­dors un­ter­des­sen hat­ten, vor al­lem dank der Auf­se­hen
er­re­gen­den Leis­tung im Quid­ditch-Cup, das drit­te Jahr in Fol­ge die Haus­meis­ter­schaft
ge­won­nen. So war die Hal­le beim Ab­schluss­fest ganz in Scha­r­lach­rot und Gold
ge­schmückt und am Tisch der Gryf­fin­dors ging es bei der Fei­er na­tür­lich am
lau­tes­ten zu. Selbst Har­ry schaff­te es, die Rü­ck­rei­se zu den Durs­leys, die am
nächs­ten Tag an­stand, zu ver­ges­sen, und er fei­er­te, re­de­te und lach­te mit den an­dern.


  Als der Hog­warts-Ex­press
am nächs­ten Mor­gen aus dem Bahn­hof fuhr, konn­te Her­mi­ne mit ei­ner er­staun­li­chen
Neu­ig­keit für Har­ry und Ron auf­war­ten.


  »Heu­te Mor­gen kurz vor
dem Früh­stück habe ich mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ge­spro­chen. Ich habe be­schlos­sen,
Mug­gel­kun­de sau­sen zu las­sen.«


  »Aber du hast doch die
Prü­fung mit drei­hun­dert­und­zwan­zig Pro­zent ge­schafft!«, sag­te Ron.


  »Ich weiß«, seufz­te
Her­mi­ne, »aber noch ein Jahr wie die­ses hal­te ich nicht aus. Die­ser
Zeit­um­keh­rer hat mich ganz ver­rückt ge­macht. Ich hab ihn zu­rück­ge­ge­ben. Ohne
Mug­gel­kun­de und Wahr­sa­gen hab ich end­lich wie­der einen ganz ge­wöhn­li­chen
Stun­den­plan.«


  »Ich kann im­mer noch
nicht fas­sen, dass du uns nichts da­von ge­sagt hast«, groll­te Ron. »Wo wir doch
an­geb­lich dei­ne Freun­de sind.«


  »Ich habe ver­spro­chen,
es nie­man­dem zu sa­gen«, sag­te Her­mi­ne streng. Sie wand­te sich Har­ry zu, der aus
dem Fens­ter sah, wie Hog­warts hin­ter ei­nem Berg ver­schwand. Zwei gan­ze Mo­na­te,
bis er es wie­der­se­hen wür­de …


  »Aach, Kopf hoch,
Har­ry!«, sag­te Her­mi­ne be­sorgt.


  »Mir geht’s gut«, sag­te
Har­ry rasch. »Ich denk nur an die Fe­ri­en.«


  »Ja, dar­an hab ich auch
ge­dacht«, sag­te Ron. »Har­ry, du musst uns be­su­chen kom­men. Ich red erst mal mit
Mum und Dad und dann ruf ich dich an. Ich weiß jetzt, wie man ein Fe­le­ton
be­nutzt –«


  »Ein Te­le­fon, Ron«,
sag­te Her­mi­ne. »Ehr­lich mal, du
soll­test nächs­tes Jahr Mug­gel­kun­de be­le­gen …«


  Ron über­ging das.


  »In die­sem Som­mer ist
die Welt­meis­ter­schaft im Quid­ditch! Wie wär’s, Har­ry? Komm ein paar Wo­chen zu
uns und wir ge­hen hin! Dad kriegt meist Kar­ten übers Büro.«


  Der Vor­schlag ver­fehl­te
sei­ne Wir­kung nicht und hei­ter­te Har­ry kräf­tig auf.


  »Jaah … ich wet­te, die
Durs­leys sind froh, wenn sie mich los sind … be­son­ders nach dem, was ich mit
Tan­te Mag­da an­ge­stellt hab …«


  Um ei­ni­ges bes­ser
ge­launt spiel­te Har­ry mit Ron und Her­mi­ne ein paar Par­ti­en
Zau­ber­schnipp­schnapp, und als die Hexe mit dem Tee­wa­gen an die Tür kam, kauf­te
er sich ein recht üp­pi­ges Mit­tag­es­sen, al­ler­dings nichts mit Scho­ko­la­de drin.


  Doch spät am Nach­mit­tag
dann er­schien et­was, das ihn rich­tig glü­ck­lich mach­te …


  »Har­ry«, sag­te Her­mi­ne
plötz­lich. Sie sah an ihm vor­bei aus dem Fens­ter. »Was ist das ei­gent­lich da
drau­ßen?«


  Har­ry wand­te sich um.
Et­was Klei­nes und Grau­es hüpf­te vor dem Fens­ter auf und ab. Er stand auf, um es
bes­ser se­hen zu kön­nen, und er­kann­te eine win­zi­ge Eule, mit ei­nem Brief im
Schna­bel, der viel zu groß für sie war. So klein war die Eule, dass sie hef­tig
am Tru­deln war und im Fahrt­wind des Zu­ges im­mer wie­der ge­gen die Schei­be
klatsch­te. Schnell zog Har­ry das Fens­ter her­un­ter, streck­te den Arm hin­aus und
fing sie ein. Sie fühl­te sich an wie ein sehr flau­mi­ger Schnatz. Vor­sich­tig
hol­te er sie ins Ab­teil. Die Eule ließ ih­ren Brief auf Har­rys Sitz fal­len und be­gann
im Ab­teil her­um­zu­flat­tern, of­fen­bar hoch­zu­frie­den, dass sie ihre Auf­ga­be
ge­schafft hat­te. Hed­wig, mit wür­de­vol­ler Mie­ne, klap­per­te miss­bil­li­gend mit dem
Schna­bel. Krumm­bein er­wach­te aus dem Schlaf, setz­te sich auf und folg­te der
Eule mit sei­nen gro­ßen gel­ben Au­gen. Ron, dem das nicht ent­ging, fing die Eule
ein und barg sie in der Hand.


  Har­ry nahm den Brief
hoch. Er trug sei­nen Na­men. Er riss den Um­schlag auf und rief:


  »Von Si­ri­us!«


  »Was?«, sag­ten Ron und
Her­mi­ne be­geis­tert. »Lies ihn laut vor!«


  

    Lie­ber Har­ry,


    ich hof­fe, die­ser Brief
er­reicht dich, be­vor du zu On­kel und Tan­te kommst. Ich weiß nicht, ob sie an
Eu­len­post ge­wöhnt sind.


    Sei­den­schna­bel und ich
ha­ben ein Ver­steck ge­fun­den. Ich sag dir nicht, wo es ist, falls die­se Eule in
die falschen Hän­de ge­rät. Ich bin mir nicht ganz si­cher, wie zu­ver­läs­sig sie
ist, aber sie ist die bes­te, die ich fin­den konn­te, und sie schien ganz scha­rf
auf die­sen Job.


    Ich glau­be, die
De­men­to­ren su­chen im­mer noch nach mir, doch hier wer­den sie mich be­stimmt nicht
fin­den. Ich wer­de mich dem­nächst ir­gend­wo ein paar Mug­geln zei­gen, weit weg von
Hog­warts, so dass sie die Si­cher­heits­vor­keh­run­gen im Schloss auf­he­ben kön­nen.


    Es gibt noch et­was, das
ich dir bei un­se­rem kur­z­en Zu­sam­men­tref­fen nicht er­zäh­len konn­te. Ich war es,
der dir den Feu­er­blitz ge­schickt hat –


  


  »Ha!«, sag­te Her­mi­ne
tri­um­phie­rend. »Siehst du! Ich hab’s dir doch ge­sagt!«


  »Ja, aber er hat­te ihn
nicht ver­hext, oder?«, sag­te Ron. »Autsch!«


  Die win­zi­ge Eule, die
in­zwi­schen glü­ck­lich in sei­ner Hand fiep­te, hat­te ihm in den Fin­ger ge­pickt und
es of­fen­bar zärt­lich ge­meint.


  

    Krumm­bein brach­te für
mich die Be­stel­lung zur Eu­len­post. Ich habe dei­nen Na­men ver­wen­det, aber
ge­schrie­ben, dass sie das Gold aus dem Grin­gotts-Ver­lies Num­mer
sie­ben­hun­der­telf neh­men soll­ten – das mir ge­hört. Bit­te be­trach­te den
Feu­er­blitz als drei­zehn Ge­burts­tags­ge­schen­ke auf ein­mal von dei­nem Pa­ten.


    Ich möch­te mich auch
da­für ent­schul­di­gen, dass ich dir im letz­ten Jahr of­fen­bar so viel Angst
be­rei­tet habe, und zwar in der Nacht, als du das Haus dei­nes On­kels ver­las­sen
hat­test. Ich woll­te nur kurz einen Blick auf dich wer­fen, be­vor ich mich auf
die Rei­se nach Nor­den be­gab, aber ich glau­be, mein An­blick hat dir einen Schock
ver­passt.


    Ich habe noch et­was für
dich bei­ge­legt, von dem ich glau­be, dass es dein nächs­tes Jahr in Hog­warts
ver­gnüg­li­cher ma­chen wird.


    Wenn du mich je
brauchst, schi­cke mir eine Nach­richt. Dei­ne Eule wird mich fin­den.


    Ich schrei­be dir bald
wie­der,


    Si­ri­us


  


  Har­ry sah so­fort im
Um­schlag nach. Dar­in war noch ein Stück Per­ga­ment. Er las es rasch durch und
fühl­te sich plötz­lich so warm und zu­frie­den, als ob er eine Fla­sche hei­ßes
But­ter­bier in ei­nem Zug ge­trun­ken hät­te.


  Ich, Si­ri­us Black, Har­ry Pot­ters Pate, er­tei­le ihm hier­mit die
Er­laub­nis, an den Wo­chen­en­den nach Hogs­mea­de zu ge­hen.


  »Das wird Dum­b­le­do­re
ge­nü­gen!«, sag­te Har­ry glü­ck­lich. Er kehr­te zu Si­ri­us’ Brief zu­rück.


  »War­tet, da ist noch ein
PS …«


  Viel­leicht will dein
Freund Ron die­se Eule be­hal­ten, im­mer­hin ist es mei­ne Schuld, dass er kei­ne
Rat­te mehr hat.


  Ron mach­te gro­ße Au­gen. Die
Win­zeu­le fiep­te im­mer noch auf­ge­regt.


  »Sie be­hal­ten?«, sag­te
er un­si­cher. Einen Mo­ment lang mus­ter­te er die Eule scha­rf und dann, zu Har­rys
und Her­mi­nes Ver­blüf­fung, hielt er sie Krumm­bein zum Be­schnüf­feln un­ter die
Nase.


  »Was schätzt du?«,
frag­te Ron den Ka­ter. »Ein­deu­tig ’ne Eule?«


  Krumm­bein schnurr­te.


  »Das ge­nügt mir«, sag­te
Ron glü­ck­lich. »Sie ge­hört mir.«


  Har­ry las den Brief von
Si­ri­us im­mer wie­der Wort für Wort durch, bis sie im Bahn­hof King’s Cross
ein­fuh­ren. Er hat­te ihn im­mer noch fest um­klam­mert, als sie zu dritt durch die
Ab­sper­rung von Gleis neun­drei­vier­tel in die Mug­gel­welt tra­ten. Har­ry sah On­kel
Ver­non auf den ers­ten Blick. Er hat­te sich in ei­ni­gem Ab­stand von Mr und Mrs
Weas­ley auf­ge­stellt und äug­te miss­trau­isch her­über, und als Mrs Weas­ley Har­ry
zur Be­grü­ßung herz­lich um­arm­te, schie­nen sei­ne schlimms­ten Ver­mu­tun­gen über sie
be­stä­tigt.


  »Ich ruf dich we­gen der
Welt­meis­ter­schaft an!«, rief Ron Har­ry nach. Har­ry wink­te Ron und Her­mi­ne zum Ab­schied
und schob dann den Ge­päck­wa­gen mit sei­nem Kof­fer und Hed­wigs Kä­fig hin­über zu
On­kel Ver­non, der ihn auf die üb­li­che Wei­se be­grüß­te.


  »Was ist das denn?«,
raunz­te er und starr­te auf den Um­schlag, den Har­ry im­mer noch in der Hand
hielt. »Wenn das wie­der so ein For­mu­lar ist, das ich un­ter­schrei­ben soll, dann
kannst du es dir –«


  »Ist es nicht«, sag­te
Har­ry ver­gnügt. »Das ist ein Brief von mei­nem Pa­ten.«


  »Pa­ten?«, prus­te­te On­kel
Ver­non. »Du hast doch kei­nen Pa­ten!«


  »Hab ich doch«, sag­te
Har­ry strah­lend. »Er war der bes­te Freund von Mum und Dad. Er ist ein
ver­ur­teil­ter Mör­der, aber er ist aus dem Zau­be­rer­ge­fäng­nis aus­ge­bro­chen und auf
der Flucht. Er möch­te aber trotz­dem gern in Ver­bin­dung mit mir blei­ben … will
wis­sen, was es so Neu­es gibt … und ob’s mir auch gut geht …«


  Breit grin­send
an­ge­sichts des ent­setz­ten On­kels Ver­non schob Har­ry die rat­tern­de Kar­re mit
Hed­wig vor sich her zum Aus­gang. Es sah ganz da­nach aus, als soll­te die­ser
Som­mer viel bes­ser wer­den als der letz­te.
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